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...es ist das „Profilierte” 
das uns gefällt 


Unsere Sympathie gehört nun einmal 
dem Besonderen. Das ist beim Rauchen 
nicht viel anders. Deshalb hat die North State 
durch ihre profilierte Art die Sympathie 
des anspruchsvollen Rauchers. 


Schiff ohne Hafen 
Einen Bericht über den geheim- 
nisvollen deutschen Kaper- 
kreuzer „Atlantis”, der in den 
Jahren 1940/41 auf allen Meeren 
die alliierte Schiffahrt beun- 


ruhigte, lesen Sie auf den Sei- 
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HARTE STRAFEN FÜR RUPEL 
(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 9) 
Den Artikel über die jugendlichen 
Rüpel haben Sie in einer journa- 
listishen Sternstunde geschrieben. 
Tatsächiih nehmen Roheitsdelikte 
junger Täter ständig zu, nicht nur an 
Zahl, sondern auch an Zügellosigkeit 
des Einzelfalles. Ob das „Wegelage- 
rer-Unwesen“ nicht durch ganz an- 
dere Maßnahmen als solche straf- 
rechtlicher Art an der Wurzel ange- 


faßt werden könnte, ist eine Frage 


für sich: sie enthebt den Jugendrich- 
ter nicht seiner erzieherischen Ver- 
pflihtung, dort die gebotene Strenge 
walten zu lassen, wo Milde weder 
dem Täter imponiert noch dem Ver- 
letzten als gerechte Sühne erscheint. 
Ich darf mit Genugtuung feststellen, 
daß die Justiz diesmal schneller war 
als die Presse: Ich habe schon am 
17. 12. 1959 die Staatsanwaltschaften 
in Niedersachsen angewiesen, in der 
Hauptverhandlung bei Stellung der 
Strafanträge diese Gedanken zu be- 
rücksichtigen und bei offensichtlich zu 


milden Urteilen die Entscheidung 


höherer Instanzen anzurufen. 


Hannover Dr. ARVvıD VON NOTTBECK 
Niedersächsischer Minister der Justiz 


Wieder ein heißes Eisen! Man wäre 
fast geneigt, der Polizei und den Ge- 
richten Unfähigkeit zu unterstellen. 
Eine ordentlihe Tracht Prügel auf 
das runzelhosen-bewehrte Hinterteil 
oder auf die stacheligen Häupter 


dieser Jugendlichen brächten ihnen. 


Kühlung. 
Frankenthal (Pfalz) ARTHUR KiıLTHAU 
Sie schrieben: „... von Beruf Mau- 
rer und folglich recht gut bei Kasse.“ 
Schulen Sie um, Herr Nannen. 


Mülheim-Ruhr S. SCHÄDLER 


WILDWEST-MANOVER 


(Zu dem Bericht der Sternreporter über das 
Manöver „Winterschild“; Stern Nr. 8) 


Die Abenteuer Ihrer Herren Sohre 
und Wiedemann werden auc in der 
amerikanischen Zeitschrift „The Over- 
seas Weekly“ gebührend bewundert. 
Übrigens gab es noch ein anderes 
Paradestück nach Wildwestart in 
diesem Manöver. Ein Mann in der 
Uniform eines deutschen Oberstleut- 
nants ließ sich im Hauptquartier eines 
US-Korps bis zum Kommandierenden 
General führen, weil er eine Geheime 
Kommandosache zu überbringen habe. 
„Was kann ich für Sie tun?“ fragte 
der General. „Nichts“, sagte der 
Deutsche. zog eine Pistole und setzte 
sie dem General auf die Brust. 
„Peng! Sie sind tot.“ Es war kein 
deutscher Offizier, sondern ein Unter- 
offizier einer US-Spezialtruppe. 


Heidelbero GEORGE HoovER 


HILFT NUR GOTT 


um Wiedervereinigung und 

Daß Sie die ausländischen Politiker 
rei zu Wort kommen lassen, ist ein 
abaler Streih. Aus allen diesen 

ußerungen wird uns die Richtigkeit 
des (ergänzten) Bismarck-Wortes be- 
stätigt: „Uns Deutschen hilft nur Gott, 
sonst nichts auf dieser Welt.“ 


Springe (Deister) Huco TROSIENER 


me deutsche Gefahr, die Professor 
aylor so wortreich schildert, gibt es 
a. Unsere jungen Männer sind 
En begeisterten Soldaten, sondern 
eidenschaftliche Zivilisten. Wir sind 
eine Großmacht, wollen keine wer- 
en —- und können es auch nicht. Die 
wirkliche Gefahr liegt in den Welt- 
herrschaftsplänen des Kommunismus. 


Braunschweig Dr. men. E. BRINKMANN JUN. 


Als führender sudetende 
Sozialdemokrat war ich 
a mehrfach in westeuropäischen 
„tädten, um dort Staatsmänner, 
(und auch wankelmütige 
ord-Professoren) davon zu über- 
avenn. daß Hitler nicht die Befrei- 
2 der Sudetendeutschen wollte, 
ern die ‚Versklavung Europas. 
mals habe ich manche klarblicken- 


Briefe anden Stern 


den Engländer kennengelernt, die be-- 


reit waren, die Warnungen der deut- 
schen Opposition zu beachten. Pro- 
fessor Taylor hat damals geschwiegen. 
Er hat auch zu den Unmenschlliichkei- 
ten geschwiegen, die sich nach Been- 
digung der Kriegshandlungen bei’ der 
Vertreibung von 15 Millionen Deut- 
schen abspielten. Bischof Dr. Bell von 
Chichester ist furchtlos für die Gebote 
der Menschlichkeit eingetreten, 
ebenso der _-Labour-Abgeordnete 
Richard Stokes und der jüdische Ver- 
leger Victor Gollancz. Professor Tay- 
lor hat weder die Konzentrations- 
lager Hitlers bekämpft noch die Ver- 
treibungsschande des tschechoslowa- 
kischen Präsidenten Benesc. -Taylor 
gehört zu jener Sorte von Demokra- 
ten, die lieber gegen tote Diktatoren 
kämpfen, als sich mit existierenden 
Diktatoren auseinanderzusetzen. 


Wiesbaden WENZEL JAKscH (MoB) 


Weil die über siebenhundert Jahre 
lang unbestritten deutsche Stadt 
Breslau nun seit fünfzehn Jahren in 
polnischen Händen ist, sollen wir 
ihren alten Namen vergessen? Es ist 
schon schlimm genug, wenn man ein 
geschehenes Unrecht nicht, oder nur 
mit einem neuen Unrecht, ändern 
kann. Ein Unrecht aber als „Realität“ 
und damit als Recht anzuerkennen — 
das wäre niedrige Gesinnung. 


Lüneburg De. Konrkap 


Für Professor Taylor sind wir die 
Störenfriede, nur weil wir das Selbst- 
bestimmungsreht in Anspruch neh- 
men. Weil unser Recht nicht in das 
Konzept vieler Engländer paßt, des- 
halb sollen wir uns endgültig mit 
diesem Zustand abfinden? Man muß 
dem Stern dankbar für diese Artikel- 
serie sein. 

Braunschweig-Gliesmarode 
ARTUR WISWEDEL 


Mr. Taylor müßte man auch mit Ge- 
wehrkolben aus seiner Heimat ver- 
treiben. Ob er sich dann nicht empö- 
ren würde? In dem Artikel von Ser- 
van-Schreiber ist sehr viel Wahrheit. 
Man sollte sich in Bonn nicht aufs 
hohe Pferd setzen, sondern mit den 
Leuten aus Pankow verhandeln. 


Wilhelmshaven WOLFGANG KUTSCHKER 


DIE LATERNEN-GARAGEN 
(Zu einem Brief an die Sternkeser; Stern Nr. 10) 
Wir müssen allmonatlich zwischen 
40 und 100 Mark aufwenden, um für 
die Nacht und während des Aufent- 
haltes an der Arbeitsstelle einen Ab- 
stellraum für unser Kraftfahrzeug 
sicherzustellen — namentlich in der 
Hamburger City. Warum sollen ei- 
gentlich alle anderen frei ausgehen? 
Das Geld könnte unbürokratisch ein- 
gezogen werden, in dem einfach zur 
Kraftfahrzeugsteuer einen Zuschlag 
zahlt, wer sich nicht als Eigentümer 
eines dauernd benutzten Abstellrau- 
mes ausweist. Schiebungen könnten — 
wie bei der Steuer — ertragen und be- 
straft werden. 


Hamburg 36 Dr. Ascan KL£E GOBERT JUN. 


Sie müßten mal eine Nacht über 
der Laternengarage wohnen. Sie wären 
dann froh, wenn es dieses Gesetz 


gäbe. Sie hören nämlich dort ständig’ 


Krach und Radau-— und sei. es nur, 
daß sich ganze Familien dort laut- 
stark ‚voneinander verabschieden. 


Gadderbaum/Bielefeld H. Orr 


RETTUNG GEGEN BAR 
(Zu dem Bericht „Das nackte Leben“; Stern Nr. 9) 
Es gibt Zeugen dafür, daß seiner- 
zeit bei der Einschiffung in Goten- 
hafen bis zu 15000 Reichsmark für 
einen Platz auf dem Schiff verlangt 
und auch bezahlt wurden. Hohe SS- 
Offiziere kamen in harmloser Zivil- 
kleidung als Flüchtlinge an Bord, um 
dann auf hoher See sich in der SS- 
Uniform zu präsentieren. Sie waren 
es, die bei der Katastrophe die Revol- 
ver zogen. Der Hinweis darauf fehlt 
im Film. 
Lübeck GERHARD WEISS 


Die meisten Photofreunde wollen beim Photographieren nicht nur „auf’s 
Knöpfchen drücken”. Sie bevorzugen eine Camera, die viele photo- 
graphische Möglichkeiten bietet und offenläßt. Wenn Sie sich das wün- 
schen, wird die neue Continette Sie begeistern. Ihren wesentlichen 
Vorzug werden Sie sofort zu schätzen wissen: Die Continette hat ein 
sehr lichtstarkes Zeıss Objektiv! Das ist in dieser Preisklasse eine be- 
sondere Überraschung. Denn die weltberühmten Zeıss Objektive blieben 
bisher nur weit teureren Cameras vorbehalten .... 


Verschluß bis 1/250 - Großbildsucher - 
vollversenkter Schnellschalthebel - 
Selbstauslöser - Blitzkontakt - Film- 


COoNTINETTE: Die elegant geformte 
Präzisions-Kleinbild-Camera, :mit der 
Sie sich und anderen die größte Freude 
bereiten! Das ist dieCamera,dieEltern zählwerk mit Vorratszählung 

ihren Kindern schenken, um ihnen 

wirkliche Freude an der Photographie DM 119 m 
zu vermitteln! Technische Daten: 3 
ZEıss LuUCIıNAR 1:2,8/45 mm - hervor- ® eingetragenes Warenzeichen der Zeıss IKon AG. 
ragend für Farbaufnahmen - Pronto- weltbekannt für Qualität, Präzision und Service. 


ZEISS IKON 
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Ein neuer Stil, hequem zu reisen 


Start frei in ein neues Reisejahr! Ihr erstes Ziel — der elegante TAUNUS 17 M Kombi. Das 
ist der Wagen, der die Romantik der Ferne mit dem realen Sinn für Bequemlichkeit ver- 
bindet. Der Gepäckraum faßt auch den letzten Koffer und sperrige Sportgeräte genauso wie 
erwochentags einen Kinderwagen oder Einkaufspakete willig aufnimmt. Trotzdem bleibt ge- 
nügend bequemerSitzplatz fürdie Insassen: 5 Erwachsene und noch 4 Zentner Gepäck !au- 
tet die Faustregel fürden TAUNUS17 M Kombi; bei umgeklappten Rücksitzen entsteht eine 
1,8 m? große Ladefläche. Auch voll beladen istder TAUNUS 17 M Kombi ein spurtschneller 
Reisewagen. Der 60-PS-Motor (Drehmoment 13,2 mkg) gibt dem Wagen eine kraftvolle 
Beschleunigung. Und der Preis: DM 6 785.— ab Werk! Sonderausstattung auf Wunsch. 


Taunus 17 M Kombi, DM 6 785.- a.W. 
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Tabundeswehrpolitik 


Schlamm seine Meinung 


Rätsel für stille Stunden 


Fünf tote alte Damen 
weil sie im Lotto gewann 
Der dicke Theobald 


magern möchten 


Deutschen nicht 
Zeus Weinstein 
detektiv, wer lügt 
Sternschnuppen 
kabinett des Alltags 
Der Starkasten 


„Das süße Leben“ 


Die Humorseite 


In dieser Kolumne sagt William S$. 
Sie müssen ungewöhnliche Begriffe 
kennen und rechnen können Seite 57 
Dorothea Lindemann wurde ermordet, 
Tips für alle, die gern gefahrlos ab- 
Captain Cohen kam zu spät 

Ein amerikanischer Chefarzt schätzt die 
Am Tascheninhalt erkennt der Meister- 


Merkwürdigkeiten aus dem Raritäten- 


Über Gina, Sophia, Elvis, Ran und 


Tod in Agadir 
Inzehn Sekunden verwüstete 
ein Erdbeben die marokka- 
nische Hafenstadt zu einem 
Trümmermeer. Jeder dritte 
Einwohner wurde von den 
einstürzenden Häusern er- 
schlagen. Alfred Strobel und 
Ernst Lave berichten 

Seite 7 


Kain, wo ist dein 
Bruder Abel? 


Hans Herlin schrieb diesen 
erregenden Tatsachenbericht 
über das Schicksal jener 
amerikanischen Flieger, die 
im August 1945 mit der 
Atombombe den tausend- 
fachen Tod auf Hiroshima 
und Nagasaki warfen 
Seite 36 


Wenn Parlamentarier mit 65 Jahren 
Pension bekommen sollten... Seite 98 


Ihr Horoskop 


Alle Widder werden ihr Ziel.nur lang- 


sam erreichen 


monegassische 


Fürsten machen Ferien 


Vier Wochen lang macht das 
Herrscher- 
paar Urlaub im Schweizer 
Schnee. Schlittenfahrten und 
eite 103 Schneemänner lassen Für- 


Das Sportgespräch 
Valley: Sieg durch Regie 
Der und kein anderer 


Finnlands Langlauftriumph in Squaw 


Antony Armstrong-Jones: der Mann, 
den sich Margaret erwählte 


in Europa gingen die Lichter aus 
Das letzte Kriegsiahr: Die Alliierten 
dringen in Deutschland ein ite 80 


stin Gracia das Zeremoniell 

am Hofe und die Sorgen um 

ihre Freunde vergessen “ 
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Schiff ohne Hafen 


Die abenteuerlichen Kaper- 
fahrten des deutschen Hilfs- 
kreuzers „Atlantis“ — jetzt 
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mit dem Titel „Unter 10 Flag- 
Seite 22 


gen“ verfilmt 


HENRI NANNEN 


Ich glaube, Sie sind in der letzten Woche 
Zeuge einer Weltsensation geworden, ohne 
dal; es Ihnen so recht zum Bewußtsein gekom- 
men ist. Zugegeben, auch wir waren unserer 
Sache nicht ganz sicher, als wir die Geschichte 
des schwedischen Raketenkonstrukteurs und 
Doppel-Agenten Nils Werner Larsson zum 
erstenmal aus seinem eigenen Mund hörten. 

Da_war in unserer Berliner Redaktion ein 
Mann aufgetaucht, der behauptete, bis vor 
wenigen Tagen an verantwortlicher Stelle für 
den Verteidigungsrat der Warschauer-Pakt- 
Staaten gearbeitet zu haben. Jetzt sei er ge- 
kommen, um uns das Geheimnis der sowjeti- 
schen Raketen zu enthüllen, von denen er 
selber eine auf dem Versuchsgelände in der 
Wüste bei Krasnyj Jar südöstlich von Stalin- 
grad habe starten sehen. 

Nun muß man wissen, daß in den Redak- 
tionen großer Zeitungen mit schöner Regel- 
mäbigkeit Leute auftauchen, die „fliegende 
Untertassen” gesehen, ein „perpeivum mo- 
bile" konstruiert oder irgendeinen anderen 


Geld und gute Worte 


Politische Handelsreisende: 
Chruschtschow bei Sukarno 
in Indonesien, Eisenhower in 
Südamerika. Beide empfah- 
len sich als Retter aus der 
Not ‘und boten Milliarden- 
beträge für den begehrte- 
sten Artikel: Freundschaft 

Seite 18 


Deserteur aus Liebe 


Chruschtschows Frankreich- 
Besuch brachte es an den 
Tag: Monsieur Louison Ba- 
landier hat, als ihn die Poli- 
zei überprüft, nur einen 
alten Lichtbildausweis - 
ein deutsches Soldbuch: aus- 
gestellt auf Joseph Schulz 

Seite 20 


Deutschland, 
deine Sternchen 


Ina Duscha, eine südländi- 
sche Schönheit aus der Stei- 
ermark, verfolgte _ stets 
höhere Ziele. Die 23jährige 
Bauerntochter ist ganz an- 
ders als die Sternchen, von 
denen bisher in diesem Be- 
richt die Redewar Seite 48 


Der Wohlsituierte 
Alexander Spoerl prüft den 
Mercedes 220 S auf Herz und 
und Nieren: Der Kauf dieses 
Wagens verheißt eine voll- 
kommene Ehe mit dem Auto 
Seite 66 


Stein der Weisen gefunden haben wollen. 
Solche Leute hört man sich höflich an, bedau- 
ert, nichts für sie tun zu können, und schickt 
sie nach Hause. 

Der behäbige 42jährige Schwede mit dem 
rosigen Gesicht eines Landpfarrers, mit den 
zwei flinken graublauen Augen unter einer 
mächtigen Stirn gehörte offensichtlich nicht zu 
diesen „Spinnern”, Wenn er mit weit aus- 
holender Bewegung sein eisgraues Haar zu- 
rückstrich, konnte man ihn eher für den Helden- 
tenor einer Provinzbühne halten. Hätten Sie 
ihn gesehen — ich möchte wetten, es wäre 
Ihnen so gegangen wie mir: Ich würde diesem 
gemütlichen Mann ohne Zögern meine Brief- 
tasche zur Aufbewahrung gegeben haben. 

Dafür war die Geschichte, die Nils Werner 
Larsson erzählt hat, um so abenteuerlicher. Er 
hatte sich als junger Konstrukteur im schwedi- 
schen Heeres-Waffenamt 1943 vom englischen 
Geheimdienst anheuern lassen, um in die 
deutsche Raketenproduktion einzudringen. 
Nach Kriegsende, als Amerikaner und Russen 


die deutschen Raketenexperten als willkom- 
mene Beute unter sich aufteilten, hatte sich 
Larsson zunächst aus der Affäre gezogen, um 
sich erst 1952 wieder eines sowjetischen Ange- 
bots zu erinnern und nun auf eigenes. Risiko, 
aber mit Wissen des amerikanischen Nachrich- 
tendienstes, das Geheimnis der sowjetischen 
Rakete zu ergründen. 

Das sei ihm gelungen, erzählte Larsson 
unserem Berliner Korrespondenten, und dann 
diktierte er eine Reihe technischer Angaben 
auf Tonband. Zum Beweise seiner „Echtheit” 
legte er seinen schwedischen Reisepah mit 
Visum-Stempeln der Sowjetunion -und der 
„DDR" auf den Tisch, zeigte die Mitglieds- 
karte Nr. 15/4611 der „Kammer der Technik 
der DDR” und zog ein Dokument aus der 
Tasche, das ihn als korrespondierendes Mit- 
glied der Kommission für Wehrtechnik der 
Warschauer Pakt-Staaten auswies. 

Als unser wissenschaftlicher Redakteur Adal- 
bert Bärwolf das nach Hamburg geflogene 
Tonband mit den Angaben Larssons über die 
neuen sowjetischen Raketen abhörte, sprang 
er plötzlich an jener Stelle des Berichts, die 
von der Kombination einer atomaren Brenn- 
kammer mit einem chemischen Antriebsaggre- 
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das mög- 


Nur Spüli enthait Loramin, 
den kosmetischen Wirkstoff, 
der die Hände bei der Arbeit pflegt 


NORMALPAKET 3 > PFG. 


GROSSES HAUSHALTSPAKET 65 PFG. ROSA PLASTIKFLASCHE 85 


gat handelt, auf und entschied: Mit dem 
Mann muß; ich selber sprechen. 

Was Adalbert Bärwolf aus Larsson in drei 
Wochen intensivster Arbeit an technischen 
Angaben und abenteuerlicher Lebensge. 
schichte herausholte, und wie wir diese An. 
gaben durch Recherchen und Gegenüber. 
stellungen mit westlichen Raketenfachieufen 
nachprüften, das haben Sie im. letzten STERN 
gelesen. Die entscheidenden Punkie lassen 
sich rasch zusc fassen: 

Die dem Westen bisher bekannten chemi. 
schen Raketen mit flüssigem und festem 
Treibstoff haben eine beschränkte Antrieb;- 
geschwindigkeit. Versuche der Amerikaner, 
atomgetriebene Raketen zu bauen, ergaben 
zwar eine enorme Ausströmgeschwindigkeil, 
jedoch verfügten die aus der reinen Atom- 
rakete austretenden Gase nicht über die 
notwendige „Masse”, um den erforderlichen 
Rückstoß zu erreichen. Nach Larssons An- 
gaben ist es den Sowjets gelungen, einen 
Atomreaktor mit einer chemischen Brenn- 
kammer zu einer einzigen Raketensiufe zu 
verbinden, die im Vergleich zu den bekann- 
ten amerikanischen Raketen die doppelle 
Schubkraft entwickelt. 

Dah die Amerikaner den Abschuf; einer 
solchen Rakete bisher nicht feststellen konn- 
ten, erklärt Larsson damit, dab die Sowjels 


den aus der Rakete entströmenden Ver. 


brennungsprodukten vorher einen chemi- 
schen Stoff zusetzen, der diese Verbren- 
nungsgase durch Kondensationskerne bin- 
det, so dafs sie in einem Umkreis von 50 km 


"um die Abschußstelle unmittelbar nach dem 


Start der Rakete zu Boden sinken und nic 
als radioaktive Wolke in der Atmosphäre 
festgestellt werden können. 

Aus diesem Grunde ziehen die Sowjels 
nach dem Abschu an eine mindestens 
60 km entfernte neue Stelle um, während 
sie das Gebiet der radioaktiv verunreinig- 
ten Abschußrampe durch aus der Wolga ge- 
pumptes Wasser entseuchen. Die Beobad- 
tungsanlagen sind deshalb unterirdisch an- 
gelegt und hermetisch abgeschlossen. 

Kaum war die letzte Nummer des STERN 
mit dieser Darstellung, mit einem nadı 
Larssons Angaben gezeichneten Aufrik 
des sowjetischen Raketenversuchsgeländes 
Krasnyj Jar und mit Larssons phantastischer 
Lebensgeschichte erschienen, als auch schon 
die Fernschreiber der internationalen Nad- 
richtenagenturen zu spielen begannen. Am 
Freitag der vorvergangenen Woche stellten 
wir Larsson der internationalen Presse vor. 

Noch in der Nacht zum Samstag schaltelen 
sich die US-Atomraketenkommission und die 
amerikanische Weltraumbehörde mit offizi- 
ellen Erklärungen ein. Der Leiter der Rake- 
tenabteilung der US-Atomenergiekommis- 
sion, Oberstleutnant H.R. Schmidt, bezeic- 
nete Larssons Angaben als „deprimierend, 
aber nicht unglaubwürdig". Aus Stockholm 
und Oslo meldeten die Nachrichtenagen- 
turen Einzelheiten aus Larssons Leben, die 
seine Geschichte bestätigten. Der norwe- 
gische Oberst Christie, seinerzeit Verbin- 
dungsoffizier im Stabe General Eisenhowers, 
gab an, er sei es gewesen, der Larsson mil 
dem englischen Geheimdienst in Verbindung 
gebracht habe. Die schwedische Poiizei ver- 
weigerte jede Auskunft, weil der Fall 
Larsson „der Geheimhaltung uniserliege 
Schließlich erschienen am Montag der ver- 
gangenen Woche zwei Beamte des ameri- 
kanischen „Technical Intelligence”, die den 
Schweden abholten. F 

Ich bin in all diesen Tagen und Nächten 
kaum vom Fernschreiber weggekommen: 
aber ich muß gestehen, daf auch fü: meinen 
Kollegen Bärwolf und mich eine Frage bis 
heute ungeklärt blieb: 

Was hat den Mann bewogen, un: diese 
Geschichte zu erzählen? Ist er, wie er selber 
angibt, ein „westlicher Klaus Fuchs”, der für 
den Ausgleich zwischen Ost und Wes! sorgen 
will, indem er die Geheimnisse de: im Ra- 
ketenbau führenden Sowjets preisgibi? We 
ein östlicher Agent, der vom Kreml geschick 
wurde, um uns Angst zu machen’ er 
schließlich wissen wir ja, dab „Lunik 
dem Mond gelandet ist, und daf; die letzte 
Rakete den Pazifik erreichte. Kann es - 
erschrecken, wenn wir nun erfahren, mit wei 
chen Mitteln das geschah? 

Oder ist dieser Larsson mit dem Geha 
eines Heldentenors doch nur ein genia' 
Schwindler, dem selbst die Experten bis 
her nicht auf die Schliche gekommen 5! 

Ich weil; es noch nicht. 

Aber ich meine, Sie hätten ein Anrecht 
diese aufregende Geschichte mitzuerleben. 


Herzlichst 
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Helfer aus aller Welt bemühten sich selbstlos um die Opfer der grauenhaften Erdbebenkatastrophe an der marokkanischen Atlantikküste 
| A 


m Rosenmontag, 15 Minuten 

vor Mitternacht, bebte die 
Erde in Agadir. Nur zehn Sekun- 
den. Jede Sekunde forderte mehr 
als 1000 Tote. Mehr Tote, als die 
vierzehn schwersten Erdbeben 
des letzten Jahrzehnts zusam- 
men. Zehn Sekunden verwandel- 
ion die betriebsame Stadt in eine 
Stätte unvorstellbaren Grauens 


Die Sternreporter Ernst 
eo h r Laue und Alfred Strobel 
berichten aus Marokko 


A 
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ER mit US-Pionieren fahren wir in die kümmerlichen Habe. An den Ruinen des Strand. 


Hände au 

tote Stadt. Durch das fahle Grau des an- viertels vorüber holpert der schwere Lastwagen da drin“, 
brechenden Tages. Obdachlose Araber ziehen bergan. Zum Rand der zerstampften Medina nicht. Sie 
uns schweigend entgegen, Resignation und wo die Eingeborenen lebten. Wir halten und scharrt ei 


dumpfe Verzweiflung auf den Gesichtern. Am springen ab. Der Captain teilt seine Männer ein, Steine b 


Straßenrand schlafen Menschen, in staubige Mit Schaufeln und Spitzhacken gehen sie los, und Kalk 
Vor einer Ruine streckt eine Frau flehend die Wir bind 


Lumpen gehüllt. Neben ihnen die Reste ihrer 


Vom Ferienparadies Gautier blieb nur ein Haufen 
Schutt. Wie Ameisen schwärmen Leibgardisten des Königs 
von Marokko darüber (Bild unten). Sie bergen die Trüm- 
mer des Eigentums von über 100 Urlaubern. Koffer, Klei- 
dung, Tennisschläger, Bademäntel, Schuhe stapeln sich am 
Straßenrand. Wie durch ein Wunder überlebten hier sechs 
Menschen den Weltuntergang: zwei Engländerinnen, 
zwei Schweden, eine Deutsche und ein Marokkaner 


Hotel Gautier nach der Katastrophe 


Zur Hölle wurde das Luxushotel Saada für 100 Urlauber 
aus aller Welt. So unvorstellbar es ist: Hier bargen Ma- 
rokkaner und Franzosen noch 24 Lebende. Die letzten — 
drei junge Mädchen — fand man nach 80 Stunden. Mit den 
Geretteten flogen die Gäste der übrigen Hotels nach Casa- 
blanca. Agadir ist tot. Alle Häuser sind unbewohnbar, 
auch’ wenn sie der völligen Vernichtung zunächst entgingen 


> 


Das blieb von den vier Stockwerken 


Elstern 


- 
| 
Ein Toter wird geborgen. In diesem Trümmergewirr war das Wimmer eines 


Hände aus. „Sie meint, ihre Kinder leben noch Nase. Hier und da ragt ein Mauerstumpf aus hen schweigend und teilnahmslos zu. „Die Zivi- 
da rin“, erklärt ein Soldat, „aber es stimmt dem gewaltigen Schuttberg. Kaum eine Straße listen hier rühren sich nur, wenn's um ihr Eigen- 
nicht. Sie sind alle tot.“ Mit. bloßen Händen ist noch zu erkennen. Die Amerikaner sind über-- tum geht“, sagt ein Sergeant. Marokkanische 
scharct eine Gruppe Marokkaner Trümmer und all. Mit modernen Bergungs- und Räumgeräten Elitetruppen halfen jedoch an vielen Brenn- 
ein, Steine beiseite. Süßlicher Verwesungsgeruch dringen Marinesoldaten durch ein Betondah. punkten. Ab und zu zerhackt das Stakkato 
los. und Kalkstaub hängen erstickend in der Luft. Es liegt wie ein Leichentuch über einem zusam- der Preßlufthämmer die Stille. Nur die Maschi- 
Wir binden uns Taschentücher vor Mund und mengestürzten Gebäude. Zerlumpte Araber se- nen sprechen noch. Die Menschen schweigen. 


merlf eines Verschütteten kaum zu hören, dem ein Arzt in letzter Minute das Leben retten konnte 


A haben wir’s: 


Er: „Essind jetzt so viele Leute erkältet. 
Ich habe immer Angst, ich würde 
mich im Kino anstecken. Kauf doch 
etwas, das vorbeugen hilft!“ 


Sie: „Habe ich schon, Liebster! Hier - 


da haben wir #7/27% 


den echten Klosterfrau 


Melissengeist! 3 x täg- 
lich 1-2 Teelöffel davon 


Nutzen Sie ihn aber auch 
bei anderen Alltagsbe- 

schwerden stets nach 
Gebrauchsanweisung ! 


Klofterfrau 
Meliffengeift 


fur Kopf -Herz Magen Nerven 


AUSBRUCH VON 
_PIGKELN 


Ein paar Tage nur mit Valcrema 
lesen behandelt — und diese 
scheusslichen Hautunreinheiten waren 
ganz verschwunden. Die Besserung 
begann sofort, die Pickel verloren ihr 
entstellendes Aussehen und—sie atmete 
geradezu auf. 

Es gibt eine Menge Leute, die über 
die erstaunlichen Resultate von 
Valcrema berichten können. Valcrema 
enthält zwei sehr aktive Wirkstoffe, die 
tief da in die Haut eindringen, wo der 
Herd des Hautkummers sitzt. Bald ist 
die Haut wieder klar und rein. 

Valcrema ist weiss und auf der Haut 
unsichtbar. Es fettet nicht und hat 
einen angenehmen Geruch. Die Tube 
Valcrema kostet im Fa 
DM 1.65. Sparsamer ist eine pel- 
tube zu DM 2.85. 


VALGREMA 


HAUTBALSAM 
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Tod in Agadir: Das Ende der Rettungsaktion rückt unerbittlich näher 


Ein alter Mann verlor mehr als sein Leben PreiMeter un- 


ter diesem al- 
ten Mann ragen wachsgraue Totenhände abwehrend aus 
Trümmern ins Leere. Er selbst entkam dem Tod nur durch 
ein Wunder. Apathisch hockt er auf dem Grab seiner Fa- 
milie, seines Besitzes, seiner Vergangenheit. Seine Zukunft 
birgt keine Hoffnung. Keine Hilfe kann ersetzen, was er 
verlor. Im Zentrum der Verwüstung spielten sich Dinge ab, 
die _unerklärlich scheinen. Fast unversehrt ragen einige 


Häuser aus dem Trümmermeer. Auf der Theke des Restau- 
rants „La Potiniere“ stehen Flaschen und halbvolle Gläser 
dicht neben der eingestürzten Hauswand. Im Hotel Mar- 
haba verschliefen zwei junge Schwedinnen ahnungslos die 
Katastrophe. Als aufgeregte Freunde sie weckten, lagen 
fünf Tote unter dem eingestürzten Haupteingang des Hau- 
ses. Zwei junge Männer arbeiteten sich mit eigener Kraft 
aus dem ersten Stock des zusammengestürzten Hotels 
Gautier in die Freiheit. Ihre toten Frauen blieben zurück 


In der Medina von 
Agadir:60 Stunden 
lebendig begraben 


Wir stehen auf einem Trümmerblock — fünf Meter 
über einem wimmernden Menschen. Ein Schacht führt 
zu ihm. Ein Sanitäter steigt hinab. Der rechte Arm 
des Verschütteten ist unter einem Betonblock einge- 
quetscht. Seit 60 Stunden schreit der Mann, vor einer 
Stunde hat man ihn gehört. Verzweifelte Versuche, 
ihn freizubekommen, scheitern. Es ist unmöglich, die 


Tonnenlast der Trümmer zu bewegen. Die Sanitäter 
eben auf. Nach einer Ewigkeit, die aus Sekunden 
teht, steigt endlich ein Marinearzt in den Schacht. 
Zwei Stunden dauert die Amputation. Ohnmächtig, 
doch noch am Leben, wird der Gerettete ans Licht 
gezogen. Am Abend kommt er zum Bewußtsein. Nie- 
mand weiß, wer er ist: Er selber hat es vergessen 
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US-Hilfslazarett 
Flugplatz Agadir: 
Hunderte 
wurden 

demTod entrissen 


Eine Stadt der Toten ist 
Agadir. Jeder dritte Einwohner 
wurde von den Trümmern er- 
schlagen. Mit der Hitze verdich- 
tet sich der süßliche Pesthauch 
menschlicher Verwesung zu 
atemberaubender Unerträglich- 
keit. Betäubt wandern wir durch 
das jäh vernichtete Paradies. 
Schweigende Menschen mit Hak- 
ken, Schaufeln und Karren. 
Frauen mit leegeweinten Augen. 
Viertausend Tote, so heißt es, 
sind bisher geborgen. Niemand 
hat sie identifiziert — niemand 
gezählt. Sechstausend, so schätzt 
man, liegen noch, wo ihr Haus 
sie erschlug.Vier Stunden später 
geht die Rettungsaktion zu 
Ende. Aus der Steinwüste dringt 
kein Lebenszeichen mehr. Chlor- 
kalk und Planiermaschinen lö- 
sen. die Rettungsmannschaften 
ab. Ist ihre Arbeit getan, wird 
Agadir nurmehr ein Punkt und 
ein Wort auf alten Karten sein 


Ein Feld am Weg nach Süden 
sieht aus wie frisch gepflügt. 
Vor einer flachen Mulde wartet 
ein Bulldozer. Lastwagen kom- 
men von der Stadt. Die Fracht: 
Leichen aus. Agadir. Ein Arbeits- 
trupp erhebt sich vom Bpden 
und geht ans Werk. Die Toten - 
in Decken, Matten, Fetzen, Tep- 
piche gehüllt — werden vor die 
Schaufel der Maschine gelegt. 
Die Maschine kriecht langsam 
zurück. Zwei Männer. gießen 
Chlorkalk über die Toten. Die 
Maschine kommt wieder, trok- 
kene Erde vor sich herschiebend. 
Eine Staubwolke, Stille. Der 
Friedhof von Agadir kennt kei- 
nen Sarg und keinen Segen, kei- 
nen Grabstein, keinen Namen, 
keine Zahl und keine Blume. Ein 
Wolkenschleier zieht über die 
Sonne. Der Rest ist Schweigen 
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Ahmed wird weiterleben Im srößten Hangar des Flugplatzes von Agadir 


leisten die Amerikaner Übermenscliches.- Im 
Höllenlärm startender Riesentransporter versorgen sie zusammen mit 
marokkanischen Hilfskräften die Opfer der Katastrophe. Ohne Pause. 
Tag und Nacht. Auf wenigen Quadratmetern werden Bluttransfusionen 
vorgenommen, gebrochene Glieder geschient, Wunden desinfiziert, Not- 
verbände angelegt, Kinder zur Welt gebracht, Medikamente verteilt, 
Impfungen vorgenommen und Trostlose getröstet. So wie der kleine 
Ahmed werden alle Opfer ohne Aufenthalt in ferne Krankenhäuser 


geflogen. Ahmeds Vergangenheit ist ausgelöscht. Eine neue, ungewisse 
- düstere Zukunft erwartet ihn. — Zu all dem Leid,.das wir in den Trüm- 
mern der Totenstadt sahen, gesellte sich eine bittere Erfahrung: die 
Uneinigkeit unter den Hilfstruppen. Amerikanische Soldaten und Offi- 
ziere klagten immer wieder darüber, daß Franzosen sie in neidvollem 
Haß zum Teufel wünschten. Obwohl eine französische Zeitung schrieb: 
„In Agadier erinnert die Natur die Menschheit auf grausame Weise 
an ihre eigentliche Aufgabe: sich zusammenzuschließen, um die Natur 
zu beherrschen, statt sich zu spalten, um die Welt zu erobern...“ 
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Urlaub im Holzhaus GetrennteRei- 


sewege schreibt ein uraltes Gesetz 
dem monegassischen Herrscherpaar 
vor, um das Unfallrisiko zu verringern. 
Also fuhren Fürstin Gracia und Tochter 
Caroline perEisenbahn nach Schönried 
(Schweiz), Rainier und Thronfolger 
Albert reisten im Flugzeug. Bei fröh- 
lichen Schlittenfahrten (links) erholt 
sih die junge Landesmutter vier 
Wochen lang von der diplomatischen 
Schwerarbeit, mit der sie die Ehe ihrer 
Freundin Tina Onassis retten will. 
Offenbar hat sie Erfolg: Störenfried 
Maria Callas wird nicht an der Oper 
von Monte Carlo auftreten; auf dem 
„Ball der Rosen“ tanzte Fürstin Gracia 
wieder mit Onassis, und die von Tina 
in den USA beantragte Scheidung 
wird nicht weiter vorangetrieben 


_Bergauf geht’s mit Gracia und Albert, Rainier muß ziehen 


| | 
B.: er Im Schnee werden selbst Fürsten zu Kindern 
0 Be. ; zu Ki : Vor dem gemieteten Holzhaus baut Rainier einen 
stiern 


Fürsten machen Ferien 


Auch der Adel braucht Tapetenwechsel: Die 
Grimaldis ziehen vom Schloß in die Hütte, die 
Hohenlohes aus ihrer Wohnung in ein Schloß 


Schneemann für seine Familie 


Urlaub im Schloß Gespannt guckt der ein- 
Jährige Prinz Hubertus zu, wie seine Mutter, Prin- 
zessin Ira, seinem dreijährigen Bruder Chri- 
Bop die Haare kämmt. Die Familie des Für- 
2 en Alfons von Hohenlohe, seines Zeichens 
einer westdeutschen Automobilfabrik in 
N exico-City, verbringt den Urlaub alljährlich auf 
eye Schloß der Oma Fürstenberg in Cortina 
d mpezzo (Italien). Die Märchenhochzeit der 
: rn 15jährigen Ira von Fürstenberg mit dem 
> Inte älteren Fürsten Alfons liegt schon fast 
zurück, aber auch die bösesten Läster- 
es er haben bisher noch keine Wolke am Ehe- 
Do der Hohenlohes entdecken können. Offen- 
Haus verriet Ira dem Stern ihr Glücksrezept: 

2 «ira; so früh du kannst, aber arbeite ständig 
po en aß sich die Ehe nicht in eine bittere Ent-- 
> schung verwandelt.“ Fürst Alfons kommentiert: 

= kann sogar mit Geld glücklich sein. Man muß 
r die einfachen Freuden des Lebens genießen!“ 
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Wenn die junge Mutter Ira eingreift, trocknen alle Prinzentränen 


Kalt wie Cortinas Schnee ist die Ablehnung, die Iras Mutter nach Cortina. In ihrer Be- 
das fürstlihe Paar dem sogenannten gleitung befindet sich auf diesen Rei- 
„großen Leben“ entgegenbringt. Ob- sen nur ein italienisches Kindermäd- 
wohl die Hohenlohes in vielenLändern chen (im linken Bild rechts). Fürst 
ein Haus oder ein Hotel besitzen, Alfons (links), Nachfahre Friedrich 
scheuen sie jeden Ort, an dem sich die Barbarossas und Patenkind des spani- 
internationale Gesellschaft das ewig schen Ex-Königs Alfons XIH., ist heute 
gleiche Stelldichein gibt. Den größten noch ebenso verliebt in seine Frau wie 
Teil des Jahres verbringen sie in ihrer an jenem Tag, als er sie telegraphisch 
eleganten Wohnung in Mexico-City, um ihre Hand bat. Und Ira hat nur 
anschließend besuchen sie mit den Kin- einen Kummer: „Wenn mein erstes 
dern dieMutterdes Fürsten inSpanien. Kind nicht ein Sohn, sondern eine 
Über Paris, wo sie ebenfalls eine Woh- Tochter geworden wäre, hätte ich mit 
nung haben, fahren sie. weiter zu 32 Jahren Großmutter sein können!“ 
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so duftig... 
so frisch! 


Wie von Wind und Sonne durchflutet — ” ; 
so duftig, so frisch wird jetzt Ihre Wäsche a 22% 
mit dem völlig neuen Suwa-rekord! Ki > 


Rekord an Wirksamkeit: 
Ja, noch wirksamer als bisher wäscht Suwa-rekord. 
Starker Schmutz und Flecken kein Problem mehr. 


Und: ein Suwa-Weiß wie nie zuvor! 


0-16 


Spitzenleistung an Einfachheit: 
Kein Einweichen! Waschen - kalt spülen - fertig! 


Spitzenleistung an Vielseitigkeit: 
Selbst für Wolle und alles Feine. 
Selbstverständlich auch in der Waschmaschine. 


Be- 
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Neues größeres 1 40 
Doppelpaket 
(2 Eimer Lauge mehr) 


D neue Suwa-rekoörd bringt: 
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Indonesiens Staatspräsident Sukarno wußte seine Gäste zu gewinnen. Wie unter alten 
Freunden gab er Chruschtschow Feuer, tanzte mit dessen Tochter und kassierte Kredite 


Für Chruschtschows Füße war der Läufer bestimmt, 
auf dem es sich Staatspräsident Sukarno während des 
Wartens auf das Sowjetflugzeug bequem machte. Die 
Sicherheitsvorkehrungen, die der indonesische Halb- 
diktator für seinen Besucher treffen ließ, stellten alles 
übliche in den Schatten. Über das Inselreich, das ständig 
von Aufständen bedroht ist, wurde teilweise der Aus- 
nahmezustand verhängt. Regimenterweise waren in den 
Straßen, durch die Nikita fuhr, Soldaten aufgestellt. Als 
Chruschtschow wieder abflog, hatte sein Gastgeber eine 
Kreditzusage über 1,5 Milliarden Rubel in der Tasche. 
Das bedeutet Indonesiens Rettung vor dem Bankrott. 
Nikita aber nahm die Gewißheit mit, daß Indonesien sich 
nicht ganz plötzlich auf die Seite der Amerikaner schlägt 


Wie ein junges Brautpaar umarmten sich Chru- 
schtschow und Sukarno, der Herr über die Inseln Su- 
matra, Java, Borneo, Celebes und viele, viele kleine. 
Ungeniert stellte sich der kultivierte indonesische 
Staatschef auf die außergewöhnlichen Umgangsformen 
des Herrschers aller Roten ein. Nicht dafür ließ Chru- 
schtshow die Rubel springen: Indonesiens wohl- 
wollende Neutralität ist für ihn — militärisch gesehen - 
eine ganze Armee wert. Außerdem aber baut Chru- 
schtschow auf die politische Wirkung seiner Propaganda- 
Rubel, die er nach einem Schwerpunkt-System einsetz!. 
Während Amerika — bisher ohne nachhaltigen Erfolg - 
seine Dollarhilfe (18 Milliarden Mark) über fast die ganz 
Welt verteilt, konzentriert sich der Kreml in diesem 
Jahr auf drei Staaten: Indonesien, Indien, Ägypten 
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er ich fall’ um 


Die neueste Welle der Gelddiplomatie spülte 
Chruschtschow nach Indonesien, Präsident Eisen- 
hower nach Südamerika. Mit Milliardenbeträgen 
bemühten sie sich um die Freundschaft der Völker 


„Hallo, geben Sie 


mir etwas Geld!“ 


it diesem neuen Schlager — und 

gleichzeitig mit Pfui-Rufen und 
Protestaktionen wurde Präsident 
Eisenhower in Rio de Janeiro empfan- 
gen. Beides spiegelt die bedrohliche 
Situation wider, die überall in Süd- 
amerika herrscht. Die Staaten taumeln 
von einer Wirtschaftskrise in die an- 
dere, und selbst demokratische Politi- 
ker liebäugeln längst mit Moskaus Ru- 
bein. Zwei Milliarden Mark forderten 
die Regierungen von Eisenhower. 
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| Jetzt heift er wieder Schulz 


echzehn Jahre lang glaubte die 

Hamburgerin Elly Schulz, ihr 

Ehemann Joseph sei tot. Seit 
der Invasion 1944 war er vermißt. 
Ehefrau Schulz bezog Hinterbliebe- 
nenrente. Jetzt erfuhr sie, daß ihr 
Mann in Frankreich mit einer ande- 
ren Frau zusammenlebt. Unter dem 
Namen Louison Balandier stellte ihn 
die französische Sicherheitspolizei 
in Nancy, als sie die Einwohner all 
jener Straßen überprüfte, die der 
sowjetische Ministerpräsident Chru- 
schtschow bei seinem Frankreich- 
besuch passieren soll. Louison 
Balandier konnte als Ausweis mit 


Ein Soldbuch brachte es an den Tag 


„Ich bin Louison Balandier — Das Leben begann für mich 1944 — Ich will in Frankreich bleiben” 


Lichtbild nur sein altes deutsches 
Soldbuch vorzeigen; und das war 
ausgestellt auf Joseph Schulz, 
Schneider, geboren in Hamburg. 
Aus Liebe zu der Französin Hen- 
riette Balandier war der deutsche 
Besatzungssoldat Joseph Schulz 
vor der Invasion desertiert. Hen- 
riette hatte ihn damals versteckt. 
Als die Kriegswirren vorbei waren, 
stellte sich Schulz 15 Jahre lang als 
Louison Balandier im Gemischt- 
warengeschäft Henriettes hinter 
den Ladentisch. Heute will er von 
der Vergangenheit nichts mehr wis- 
sen und fühlt sich ganz als Franzose. 


Familie Balandier Arm in Arm. Sohn Willy (18) 


stammt aus Henriettes erster, geschiedener Ehe 


filstern 


Chruschtschows Frankreich-Reise 
machte aus Monsieur Louison 
Balandier wieder Joseph Schulz 


Ewige Treue schworen sich Elly und Joseph 
Schulz, als sie 1932 in Hamburg heirateten 


Tief enttäuscht, hat Frau Elly ihren Ehemann 
ietzt um die Einwilligung zur Scheidung gebeten 
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BELLA-LUXUS’ DM 245,- 
APOLLO' 369;- 


‚TRUXA-STEREO' DM 369,- 


». - . so schreiben uns täglich viele begeisterte Käufer, die oft schon seit Jahrzehnten 
unserem Fabrikat treu bleiben, weil sie den vollen, warmen Ton, die Klangreinheit und 
brillante Wiedergabe der LOEWE OPTA-Geräte nicht mehr missen wollen. 


Unser großes Programm bietet jedem das Gewünschte — vom kleinsten Hi-Fi-Super bis 
zum größten STEREO-Gerät mit allem technischen Komfort. i 


Treifen Sie Ihre Vorwahl in Ruhe nach unserem neuesten Prospekt, in dem Sie auch mich 
wiederfinden; ich freue mich schon darauf, Sie mit unseren Marken-Erzeugnissen bekannt 
zu machen. 


Eine unverbindliche Vorführung in jedem guten Fachgeschäft wird Sie von meinem „guten 
Tip" überzeugen. 
Ihr Loewe „Opta"” 


GUTSCHEIN 


An LOEWE OPTA AG. Kronach/Bay. 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
Ihren neuen Rundfunkgeräte-Prospekt 


- 


Hier bitte ausschneiden! 


Beriin- West Kronach/ Bayern Düsseldorf! 
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Ein deutsches Kriegsschiff verwandeit sich auf 
hoher See nacheinander in zehn verschiedene 
friedliche Handelsschiffe fremder Nationen. So 
getarnt, wird es der erfolgreichste Hilfskreuzer 
des zweiten Weltkriegs. 655 Tage dauert die 
Kaperfahrt, 22 feindliche Schiffe, mit zusammen 
145698 BRT werden versenkt oder als Prise auf- 
gebracht. — Die Abenteuer dieser „Atlantis“, 
ihres Kommandanten Bernhard Rogge und der 
366köpfigen Besatzung, wurden jetzt in Italien 
unter dem Titel „Unter 10 Flaggen“ verfilmt 


Der Film-Kommandant Van Heflin 
und der echte Bernhard Rogge 


Schiff ohne Hafen 


Ein Film erzählt die Abenteuer des Kaperkreuzers „Atlantis” 
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Die echte als Frachter „Kashii Maru“ Die Film-„Atlantis“, ebenfalls in japanischer Maskierung als Kashii Ma 
„Atlantis“, getarnt 


Oma ist ja so stolz: Sieht er nicht prächtig aus im neuen Anzug aus 'Dralon'? 


Er ist Omas helle Freude... 


So hat sih Oma ihren Enkel immer ge- 
wünscht: Gescheit, gutherzig und aus- 
gelassen. Ein liebenswerter Lausejunge. 
Zum Geburtstag hat sie ihm einen Anzug 
geschenkt — ein bißchen auf Zuwachs, 
aber piekfein. Aus 'Dralon', weil ihre 
Tochter sagt, das sei genau richtig für 
vielbeshäftigte „Männer”, die ihre 
Kleidung nicht gerade schonen. Deshalb 
Schaut Oma beim Einkauf nach dem 


"Dralon'-Etikett,der Garantie für geprüfte 
Qualität. Sieht sie es beim Kauf, so sagt 
sie sich beruhigt: Greif zu - esist"Dralon'! 


Alles aus 'Dralon’ ist pflegeleicht: Auch 
Stoffe sind kinderleicht zu waschen, 
trocknen rasch, brauchen kaum gebügelt 
zu werden und sind plisseebeständig. 


| Greif zu - es ist ’Dralon’ 


® 
BA - 
"Dralon’ aus dem Hause Bayer — 
die Faser für ein unbeschwertes Leben 


Zum Entfernen von Flecken aus 'Dralon - 
Kleidung genügt in den meisten Fällen 
schon lauwarmes Wasser. 
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| 
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Mit Kimono und Perücke versuchen in einer naturgetreuen Film- 
szene (oben) muskulöse Männer, sich in japanische „Passagiere“ zu 
verwandeln. So sollen die Beobachter auf feindlichen Schiffen ge- 
täuscht werden. Als die „Atlantis“ sich 1940 als russisches Hilfskriegs- 

- schiff „Kim“ tarnte, drehten die Matrosen ihre Mützenbänder herum 

und fertigten aus Blech die Sowjet-Sterne (rechts). Kapitän Rogge 

(unten links) trug nicht zur Tarnung, sondern „der Stromlinie wegen“, 

nach Art der alten Segelschiffskapitäne, am liebsten einen Börsianerhut 


Als harmloser Frachter ver- 
kleidet, versteckte die „Atlantis“ 
ihre sechs 15-cm-Geschütze. Große, 
der Geschützrohrlänge entspre- 
chende Fractkisten wurden drum- 
herum gebaut. Die Beschriftung 
richtete sich danach, ob man gerade 
als Norweger, Russe, Japaner, Hol- 
länder oder Engländer fuhr. Da 
alle englischen Handelsschiffe wäh- 
rend des Krieges ein Geschütz an 
Bord hatten, brauchte man als an- 
geblicher „Engländer“ eines der 
Heckgeshütze nicht zu tarnen 


Als kriegerischer Kreuzer zeig- 
te sich die „Atlantis“ den feind- 
lichen Handelsschiffen, wenn sie 
sih auf Schußnähe heranmanö- 
vriert hatte. In Sekundenschnelle 
waren alle Attrappen und hinder- 
lichen Tarnaufbauten beiseite ge- 
räumt worden. Die deutsche Kriegs- 
flagge entfaltete sich am Mast, und 
nach einem Warnschuß wurde das 

: feindliche Schiff aufgefordert, so- 
fort seine Fahrt zu stoppen, das 
Funkgerät nicht mehr zu benutzen 
und keinen Widerstand zu leisten 
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itamine: 


Wiesenschutin erkannten, daß viele Haarschäden durch Vitaminmangel ent- 
stehen: Unserer Kopfhaut fehlt ein wichtiges Vitamin der B-Gruppe. Gerade 
das aber ist für gesunden Haarwuchs unentbehrlich. Die einzige Vitamin B- 
Alkoholverbindung, die von der Kopfhaut aufgenommen wird, ist das Panthenol. 
Dieser patentierte Wirkstoff, der Schuppen beseitigt, der den Haarboden ela- 
stisch und schuppenfrei erhält, der das Haar von der Wurzel her mit täglich 
neuer Lebenskraft versorgt - dieser Wirkstoff ist nur in PANTEEN enthalten. 


Vitales Haar beeindruckt 


Kräftiges, gesundes Haar bestimmt entscheidend den Eindruck, den ein Mann 
auf seine Umgebung macht. Man wirkt sympathisch, jung, gepflegt. Gesundes 
Haar läßt sich bis ins Alter erhalten, wenn der Haarboden durch regelmäßige 
Vitaminbehandlung funktionsfähig bleibt. Darum braucht Ihr Haar PANTEEN. 


PANTEEN - der vollen Pflege wegen! 


PANTITEN MIT 


PANTEEN 


PANTEEN: TRADE MARK 5 G 389 ; 


MII FETT» 


DM 3.45 | 5.85 


PANTEEN IST AUCH IN ÖSTERREICH 
UND IN DER SCHWEIZ ERHÄLTLICH 
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anchmal sprechen Japaner ein vor- 
zügliches Deutsch. Beispielsweise auf 
der „Kashii Maru“, einem japani- 
schen Frachter von etwa 8000 Tonnen. 

„Ich glaube, IhrBaby muß mal“, erklärt ein 
dunkelhaariger Passagier im Kimono. einer 
Mitreisenden und zeigt in den Kinderwagen, 
den die Dame auf Deck spazierenfährt. 

Und die Dame antwortet in nicht minder 
gutem Deutsch -— und mit sehr männlichem 
Baß —: „Du kannst mich mal...“ 

Es ist alles recht merkwürdig auf diesem 
Schiff. Aber auf dem britischen Passagier- 
dampfer „City of Exeter“, der der „Kashii 
Maru“ an diesem 2. Mai 1940 im Südatlantik 
begegnet, hört man ja nicht die verdächtigen 
Gespräche. Man stellt nur fest, daß der „Ja- 
paner“ in den Schiffsbüchern geführt wird, in 
Farbe und Aufbauten den Angaben ent- 
spricht, und daß die japanischen Passagiere 
und Matrosen echt japanisch gekleidet sind. 

Auf der angeblichen „Kashii Maru“ sind 
die Witzeleien inzwischen verstummt. 

„Warum läßt der Käpt'n nicht angreifen?“ 
flüstern sich „Passagiere“ und „Matrosen“ zu. 

Sie warten auf das Kommando: „Fallen 


Der beliebte Landurlaub fiel für die Besat- 


zung der „Atlantis“ 
im wahrsten Sinne des Wortes ins Was- 
ser. Während der 655 Tage langen Fahrt 
bekam die Besatzung nur zweimal kurz 
Land unter die Füße: Weihnachten 1940 
zum Auftanken von Süßwasser auf einer 
Kerguelen-Insel im Indischen Ozean 
(oben) und im Spätsommer 1941 auf „Vana 
Vana“, einem Korallen-Atoll in der Südsee 
mit nur wenigen Eingeborenen (rechts) 


Tarnung“, warten darauf, daß sie ihre alber- 
nen Verkleidungen abwerfen, die Attrappen 
um die Geschütze herum abreißen und den 


großen Pott „da drüben“ angreifen können. 


Aber kein Kommando ertönt. Kein Hupen 
und kein Läuten, das Gefechtsalarm bedeu- 
ten würde. 

Die „City of Exeter“ rauscht friedlich vor- 
über und ahnt nicht, daß sie soeben dem 
deutschen Schweren Hilfskreuzer „Atlantis“ 
begegnet. 

* 


Der Kommandant der „Atlantis“, Bernhard 


. Rogge, seine neunzehn Offiziere und 347 


Mannschaften, aber auch die vielen Männer, 
Frauen und Kinder, die für einige Zeit als 
Gefangene oder Schiffbrüchige an Bord waren, 
erlebten Abenteuer, die geradezu darauf 
warteten, verfilmt zu werden. 

Für alles, was man von einem guten Dreh- 
buch erwarten könnte, gibt es tatsächliche 
Begebenheiten. 

Hauptschauplatz: ein Schiff auf den Oze- 
anen unserer Erde. 

Darsteller: Menschen, die ihre Zeit in einen 


Die überraschendste Beute te der Komman- 


ant der „Atlantis“ 
auf dem englischen Dampfer „Automedon“. Schon 
durch die erste Salve fiel das gesamte Brückenper- 
sonal auf der „Automedon“ aus. Dadurch wurden 
wichtigste britische Geheimpapiere von den Eng- 
ländern nicht vernichtet, darunter Kampfanweisun- 
gen für die Verteidigung Singapurs. Nach einer 
Durchsuchung wurde die schwerbeschädigte „Auto- 
medon“ torpediert; sie sank innerhalb einer Minute 
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..in langer Lagerzeit gewann er seine Reife 


Herz und Seele guter Weine... 
im Chantre vereint! 


Fern von der Hast unserer Zeit reift Chantre in tiefen Kellern. 

So gewinnt er sein reiches Bukett und seine weinige Milde! 

Er ist ein edler Weinbrand, in dem das unvergänglich Gute lebt. 
Genießen Sie Chantr& bewußt — zu Ihrem Wohl — zu Ihrer Freude! 
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Weine und alıbewährte Destillief 
- 


Die Besatzung der echten „Atlanti 


Das Ende der „Atlantis” kam am 22. 


11. 1941. Der englische Kreuzer „Devon- 
shire* vernichtete den erfolgreichsten 
deutschen Hilfskreuzer im Südatlantik. 
Ein Teil der Besatzung wurde von einem 
deutschen U-Boot an Deck genommen 
(rechts); mit der Maßgabe, sich schwim- 
mend zu retten, falls das Boot wegen 
Feindgefahr plötzlich tauchen müsse. Die 
übrigen Schiffbrüchigen der „Atlantis“ 
hockten in den überfüllten Rettungsboo- 
ten, die aneinandergeseilt waren und von 
dem U-Boot zu der fast tausend Seemei- 
len entfernten brasilianischen Küste ge- 
bracht werden sollten. — Zum Jahresende 
1941 waren alle Besatzungsmitglieder 
der „Atlantis“ endlich wieder in Europa 


in den Rettungsbooten nach dem Untergang ihres Schiffes 


Schiff ohne Hafen 


Krieg zwang, den sie so ritterlich führten, 
wie es ihnen die Umstände erlaubten. 

Zeit: 1940 und 1941, als der schre«- 
liche Krieg noch nicht seine schlimmsten 
Schrecken zeigte. 

Diese Geschichte der „Atlantis‘‘ beginnt 
in Bremen. 

Sofort bei Kriegsbeginn meldete sich 
Kapitän Bernhard Rogge, der bis zu die- 
sem Zeitpunkt das deutsche Segelscul- 
schiff „Albert Leo Schlageter“ befehligte, 
bei seiner vorgesetzten Dienststelle in 
Bremen, um weisungsgemäß einen Schwe- 
ren Hilfskreuzer zu übernehmen. Iind 
schon begann der damals fast vierzig- 
jährige Rogge seinen Privatkrieg gegen 
die Bürokratie und die Phantasielosigkeit 
seiner vorgesetzten Behörde. Man teilte 
ihm Mannschaften zu, die andere Kom- 
mandanten gern los sein wollten. Man 
versuchte, sein Schiff auszurüsten und zu 
verproviantieren, als ginge es in tiefstem 
Frieden zu einer Spazierfahrt. 

Als Adjutant, beispielsweise, wurde 
ihm ein Kunsthistoriker zugewiesen. 

Rogge verhandelte, freundlich — aber 
energisch. 

„Der Mann ist ein netter Mensch“, ge- 
stand er zu, „und in einer Bilderausstel- 
lung von unschätzbarem Wert. Ich befeh- 
lige aber kein Museum, sondern ein 
Kaperschiff. Ich brauche einen anderen 
Adjutanten.“ 

Man verhandelte wie auf einem Markt. 
Mit dem Ergebnis, daß Rogge seinen 
„Adju* Dr. Mohr bekam, groß, hager, 
intelligent, sprachbegabt und in den hei- 
kelsten Situationen zu ironischen Be- 
merkungen aufgelegt; eine gute Ergän- 
zung zu dem bedächtigen, distanzierten 
Rogge, der, wo er nur konnte, seinen 
runden, schwarzen Börsianerhut trug, 
„der Stromlinie wegen“, wie er behaup- 
tete. 

Auch die übrigen Offiziere, die er haben 
wollte, setzte er durch. Und fast die halbe 
Mannschaft tauschte er aus. 

Der Kampf um die richtige Ausrüstung 
war nicht einfacher. 

Am 19. Dezember 1939 wurde „Schiff 16“ 
— wie man es amtlich nannte —, die ehe- 
malige „Goldenfels“, inzwischen von 
Rogge in „Atlantis“ umgetauft, feierlich 
in Dienst gestellt. In Kiel ergänzte man 
Ausrüstung und Proviant. 

Kurz vor Ostern 1940 beginnt die große 
Fahrt. 655 Tage wird sie dauern, ohne 
zwischendurch einen Hafen anzulaufen; 
die längste Seefahrt .seit Menschen- 
gedenken. 

Zuerst als „Norweger“ getarnt, später 
als das russische Hilfskriegsschiiff „Kim“, 


Weiter auf Seite 34 
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Der bullige Charles Laughton ist im Film der britische Gegenspieler des deutschen Kapitäns 
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' So sicher lenken wie noch nie: 
mit dem neuen FULDA „Diadem“! 


Der neue FULDA „Diadem“ gibt Ihnen ein absolutes Gefühl der Sicherheit. Unbeirrbar spurgenau jagt 
er über die Quer- und Längsrillen der Autobahn. Seitenwind macht ihm viel weniger aus, weil der neue 
Reifen in seiner besonderen Ausführur.g fester an der Fahrbahn haftet. Die ganze Lauffläche des Reifens 
ist mit einem Feinst-Profil überzogen — bis über die Seitenkante des Reifens hinweg. Ihr Wagen liegt viel 
f besser „in der Hand“ | 

‚Fahren Sie den neuen FULDA „Diadem“ | Ein Reifen, der von sich reden macht. 


En mi dan Räder kr FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! 


Sonst radiert der Reifen. Gummiwerke Fulda K.G. a.A. Fulda 
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und Tier Kraft und Energie. Neue Versuche 
beweisen, wie wichtig Zucker für uns ist. 


„Eßbare Energie“ braucht der Ernahrungs- 
wissenschaftler für ein besonderes Experiment. Hier wird 
der geheimnisvolle Energiestoff zubereitet. Das Rezept ist 
überaus einfach: reiner Zucker und — klares Wasser, das 
sind die Bestandteile. Tier und Mensch verwerten Zucker 
in aufgelöster Form als Energiespender. Die Auflösung 
erfolgt im Speichel oder schon vor dem Genuß in Flüssigkeit 


Das Versuchstier - eine gewöhnliche Stuben- 
fliege — nimmt die Zuckerlösung auf. In dem kleinen Kör- 
per des Insektes verwandelt sich der Zucker umgehend 
von chemischer Energie in mechanische Energie. Die Hoch- 
leistungsflieger unter den Insekten brauchen zum Leben 
im wesentlichen Kohlenhydrate zur Energie-Erzeugung. 
Im Zucker finden sie das Kohlenhydrat in reinster Form 


Zur Nahrungsaufnahme fährt die Stube" 
ihren Russel aus. Ohne das Versuchstier in 1 
wegungsfreiheit zu beeinträchtigen. wurde es a" . 
Grashalm befestigt. der sich um eine senkrecht a 
Achse drehen kann. Wird dem Versuchstier der . 
unter den Füßen weggezogen, fängt es an, SO © 
Kreis herumzuschwirren. bis sein Zuckervorrat erschO 
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die Stube Ein Zählwerk mißt die Flugleistungen an 


einzelnen Umdrehungen. Allmählich wird der 
Mungsflieger müde. Erneut wird Zucker- 
erangebracht. Die erschöpfte Fliege tankt 
F die M Augenblicklich geht Zucker ins Blut und 
Fre: uskulatur — sofort beginnt das Versuchs- 
“mit unverminderter Kraft weiterzufliegen 


rin seine 


Von der Sonne kommt alle Energie. Millionen- 
tach wiederholt sich dieser Vorgang täglich auf der 
Erde: Sonnenlicht fällt auf Blattgrün. Ein geheimnis- 
voller Prozeß beginnt — die Photosynthese. Mit Hilfe 
des Lichtes wird im Chlorophyll (Blattgrün) aus Wasser- 


stoff, Sauerstoff und Kohlenstoff die Substanz gebildet, 


von der alles Leben auf der Erde abhängt: der Zucker 


enschen und Tiere können nur leben, 
weil die Pflanzen leben. Alle Nahrung 
auf der Erde kommt letzten Endes 
von den Pflanzen. Aber nicht nur die Nahrung, 
auch den Sauerstoff, den wir atmen, verdanken 
wir den Pflanzen. Sie allein sind von allem, was 
auf der Erde lebt, imstande, die Licht-Energie 
der Sonne in Nahrung umzuwandeln. Das ge- 
heimnisvolle Laboratorium, in dem sich dieser 
Vorgang vollzieht, ist das Blattgrün, das „Chlo- 
rophyli“ der Pflanzen. Die grünen Chlorophylil- 
körner sind in den Blattzellen so verteilt, daß 
sie viel Licht erhalten. Die Umwandlung der 
Licht-Energie der Sonne in chemische Energie, 
in Zucker, vollzieht sich in den kleinsten Teil- 
chen des Chlorophylikornes, den Chlorophyli- 
molekülen. Die Rohstoffe dafür sind: Wasser, 
das durch die Gefäße, die Adern der Pflanze, 
fließt, und Kohlensäure, die mit der Außenluft 
durch die „Spaltöffnungen“ an der Unterseite 
des Blattes in das Blatt-Innere eindringt. Was- 
ser und Kohlensäure gibt es überall auf der 
Erde; aber nur im Blattgrün der Pflanze können 
sie den Lebewesen durch die Licht-Energie 
der Sonne nutzbar gemacht werden. Wir nennen 
diesen lebenswichtigen Prozeß „Photosyn- 
these“, Schöpfung durch Licht. Nur ein ge- 
ringer Teil der Licht-Energie der Sonne, die 
sie seit unvorstellbaren Zeiten in den Welten- 
raum ausstrahlt, gelangt auf unsere Erde und 
nur ein winziger Teil davon auf die Chlorophyli- 
moleküle. Nur etwa ein Prozent des auf ein Blatt 
fallenden Sonnenlichtes wird schließlich für die 
Photosynthese verwertet. Eine Reihe aufeinan- 
der abgestimmter Reaktionen setzt im Chloro- 
phylimolekül ein, wobei Sauerstoff frei wird und 
als erstes Erzeugnis der Photosynthese, das Be- 
stand hat, mit Licht-Energie der Sonne beladene 
Zuckermoleküle entstehen. 


Ol und Kohle, die großen Kraftstoff-Quellen 
unserer Zivilisation, sind im Laufe von Jahrmillio- 
nen über die Pflanze aus dem Sonnenlicht ent- 
standen. Fast alle Energiequellen, die wir ken- 
nen, haben in ihrer Entstehungsgeschichte einen 
gemeinsamen Ausgangspunkt: den Zucker. Je- 
den Tag begegnen wir diesem Wunder der 
Natur, wenn wir die Zuckerdose auf dem Tisch 
vor uns sehen. Wir brauchen uns dieser Kraft 
nur zu bedienen, wir brauchen nur zuzugreifen, 
— Zucker zaubert. 

Dr. Hans Mosolff 


Fotos: aus dem Kulturfilm „Auf den Spuren des Lebens“; Filmproduk- 
tion Heydenreich (13), Bips (1), Magnum (2) 


Spuren des Lebens 


Dem Auge verborgen sind die Vorgange im 
Inneren des unvorstellbar kleinen Chlorophylimoleküls 
(hier millionenfach vergrößert). Das Sonnenlicht löst im 
Blattgrün der Pflanze Reaktionen aus, wobei Sauerstoff frei 
wird, ohne den es auf Erden kein Leben gäbe. Kohlen- 
säure, die Mensch und Tier ausatmen, wird verbraucht — 


Zucker, der Energieträger des Sonnenlichtes — entsteht 
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Geheimnisvolle Prozesse vollziehen sich bei 
der „Photosynthese“ (Lichtumwandlung) im Blattgrün der 
Pflanze. Lichtquanten treffen das Chlorophylimolekül. Es 
entsteht aktivierter Wasserstoff, der sich an Tragermole- 
küle anlagert, sich über Fermentmoleküle mitKohlensäure- 
molekülen verbindet, woraus über einige Zwischenstufen 
das mit Sonnenenergie geladene Zuckermolekül entsteht 


Zugänglich für Mensch und Tier wird der durch das 
Sonnenlicht entstandene Zucker in unseren Breitengraden 
in erster Linie durch die Zuckerrübe. Sie speichert in der 
Wurzelverdickung den Zucker (in sonnenreichen Jahren, 
wie z. B. 1959, bis zu mehr als 20" „ ıhres Eigengewichtes). 
Genauso vollzieht sich die Zuckerbildung im Stengel des 


tropischen Zuckerrohrs, einer übermannshohen Grasart 


Ohne Sc 
kein Zucke 
ohne Zuckel 
kein Leben! 


Gesundheit hat viele Voraussetzungen. Eine w 
wichtigsten: genügend Zucker in der Nahrung. Die L® . 
dieses wunderbare Laboratorium im menschlichen or 
nismus. speichert den Zucker in besonderer Form; B®' . 
darf gibt die Leber sofort den Energieträger, den sie: 
speichert hat, als Blutzucker über die Blutbahn an . 
Muskeln und Organe, an Gehirn und Nervenzelle” 
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Roger Carson, Versuchspilot der Air Force (links), hört 
hit gespannter Aufmerksamkeit die letzten Instruktionen 
ies Arztes. Wenn sich die Tür der Druckkammer schließt, 
eginnt für ihn ein dreistündiger Flug in den Welt- 
aum. Im medizinischen Forschungs-Institut der US-Luft- 
affe stellen sich junge, kerngesunde Männer für die 


ärtesten Erprobungen zur Verfügung. Dabei hat sich her-_ 


usgestell, daß diese Testpiloten eines vor allem 
rauchen: stark zuckerhaltige Nahrung. Zucker schafft im 
nenschlichen Körper die Kraftreserven, die zur Bewälti- 
jung der übermenschlichen Belastungen notwendig sind 


„gen Menschen gibt es keine Pause: Tag und 
. raucht der Körper Energie. Das Herz schlägt, die 
der Schrnch Beine gehen, Arme beugen sich, ob Wachen 
ucke Enalen, der Körper braucht Energie: Er verbraucht 
Änder ans erklärt sich das große Zuckerverlangen der 
u Ki ie bewegen sich vielfach mehr als Erwachsene, 

‘ Kinder haben einen vielfachen Energieverbrauch 


Auf dem Mont Louis in den Pyrenäen steht dieser gigan- 
tische Spiegel, das Kernstück eines großen Sonnenkraft- 
werkes. Der französische Ingenieur Felix Trombe kon- 
struierte ihn aus 3500 Fensterglasscheiben. In ihnen 
werden die Sonnenstrahlen aufgefangen und auf einer 
Ofen reflektiert, in dem so Temperaturen bis zu 3800 
Grad entstehen. 250 Tage im Jahr ist das Sonnenkraftwerk 
in Betrieb. Doch aller technische Aufwand vermag nur 
einen kleinen Teil der gewaltigen Sonnenenergie nutzbar 
zu machen. Allein die Pflanzen können die Kraft der Son- 
ne vollkommen in Energie für den Menschen umwandeln 


Das geschieht im Innern der Muskelfaser. Über 
den Blutkreislauf werden Zuckermoleküle an Ferment-Ei- 
weißen zerlegt. Dabei entstehen hochenergiereiche Phos- 
phorverbindungen, die über Trägermoleküle an die Ei- 
weißfäaden des Muskels gelangen. Ständig werden diese 
Trägermoleküle durch den Zucker mit Sonnenenergie neu 
aufgeladen, um dem Körper seinen Kraftstoff zu liefern 


Menschen 


% 


Das kann die Technik dem Menschen nicht ersetzen: die 
vollkommene Entspannung und Erholung, die die Sonne 
immer wieder und überall schenkt. Eine Wiese, Bäume, 
blauer Himmel, zwischen Sonnenlicht und grünen Pflan- 
zen, an der Quelle aller Energie herrscht Frieden und 
Ruhe, wie am ersten Tag nach der Schöpfung. Trotz Welt- 
raumflug und riesiger technischer Anlagen zur Energie- 
Erzeugung, trotz gewaltiger Fortschritte auf allen Gebie- 
ten der Wissenschaft, kommen Forscher und Ingenieure 
immer wieder auf das Vorbild der Natur zurück und er- 
kennen, daß die Wunder des Lebens ein Rätsel bleiben 


Wunder des Lebens: ohne Sonne kein Leben 
auf unserem Planeten, ohne Sonnenlicht weder Blattgrün 
noch Zucker auf der Erde. Einfach und großartig schließt 
sich der Rıng. Mensch und Tier machen sich die Licht- 
Energie über den Zucker nutzbar. Was übrig bleibt, sind 
Wasser und Kohlensäure. Diese beiden Grundstoffe sind 
die Lebensvoraussetzung für die gesamte Pflanzenwelt 
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Ohne zusätzliche Mühe 


erhalten Sie Ihr Haar gesund, schön und 
vor allem schuppenfrei. Sie nehmen ganz . 
einfach täglich zum Frisieren das neue 


Sollen Schuppensorgen enden: 


verwenden! 


ENDEN -Schuppenkur-Haarwasser. Schon beim Einmassieren 
beginnt die Wirkung: der reine Medizinalkohol und der 
Wirkstoff Dantrol-39 regen die Durchblutung der Kopfhaut an, 
normalisieren die Tätigkeit der Talgdrüsen und schützen die 
Kopfhaut vor schuppenfördernden Infektionen. Die Kopfhaut 
atmet frei — kein Kopfjucken und keine Schuppen stören Sie. 
Sie sehen korrekt frisiert und gepflegt aus und fühlen sich 


herrlich erfrischt. 


- 


Schuppenkur- 
HAARWASSER 


mit reinem Medizinalkohol und Wirkstoff Dantrol-39 


dann können Sie 
garantiert keine 
Schuppen mehr haben! 


Für die ganze Familie zur wöchentlichen Haarwäsche 


F N D E N schuppenkur-shampoo 


Flackissen DM 0,40 
Plastikube DM 1,— 
Plastikflasche DM 2,95 
Glasdose DM 6,50 


krisfern 


eines der Welt größten Unternehmen 
für haarkosmetische Erzeugnisse 


E 660 


Schiff ohne Hafen 


Fortsetzung von Seite 28 


fährt die „Atlantis“ an der dänischen und 


südnorwegischen Küste entlang, schleicht 
sich an der Eisgrenze Zwischen Island 
und Grönland in den Nordatlantik, nimmt 
dann Kurs „Süd“ und verwandelt sich 
nach Überqueren des Äquators in den 
japanischen Frachter „Kashii Maru“. 


Auf der wochenlangen Reise hatte der 
Kommandant durch ständige Gefechts- 
übungen seine Mannschaft für den Ernst- 
fall gedrillt. Jeder Mann an Bord kannte 
seinen Platz und seine Aufgaben. Die ge- 
tarnte „Atlantis“ mußte so nah wie mög- 
lih an fremde Schiffe herankommen — 


auf Schußweite. Die Kriegslist konnte 


aber nur gelingen, wenn alles wie ein 
harmloses, zufälliges Manöver wirkte. 


Bei dem Kommando „Fallen Tarnung“ 
flogen die Verkleidungen der Geschütze 
beiseite, die deutsche Kriegsflagge ent- 
faltete sich am Mast und nach einem 
Warnschuß vor den Bug des feindlichen 
Schiffes wurde signalisiert: „Sofort Fahrt 
stoppen! Keine Funkanlage benutzen! 
Unserem Prisenkommando, das mit Boo- 
ten zu Ihnen kommt, keinerlei Wider- 
stand leisten!“ 


Und die Mannschaft hatte inzwischen 
ihren „Alten“ kennengelernt. Rogge war 
kein Kommandant, wie die Abenteuer- 
bücher uns immer wieder erzählen. Er 
fluchte nicht, polterte nie. 

„Hören Sie, bitte, einmal her“, begann 
er kleine Ansprachen und Erläuterungen. 
Ein Schiff war für ihn ein Schiff, niemals 
ein „Pott“. 

„Es war, als trüge er ständig einen 
Stehkragen“, erinnert sich einer seiner 
Offiziere. „Er sorgte sich um jeden Mann, 
aber er hielt Distanz.“ : 


* 


Als Ende 1940 das zugewiesene Jagd- 
gebiet erreicht ist und man wenige Tage 
später die „City of Exeter“ sichtet, gehen 
alle „Japaner“ auf ihre Plätze. 

Aber Rogge gibt keinen Angriffsbefehl. 

Hatte er bemerkt, daß auf dem Passa- 
giershiff sehr viele Frauen und Kinder 
waren? — Vielleicht. 

Es gab auch militärische Gründe, die 
„City of Exeter“. friedlich vorüberrau- 
schen zu lassen: „Gefahr des zu frühen 
Bekanntwerdens, daß ein deutscher Hilfs- 
kreuzer in diesen Gewässern in Aktion 
ist* und „Bedenken: wegen der eventuel- 
len Hilferufe über Funk in dieser schiffs- 
reichen Gegend“. Doch sie können nicht 
entscheidend gewesen sein. Denn schon 


‘am nächsten Tag, am 3. Mai 1940, wird 
das erste Opfer, der englische Dampfer . 


„Scientist*, versenkt. 


Bis auf zwei Schwerverwundete wer- 
den alle Schiffbrüchigen der „Scientist“ 
an Bord der „Atlantis“ genommen. 


Gefangene — gutgelaunt 


Wie alle anderen Gefangenen, die spä- 
ter die „Atlantis“ auf ihrer Kaperfahrt 
machte, bekamen die „Scientist“- Leute 
saubere Räume zugewiesen, erhielten so- 
fort alle Sachen ausgehändigt, die von 
ihrem Schiff vor der Versenkung gebor- 
gen werden konnten, und hatten die 
gleiche Verpflegung wie die „Atlantis“- 
Besatzung. 

Rogge ließ Schachturniere und Box- 
kämpfe austragen, stellte eine Bibliothek 
zur Verfügung (die aus erbeuteten fremd- 
sprachigen Büchern immer mehr erweitert 
wurde!) und förderte jeden freundschaft- 
lichen Kontakt zwischen seiner Besatzung 
und den Gefangenen. 


Handwerker der „Atlantis“- Besatzung 
taten sich sogar zusammen, um den bein- 


oder armamputierten Gefangenen erst- 


klassige Prothesen zu basteln. ' 


Die Alliierten hatten sehr bald ge- 
merkt, daß ein deutscher Hilfskreuzer 
den Südatlantik und den Indischen Ozean 
unsicher machte. 


Rogge ließ ständig die Fahrtroute wech- 
seln und gab seinem Schiff mit Attrappen 
und neuen Farbanstrichen immer wieder 
eine andere Maskierung. Natürlich hatte 
er sich genau informiert, welche Schiffe 
neutraler und alliierter Nationen in Größe 
und Aussehen seiner „Atlantis“ ähnlich 


‘ die Verständnislosigkeit, die man in der 


- mit Positionsangabe 


_ kein Schiff vernichtet, sondern viel lieber 


waren und in etwa der gleichen Gegend 
fuhren wie er, wenn er sich Namen und 
Aussehen auslieh. 


Wichtige Dokumente der alliierten Ma- 
rineführung wurden oft auf den gekaper- 
ten Schiffen erbeutet. 


Auf der „Automedon“, bei der durch 
einen Volltreffer alle Offiziere auf der 
Brücke ausgefallen waren und niemand 
mehr daran dachte, rechtzeitig die Ge- 
heimpapiere zu vernichten, fand der 
Adjutant Mohr sogar die britischen 
Pläne über die Verteidigung von Singapur. 


Eine kleine Meuterei 


Aber trotz der erfolgreichen Abenteuer 
— die Tage, an denen es nichts „Großes“ 
zu erleben gab, überwogen bei weitem 
die Stunden voller Spannung und Dra- 
matik. 

Monatelanges Leben auf See mit dem 
routinemäßigen Gefechts- und Arbeits- 
dienst — nur selten unterbrochen durch 
die Kampfhandlungen oder vereinzelte 
Treffen mit deutschen Versorgungssdif- 
fen und U-Booten —, das lange Getrennt- 
sein von den Frauen oder Seemanns- 
bräuten und das tropische Klima macht 
die beste Mannschaft auf die Dauer unge- 
duldig und reizbar. 

„Der Alte spinnt ja“, war eine der 
zahmsten Bemerkungen über den Kapi- 
tän. Der „Alte“ merkte diese wachsende 
Nervosität und hatte Verständnis dafür. 


Er trommelte seine Mannschaft zusam- 
men und hielt ihr eine Rede: 


„Unsere Aufgabe war und ist, die feind- 
liche Schiffahrt zu beunruhigen und ....-“ 
„...und uns nicht erwischen zu lassen“, 
beendete prompt ein Spaßmacher den 
Satz. 

Der Haufen lachte, das Eis war ge- 
brochen. 


„Das auch“, brummte: Rogge schmun- 
zelnd. „Ich dachte eigentlich mehr an das 
Aufbringen kriegswichtiger Frachten. Wie 
dem auch sei: Man weiß von uns. Das 
hat den Nachteil, daß wir uns ab und zu 
verkriechen und hübsch brav bleiben 
müssen. Und den Vorteil, daß etliche 
feindliche Kriegsschiffe unseretwegen 
von anderen Fronten abbeordert wurden, 
um hier Geleitschutz zu fahren. Die Han- 
delsschiffe nehmen neuerdings ständigen 
Zickzackkurs, haben dadurch längere 
Fahrtzeiten und verbrauchen mehr Kraft- 
stoff. Es wird für sie immer schwieriger, 
Mannschaften zu bekommen; außerdem 
teurer, weil Gefahrenzulage bezahlt 
werden muß. 

Wir können also ganz zufrieden sein, 
auch wenn wir mal ein paar Wochen lang 
kein Schiff zu sehen bekommen.“ 

Und dann gab Rogge einige erfreu- 
liche Neuerungen bekannt. Von nun 
an gab es Urlaub. Zwar nicht an Land, 
weil ja kein Land da war, aber im 
Reservelazarett. Dort konnte jeder Ur- 
lauber tun und lassen, was er wollte - 
außer bei Gefechtsalarm. 

Ein freier Nachmittag wurde eingeric- 
tet. 


Und an sehr heißen Tagen sollte der 
Dienst auf das Notwendigste einge 
schränkt werden. 

„Aber Meckern und Kritisieren hinter 
meinem Rücken bleibt verboten‘, be 
schloß er seine Rede. 


* 


Den größten Kummer hatte Rogge mit 
seinem Funkgerät. Es war viel zu 
schwach, um mit der deutschen Marine 
leitung in ständiger Verbindung zu blei- 
ben. Und wenn einmal ein Funksprucd 
aus Deutschland zu ihm durchgegeben 
wurde, staunte er immer wieder über 


Heimat für seine Arbeit hatte. : 
Überhaupt: die Funkerei! Hätten die 
angegriffenen Schiffe nicht immer wiedee 
ihre „QQQ' -Me 
dung („feindliches bewaffnetes Handels- 
schiff versucht mich zu stoppen“) hinaus” 
gejagt und damit den Kommandanten he 
„Atlantis“ gezwungen, durch Beschu 
möglichst schnell die Funkkabine des 
Gegners zu zerstören, er hätte sicherli 
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die vertvollen Schiffsladungen als Prise 
nac: Hause geschickt. 

2: Schiffe, mit zusammen 145 698 BRT, 
verscnkte die „Atlantis“ auf ihrer Kaper- 
fahri. Die Route war, umgerechnet, vier- 
ma! «o lang wie der Erdumfang. 


* 


Am 22. November 1941, auf der Heim- 
fahrt nach Deutschland, erlebten die 
Männer der „Atlantis“ dann genau das 
gleiche, was sie so oft bei ihren Erfolgen 
mitangesehen hatten. 

Beim verabredeten Treffen mit einem 
deutschen U-Boot wurden sie von dem 
englishen Kreuzer „Devonshire“ über- 
raschi. 

Das U-Boot tauchte sofort weg: 

Rogge versuchte, die Engländer zu 
täuschen. Aber die glaubten nicht an 
seine Tarnung als „Polyphemus“. Die 
echte „Polyphemus“ — so erfuhren sie 
über Funk — hatte zur Zeit eine ganz an- 
dere Position. 

„Mein schwerster Entschluß“, gestand 
Bernhard Rogge später, „war es, damals 
kampflos mein angeschlagenes Schiff zu 
verlassen und zu sprengen.“ 

Aber sein Entschluß war richtig. Der 
Kampf mit der viel stärkeren „Devon- 
shire“ wäre aussichtslos gewesen, zumal 
die Reichweite der feindlichen Geschütze 
der der „Atlantis“ weit überlegen war. 


Die erfolgreiche „Atlantis“ versank im 
Südatlantik. Die „Devonshire“ fuhr davon, 
weil sie sich vor dem getauchten U-Boot 
fürchtete. Die Besatzung der „Atlantis“ 


verteilte sich in den Rettungsbooten und 


auf den Wrackteilen. Das deutsche U- 
Boot tauchte wieder auf. Ein Teil der Be- 
satzung wurde von dem U-Boot über- 
nommen, die anderen hocten in den 
überfüllten Booten. Und nun versuchte 
das U-Boot die mit langen Tauen anein- 
andergereihten kleinen Boote zur fernen 
brasilianischen Küste zu bringen. 

Über Funk wurden von dem U-Boot 
aus deutsche Schiffe um Hilfe gebeten. 

Die Hilfe kam; doch als sich die Leute 
von der „Atlantis“ auf einem anderen 
deutschen Schiff schon geborgen glaubten, 
wurde dieses Schiff wieder von einem 
englischen Kreuzer vernichtet, und sie 
waren ein zweites-Mal gezwungen, als 
Sciifbrüchige in die Boote zu gehen. 

Deutsche und italienische U-Boote 
fisctien sie auf und brachten sie 
nach einer mehrwöchigen, gefahrvollen 
Odyssee Ende 1941 endlich in ihre Hei- 
mai zurück. 

* 


“unige Jahre später, in der Hungerzeit 
na der Kapitulation, bekam der Kom- 
mandant der „Atlantis“ von seinen ehe- 
maligen Gefangenen manches „Freß- 
pakc!“. Und wenn einer von „damals“ mit 
seinem Schiff in Hamburg vor Anker 
ging, besuchte er sicher den Admiral 
Rog: © in seiner Hamburger Wohnung. 

Und heute arbeiten sie sogar zusam- 
men. die Feinde von gestern. 

1.57 wurde Bernhard Rogge als Konter- 
adın 'ral Befehlshaber des Wehrbereichs I 
Am 15. 4. 
195. übernahm er auch das Kommando 
übe: die in Schleswig-Holstein stationier- 
ter NATO-Landstreitkräfte. 


Im Februar dieses Jahres war Bernhard 
Rosge als Berater bei den Außenauf- 
nahmen des italienischen Films „Unter 
10 “laggen“, der die Abenteuer der „At- 
lantis“ auf die Leinwand bringen wird. 
Air Episode bei diesen Dreharbeiten 
Jar typisch für den jeizt 60jährigen 
2 miral sein, typisch für den praktischen 
des ehemaligen „Atlantis“-Komman- 
Canten und typisch für das weiche Herz 
in seiner rauhen Schale. 

„schiffbrüchige* Kinder in ein 
adungsnetz gepackt wurden, und sie 
ar Hochhieven in dem schwankenden 
a: ängstlich zu weinen begannen, sagte 

Ogge: „Haltet doch das Netz von unten 


mit einem Tau, dann pendelt es nicht so- 


in und her, und die Kinder brauchen 
sich nicht unnötig zu ängstigen.“ 
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beliebt - 
doch stets... 


... CINZANO 


CINZANO „pur”, „mit Soda” und „im Cocktail”, das sind 

die traditionellen Arten, CINZANO zu genießen. 

Neu ist CINZANO „on the rocks”: Über einige Eiswürfel 

im Becherglas einen kräftigen Schuß CINZANO! 

Ob CINZANO ROSSO, BIANCO, DRY oder Vermouth CHINATO 
— wählen Sie nach Herzenslust, wie’s beliebt! 
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HANS HERLIN 


danken gekommen, daß etwas nicht stimmte. 

Er kam zur Kasse, und Piper fragte: „Was 
kann ich für Sie tun?“ — Da hatte er die Waffe 
schon in den Händen. 

„Das Geld“, sagte er. „Das Geldher“ 

Piper erstarrte; sein Körper war plötzlich ein ge- 
fühlloser Block Eis. Er blickte sich hilfesuchend 
um, aber er war allein in dem großen, leeren, er- 
leuchteten Selbstbedienungsladen. Das Ganze war 
wie ein schlechter Traum nach einem schlechten 
Kriminalstück auf dem Fernsehschirm; nur der Ge- 
ruch des Ladens war Wirklichkeit, der Geruch nach 
Seife, Plastik und Candy. 

Es war kurz vor elf Uhr abends, und er war 
dabei gewesen, den Laden zu schließen, als der 
. Mann hereingekommen war. 


S: wie er aussah, wäre niemand auf den Ge- 


„Machen Sie schon“, sagte der Fremde jetzt. 


„Packen Sie das Geld in eine der Papiertüten.“ 
Piper begann das Geld aus der Kasse zu neh- 
men, mit zitternden Fingern griff er zuerst die 
grünen Zwanzigdollarscheine. Die Waffe war direkt 
auf ihn gerichtet, ein Trommelrevolver, der in der 
schmalen Hand des Fremden viel zu schwer wirkte. 
Aber mehr als die Waffe erschreckte Piper das 
Gesicht des Mannes, das nackte, unmaskierte Ge- 


sicht. Es war ein bleiches, mageres Gesicht, und 
wie die Jahresringe in einem Baum hatte das Leben 
seine Spuren in das Gesicht gezeichnet. Es wirkte 
etwas unheimlich, aber am unheimlichsten waren 
die großen, weiten Augen, die Piper ansahen und 
doch nicht zu sehen schienen. 

Der Mann sagte nichts, und er rührte sich nicht. 
Piper begann das Kleingeld in die Papiertüte zu 
füllen, und als er fertig war, stellte er die Tüte auf 
das schmale Laufband der Warenausgabe. 

Der Fremde griff danach. Gleichzeitig warf er 
plötzlich den Kopf herum. Er mußte ein gutes Ge- 
hör haben, denn erst jetzt sah Piper, daß ein Kunde 
in den Laden gekommen war. 

Sofort wich der Fremde zurück auf den Ausgang 
zu, die Waffe noch immer auf den Mann hinter der 
Kasse gerichtet. Einen Augenblick zögerte er bei 
dem Stand mit den billigen Candies. 

Piper wagte sich noch immer nicht zu rühren. Er 
starrte hinüber zu dem Candystand, als müsse er 
sich das Bild für immer einprägen. 

Plötzlich rannte der Mann los, auf die Straße 
hinaus. Piper lief ihm nach; aber er kam zu spät. 
Er konnte nur noch beobachten, wie der Wagen 
auf dem Kundenparkplatz zurückstieß, federnd in 
die Kurve ging und dann vorwärtsschoß, die breite 


Über die Opfer der ersten Atombombe wurden unzählige Berichte geschrieben. Ab. 
‚amerikanischen Flieger mit dem Schicksal fertig wurden, die den tausendfachen Toda 


wo ist dein Bruder 


Greenville Avenue hinauf, eine der Hauptgesc:üfts- 
straßen der Stadt Dallas in Texas. 

Der Wagen — ein neuer Ford, 59er Modell — ver- 
schwand hinter den auf- und abflammenden ge'ben 
Verkehrslichtern zwischen dem bunten Nxoon- 
geflimmer, das an den Häusern der Straße };>c- 
flammte. Piper hatte nur die letzten drei Zi. ern 
erkannt. Er wiederholte sie, um sie nicht zu ver- 
gessen: Null-Acht-Eins. 

Aus dem Park der Universität jenseits der St:»Be 
hörte Piper den gedehnten Klageschrei eines Sc:la- 
gersängers und dann mehrere Stimmen, als Juisen 
und Mädchen zu der Melodie aus dem Kofferr.:dio 
zu tanzen begannen. 

Es war der erste wirklich heiße Tag des Ja';res 
gewesen, und die Häuser strahlten noch die Wä me 
aus. 

Der späte Kunde, der mit hinausgelaufen war, 
redete auf Piper ein. Aber Piper antwortete nicht; 
die Augen des Fremden ließen ihn immer noch 
nicht los. Piper ging in den Laden. 

An der Kasse stutzte er. Die Papiertüte mit dem 


Geld stand noch auf dem schmalen Laufband der 


Warenausgabe. Der Mann hatte das Geld stehen- 
lassen, als er hinausgelaufen war. 
Kopfschüttelnd ging Piper zu dem Telefon, das 
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h k:iner erzählte, wie jene 
roshiria und Nagasaki warfen 


Dies beiden Gesichter gehören dem- 
selben Menschen. Vierzehn Jahre liegen zwi- 
schen der Aufnahme des jungen Majors der 
amerikanischen Luftwaffe Claude Robert 
Eatheriy und dem zerstörten Gesicht des In- 
sassens Nr. A-29465 der Irrenanstalt Waco 
in Texas. Vierzehn Jahre, in denen ein 
Mensch langsam zerbrach an dem, was er an 
jenem Morgen des 6. August 1945 erlebte, als 
seine Maschine den Pulk der Atombomber 
nach Hiroshima und Nagasaki anführte. Un- 
ser Bericht erzählt nicht von dem Tod der 
Hunderttausende, die in den beiden japani- 
schen Städten zugrunde gingen, er erzählt 
von den Männern, denen ein rascher Ruhm 
zum langsam wirkenden Verhängnis wurde 


an der Wand neben der Tür zum Vorrats- 
raum hing. Er nahm den Hörer ab und 
wählte die Polizeinummer, die neben dem 
Apparat mit Bleistift an der weißgekalkten 
Wan:! geschrieben stand. 


An diesem Donnerstagabend, dem 12. 
März 1959, telefonierte ein Mann aus dem 
kleinen Farmerdorf Van Alstyne, 60 km 
nördlich von Dallas, mit dem Sheriff, um 
ihm mitzuteilen, daß sein Bruder seit 
heute morgen verschwunden war. 

„Ich hätte Sie gleich heute morgen an- 
rufen sollen“, sagte Joe Eatherly (sprich: 
Iser-li), „aber ich habe gehofft, daß er 
zurückkommt. Es ist wegen Claude. Er ist 
wieder einmal verschwunden ...“ 

Er mußte dem Sheriff nicht mehr sagen. 
Es war nicht das erstemal, daß Claude 
verschwand und wieder einmal etwas 
lebensgefährlich Verrücktes anstellte.. _ 

„Das letztemal, als ich ihn bei euch 
sah“, sagte der Sheriff, „schien Claude 
ganz in Ordnung.“ 

-..“ Joe blickte hinüber zu der 

"uhe. Neben der alten Messinguhr stand 
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Eistern 


“eine gerahmte Fotografie. Die Aufnahme 


war 15 Jahre alt, und sie zeigte seinen 
Bruder Claude als Major der Air Force, 
jung und lächelnd, mit Reitgerte und gol- 
dener Erkennungsmarken-Kette am 
Handgelenk. Es war eine Aufnahme, die 
Claude in seinem letzten Urlaub hatte 
machen lassen, bevor er zu diesem 
Sonderkommando gekommen war... 


„Wir hatten alle wieder Hoffnung“, sagte 
Joe, „und Claude sprach auch nie mehr 
davon. Mit keinem Wort. Selbst die Leute 
hier im Ort begannen, es zu vergessen. 
Sie wissen ja, wie das ist in so einem 
kleinen Nest.“ 

„Wann ist er verschwunden?“ Der She- 
riff war jetzt ganz Polizeioffizier. 

„Gegen zehn Uhr. Er wollte auf eine 
Farm.“ 

„Er hatte also Ihren Wagen?“ 

„Nein. Mein Wagen ist da...“ 

„In Anna ist heute nachmittag ein Ford 
gestohlen worden“, sagte der Sheriff. 
„Ich habe nicht im Traum an Claude ge- 
dacht, aber die Beschreibung könnte stim- 
men. Der Mann fuhr die Straße 75 nach 
Süden. Das hieße Dallas...“ 

„Das kann bei Claude alles heißen.“ 

„Machen Sie sich keine Sorgen. Wir ha- 
ben die Wagennummer. Ich werde sie 
nach Dallas durchgeben. Sie werden ihn 
aufgreifen, ehe er etwas anstellen kann.“ 


die heute Zutritt zu der Zelle 


„Ich verstehe nicht, warum Claude nicht 
darüber hinwegkommt.“ ]joes Stimme 
klang plötzlich bitter. „Es waren doch 
auch andere dabei. Von denen habe ich nie 
gehört, daß sie...“ Im letzten Augen- 
blick merkte er, was er hatte sagen wol- 
len. Selbst die Ärzte in der Heilanstalt 
in Waco hatten nie so offen herausgesagt, 
daß Claude verrückt sei. Sie gebrauchten 
viele Worte, aber er verstand nur, daß 
hier ein Mensch zugrunde ging... 


„Hatte er Geld bei sich?“ fragte der 
Sheriff. 


„Was meinen Sie" 
„Ob Claude Geld bei sich hatte?“ 
„Er muß mindestens zweihundert Dol- 


lar bei sich haben.“ 


Kain. wo ist dein Bruder Abel? 


Unter die Fittiche seines Bruders joe kehrte Claude Eather!y (im 


Bild vorn) immer wieder zurück, wenn er eine seiner Wahnsinnstaien be- 
gangen hatte. Joe (links stehend) und Pastor Duckworth sind die einzigen, 


Der Sheriff schwieg, als zögere er mit 
der einen Frage, die er die ganze Zeit 
hatte stellen wollen. Dann sagte er: „Wie 
ist es, hatte Claude eine Waffe?“ 

„Eine Waffe? Nein. Nicht daß id 
wüßte.“ 

Wieder zögerte der Sheriff einen Augen- 
blick, ehe er sagte: „Na gut. Machen Sie 
sich keine Sorgen. Sobald ich etwas höre, 
gebe ich Ihnen Bescheid.“ 


* 


Sie entdeckten den gesuchten Ford 
kurz nach Mitternacht, genau eineinhalb 
gen nach dem versuchten Raubüber- 
all. 
Der Streifenwagen mit dem weißen 
Texasstern außen an der Tür patrouil- 
lierte in dieser Nacht vom 12. auf den 
13. März 1959 im nördlichen Außenbezirk 
der Stadt Dallas auf dem North Central 
Expreßway. Und dort parkte der gesuchte 
Ford vor einem der neuen Motels. 

Um halb zwölf hatten die Polizei- 
sergeanten Beck und Potts über Funk die 
Meldung von dem versuchten Raubüber- 
fall empfangen. Wagentyp, die letzten 
drei Ziffern des Kennzeichens und eine 
sehr gute Personenbeschreibung des Tä- 
ters. 

Es klang nach irgendeinem schlimmen 
Anfänger — bis auf die Waffe. Die Waffe 
war das einzige, was Sergeant Potts irri- 


Claude Eatherlys in der Heilanstalt haben 


tierte, als der Streifenwagen jetzt lang: 
sam an den Ford heranfuhr. 

„Klingt ein bißchen seltsam“, sagte 
Potts. 

„Einer der soviel riskiert, würde das 
Geld nicht einfach liegenlassen. Oder? 
Ein bewaffneter Raubüberfall — das gibt 
gleich ein Jahr mehr.“ Er blendete den 
Suchscheinwerfer auf, bis er sicher. wär: 
daß niemand in dem Ford saß. 


Beck, der Fahrer, stellte den Motor ab. 
Sie gaben die Meldung an die ie 
tionen durch, daß sie den gesuchten \V® 
gen gefunden hatten, und stiegen aus. 
Auf der vierbahnigen Straße hinter ihnen 
war kaum Verkehr. 


Der‘ Ford war verschlossen. Er stand 
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direkt unter der grünen Neonschrift des 
Motels, dessen wechselndes Licht das In- 
nere des Wagens erleuchtete. Es war hell 
gerug, daß sie auf dem Rücksitz den auf- 
gerissenen Karton mit Zigaretten und 
der Flasche mit Whisky erkennen konn- 
ten. Die Flasche war halb leer. 

„Verstehst du das?“ Potts schüttelte 
den Kopf. „Er hätte den Wagen nur in 
die Garage fahren müssen. Sag was du 
willst, irgendwas daran ist faul.“ 

Die Fenster des Raumes, der zu der 
Garage gehörte, waren dunkel. Vor ihnen 
führte eine Treppe aus schwarzem Me- 
tall auf eine Art Galerie. Und während 
sie die Treppe hinaufstiegen, zogen sie 
beide ihre Waffen. 

Sie nickten sich zu. 

Sie horchten eine Sekunde vor der 
Tür, aber alles blieb still. Beck drückte 
behutsam die Klinke herunter. Die Tür 
war nicht verschlossen. Sie waren mit 
zwei Schritten im Zimmer. 

Das Neonlicht brauchte eine Ewigkeit, 
bis es hell aufflammte, und dann sahen 
sie, daß der Mann im Bett nach der Waffe 
griff, die neben ihm auf dem Nachttisch 
lag. 

® Ltände weg!“ sagte Beck. Er stand auf 
der rechten Seite des Bettes, klein und 
breitschultrig. Er wiederholte: „Die Hände 
weg!" 

Aber der Mann richtete langsam die 
Pistole auf sie. Seine Augen blickten starr 
und steinern. Seine Lippen bewegten sich, 
aber es vergingen ein paar Sekunden, bis 
verständliche Worte daraus wurden. 
„Schießen Sie“, sagte er. „Los! Schießen 
Sie!“ Seine Stimme wurde lauter, und 
die letzten Worte schrie er heraus: „Wor- 
auf warten Sie? Schießen Sie!* 

Beck bewegte sich einen Schritt näher 
an das Bett heran. „Zum letztenmal‘, sagte 
er. „Weg mit der Waffe!“ 

„Nicht! Nicht!“ schrie Potts plötzlich. 
Während Beck wie festgenagelt stehen- 
blieb, ging er langsam auf den Mann zu. 

„Kommen Sie“, sagte er ruhig. „Geben 
Sie mir die Waffe.“ Er hatte seine Waffe 
weggesteckt und streckte die Hand aus. 


Der Mann starrte ihn erschrect an, 
und seine Stimme klang unsicher,-als er 
sagte: „Keinen Schritt mehr. Keinen 
Schritt, sage ich.“ : 

Potts kam noch näher. „Seien Sie ver- 
nünftig“, sagte er beschwörend. „Ich habe 
Sie erkannt. Kommen Sie, geben Sie mir 
die Waffe. Es ist besser so. Glauben Sie 
mir.“ 

Der andere rührte sich nicht. Die beiden 
Männer sahen sich immer nur an, und 
alles im Raum wurde unbeweglich, bis 
auf ihr Atmen. 

Plötzlich ließ der Mann die Waffe sin- 
ken. Dann schlug er die Hände vors 
Gesicht. 

Potts nahm den Revolver an sich, und 
Beck sprang jetzt vor und legte dem 
Mann Handscellen an. Dann fuhr er 
Potts an: „Bist du wahnsinnig gewor- 
den...? Er hätte dich über den Haufen 
schießen können.“ 


Potts blickte auf den Revolver in seinen - 


Händen. Erst jetzt spürte er die Angst. 
„Ich habe ihn noch im letzten Augenblick 
erkannt“, sagte er. 

„Wen?“ fragte Beck. „Ich begreife nichts. 
Wer ist es denn?“ 

„Potts antwortete nicht sofort. Erklappte 
die Pistole auf. Er drehte die Trommel, 
und Jetzt war es Beck, der blaß wurde. 
„Mein Gott“, sagte er. „Die Waffe ist 
Ja ungeladen. — Wenn ich jetzt auf ihn 
Fr hätte! Ich begreife das einfach 

„Im letzten Augenblick habe ich ihn er- 
kannt“, wiederholte Potts. „Er hat schon 
mehrere von diesen verrückten Überfäl- 
len gemacht. Bei allen trug er eine Waffe 
- aber nachher hat man immer festge- 
stellt, daß sie entweder nicht geladen 
oder unbrauchbar war. Verstehst du? Er 

at eine ungeladene Waffe, er zielt und 
wartet, daß sie ihn erledigen. — Sein 
Name ist Claude Eatherly.“ 

„Eatherly?“ sagte Beck, der immer noch 
auf die Waffe blickte. „Nie gehört, den 
Namen.“ 

‚Sie durchsuchten den Raum. Im Schrank 
ing ein Anzug, und sie fanden die Auto- 
h lüssel und das Geld. Über zweihun- 
ert Dollar — aber keine Papiere. Nicht 
einmal einen Führerschein. 

Sie nahmen ihm die Handschellen ab, bis 
er sich angezogen hatte. Dann brachten 
sie ihn wieder gefesselt zum Streifen- 

e ieb bei ihm, während Potts den 
Ford aufschloß. Aber er fand auch hier 
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/ wei Zonen Ihres Gesichtes, Stirn und Augenwinkel, 
werden eines Tages Ihr Alter verraten. An diesen 
beiden Stellen trocknet die Haut rascher aus. 
Liefern Sie ihr nicht die Nährsubstanzen, deren sie 
bedarf, so verliert sie ihre Zartheit, altert und be- 
wirkt, daß Sie selbst alt erscheinen. Wollen Sie dage- 
gen ankämpfen, so empfiehlt sich als ein sehr wirk- 
sames Mittel Tokalon-Hautnahrung mit Biocel. 
Diese Creme mit dem wertvollen Extrakt aus 
Jungen Hautzellen macht die Haut geschmeidig, 
strafft und belebt sie. Es ist keine Übertreibung: 
Biocel verjüngt die Haut. Die Probe aufs Exempel 
können Sie leicht machen: Behandeln Sie Gesicht 
und Hals jeden Abend mit Tokalon-Hautnahrung 
auf Biocel-Grundlage. Schon am nächsten Morgen 
spüren Sie die Veränderung. Ihre Haut strafft sich, 
wird geschmeidiger und samtweich. 
Machen Sie noch heute einen Versuch, erpro- 
ben Sie Tokalon-Hautnahrung mit Biocel, Sie gehen 
eine Versicherung gegen das Altwerden der Haut ein. 


Kain, wo ist dein Bruder Ahel? 


keine Papiere. Unter dem Fahrersitz lag 
eine Schachtel mit Munition. Potts nahm 
sie an sich und schloß den Ford ab. 

Er ging um den zweitürigen Streifen- 
wagen herum und setzte sich neben Beck 
nach vorn. So saß er einen Augenblick 
schweigend, während die Stimme des 
Polizeisprechers über den Funk kam. 

Dann knipste er das Wagenlicht an und 
wandte sich zu dem Mann im Rücksitz 
des Wagens. 

„Sie sind es doch?“ fragte er. „Claude 
Eatherly aus Van Alstyne, hier aus der 
Gegend.“ 

Der Mann blickte stumm auf seine ge- 
fesselten Hände. Als er dann aufsah, war 
es, als hätte man einen Schlafwandler an- 
gesprochen. 

„Verstehen Sie mich?“ sagte Potts. 

Der Mann schüttelte heftig den Kopf. 
„Bringen Sie mich vor den Richter.“ 

„Keine Sorge“, sagte Beck. „Genau das 
haben wir vor.“ 

Potts starrte noch immer in das Ge- 
sicht. „Der, den ich kannte“, sagte er, 
„war Major in der US-Air Force. Im Pazi- 
fik. Major Claude Robert Eatherly. Er 
nahm teil an dem wichtigsten Auftrag 
des zweiten Weltkrieges ...“ 

„Ich war nie im Pazifik“, sagte der 
Mann auf dem Rücksitz schnell. „Ich war 
in Europa.“ 

„Erinnern Sie sich nicht?“ beharrte 
Potts. „1945. Marianen. Ich war damals 
auch dort. Nur ein ganz kleiner G. I. beim 
Bodenpersonal für die B-29. Aber Sie und 
die anderen Flieger haben den Krieg ent- 
schieden. Sie warfen die erste Atom- 
bombe, und eine Woche später waren die 
Japse fertig.“ 

„Ich war nie dort“, wiederholte der 
Mann. „Ich habe nie was Berühmtes ge- 
tan.“ 

Seine Stimme hatte einen so flehenden 
Klang, daß Potts das Licht löschte und 
nicht weiterfragte. 

„Er soll einer von denen gewesen sein?“ 
fragte Beck erstaunt. Er hatte den Motor 
angelassen. 

„Ja“, sagte Potts. „Sein Bild war da- 


mals in allen Zeitungen. Mit langen Ar- 
tikeln.“ 

Beck stieß den Wagen zurück und 
lenkte ihn auf die Fahrbahn. Über F::nk 
kam wieder die abgehackte Stimme des 
Polizeisprechers. In der Second Avenue 
hatten ein paar Jugendliche das Schau- 
fenster eines Schallplattengeschäftes :in- 
geschlagen — Eine Schießerei auf :iem 
Samuell Boulevard — Und in der Lemon 
Avenue hatte sich eine Frau von der 
Feuerleiter auf die Straße gestürz:... 
Es war eine Großstadtnacht wie jede an- 
dere. 

„Du weißt nicht, wie sie ausgewählt 
wurden.‘ Potts suchte im Rückspiegei das 
Gesicht des Mannes zu erkennen. „Sie 
waren nicht nur die besten Flieger, die 
Elite der amerikanischen Air Force. Sie 


haben sie nach Familie und Charakter aus- 


gesucht; die FBI hat ihr ganzes Leben 
durchleuchtet, ehe sie sie auswählten..., 
Ich verstehe einfach nicht, wie er so her- 
unterkommen konnte. Ich versteh® es 
nicht.“ 

„Na, wenn schon“, sagte Beck. „Major 
oder nicht. Sie werden ihn schon verdon- 
nern.“ 


* 


Der Verhaftete weigerte sich auch beim 
Verhör zuzugeben, daß er ein gewisser 
Claude Robert Eatherly sei. Die Tat leug- 
nete er nicht. 

Sie behielten den Mann über Nacht im 
Stadtgefängnis von Dallas. Am andern 
Morgen, als dann der Bruder aus Van 
Alstyne kam, den man sofort verständigt 
hatte, gab es keinen Zweifel mehr: Sie 
hatten den richtigen Mann. 

Am Tag darauf erhielt die Polizei die 
von der FBI angeforderte Akte. Die Akte 
— Nr. 49274B — enthielt sieben Delikte. 
Für die Polizei in Dallas war der Fall 
klar. Am Samstag, dem 14. März 1959, gab 
sie bekannt, daß der Mann in Untersu- 
chungshaft der vierzigjährige Claude 
Robert Eatherly sei. Und der zuständige 
Staatsanwalt von Dallas-Land erhob die 
Anklage wegen versuchten Raubüber- 
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Gesunde Arterie 


1493 
Paracelsus: 
„Alle Wiesen, Matten, 
Berge und Hügel 
sind Apotheken!” 


Pfarrer Kneipp: 
„Der Herrgott hat für 
jede Krankheit ein 
räutlein wachsen 
lassen!“ 


kung vorzubeugen! 


wirken. 


„Zurück zur Natur!“ 


delgefühl, Schlaflosigkeit, 


einflußt 


Leider hat der so wirksame Knoblauch einen lästigen Ge- 
tuch, der ausgeatmet wird. Die Wissenschaft entdeckte ein 
Verfahren, das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast geruch- 
los durchzuführen. Dieses Verfahren war unter Nr. 703976 
patentiert und ist jetzt durch eine weitere Erfindung noch 


erheblich verbessert. 


Verkalkte Arterie 


Warum werden so ott scheinbar kerngesunde Menschen urjötz- 
lich aus dem Leben gerissen! — Zwei Ursachen treffen :neis! 
zusammen: Hetzjagd der Zeit und Verkalkung der Gefäfje. Die 
Arterien versorgen alle Organe, unter ihnen auch das Hei;, mit 
Blut und Sauerstoff. Die Wände gesunder Arterien sind elas:isch 
und glatt. Wenn sich jedoch Kalkablagerungen bilden, werden 
sie spröde, brüchig und verengen sich, so dafj die Blutversorsung 
beeinträchtigt wird. Außerdem besteht die Gefahr, daf ein ver- 
kalktes Aderchen bricht und ein Blutgerinnsel eine wichtige 
Arterie blockiert. Damit wird die Blutversorgung unterbrocnen. 
Die beginnende Verkalkung der Adern und Gefähe dürfen Sie 
also keinesfalls unbeachtetlassen: Gehen Sie rechtzeitig zum “tz. 


= Aber was können Sie tun, um 
1860 der gefürchteten Adernverkal- 


Die Natur hat uns viele wunderbare 
Heilpflanzen,soauchKnoblauch Mistel 
und Weißdorn, beschert. Von diesen 
Stoffen ist in der Volksmedizin und 
der Wissenschaft seit Jahrhunderten 
bekannt, daß sie dem Altersprozeß 
und der Adernverkalkung entgegen- 


Rechtzeitig genommen, können diese 
segensreichen Naturheilmittel oft den 
Altersprozeß verzögern. Beschwerden 
wie Kopfdruck, Ohrensausen, Schwin- 
so auch 
Wechseljahr-Beschwerden der Frauen, werden günstig be- 


Das 
gefährdete 
Herz 


Das Präparat „Flasche 12" ist 
das einzige Knoblaucherz=v9- 
nis, das nach diesem Verfa'iren 
hergestellt wird. 

Eine Tagesdosierung von 32? 
gees entspricht dem Wirkungs wer, 
von etwa einer Knoblauchzehe 
je einer Tasse Mistel- und Weißcan- 
tee, wobei die Wirkung der frischen 
Drogen erhalten bleibt. 


| (Flasche 12) entnält 
| zartgrüne Drag®®S 


400 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 


in allen Apothek:n 
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js!!s. Es war ein wirklich alltäglicher Fall, 
und der zuständige Richter setzte den 
Tormin für die Verhandlung fest. 


Doch dann geschah etwas Eigenarliges. 
Bc:m Staatsanwalt meldeten sich drei An- 
wäite: Die Familie stellte einen, der zwei- 
te kam von der Veterans Administration 
(O:ganisation der Veteranen) und der 
dritte — aus Washington. 


Alle drei beantragten, die Anklage 
falien zu lassen. Ihre Gründe mußten 
den Staatsanwalt überzeugt haben: Er 
ste!lte Antrag auf Einstellung des Ver- 
fahrens. 

Die Verhandlung darüber fand am 
Morgen des 10. April 1959 vor dem 
Criminal District Court Nr. 3, Dallas- 
Land, statt. Zwei Hilfssheriffs brachten 
den Angeklagten vom Untersuchungsge- 
fänenis vor den Richter. 


Es war keine richtige Verhandlung. 
Es gab keine Geschworenen, keinen Zeu- 
genstand, keine Zuschauer, und den 
Fotografen waren nur Aufnahmen außer- 


halb des Gerichtssaales erläubt. Man sah 
es den Gesichtern aller Beteiligten an, 
daß sie hofften, es werde schnell und 
reibungslos vorübergehen. 

Die beiden Hilfssheriffs in Zivil brach- 
ten den Angeklagten zu einer langen 
Bank.und setzten sich rechts und links 
neben ihn. 

Einer der Anwälte beugte sich über 
den Angeklagten; er sagte seinem Man- 
danten, er solle ruhig bleiben und schwei- 
gen. Der Angeklagte nickte und blickte 
hinüber zu dem Richter hinter dem ho- 
hen Aufbau. 


Der erste, der sprach, war der Staats- 
anwalt. Er sagte, der Angeklagte sei seit 
langem geistig gestört. Seit seiner Ent- 
lassung aus der Armee sei er in ver- 
schiedenen Heilanstalten aufgenommen 
worden. Die Staatsanwaltschaft habe 
auch jetzt die Erklärungen erfahrener Psy- 
chiater erhalten, die bestätigten, daß der 
Angeklagte von ihnen am 9. April 1959 
untersucht worden sei. Befund: Paranoide 
Schizophrenie. 


Kriegsheld landet im Irrenhaus 


Der Richter blätterte in seinen Akten. 
Der Staatsanwalt kam jeder Frage zu- 
vor. „In Anbetracht dieser Tatsachen 
scheint es im Interesse aller Beteiligten 
das beste zu sein, daß der Staat die 
Anklage fallen läßt und der Angeklagte 
in ein Hospital der Veterans Admini- 


stration eingewiesen wird.“ 
Dieser Meinung waren auch die An- 
wälte. Der Vertreter, den die Veterans 


Administration in Dallas gestellt hatte, 
bestätigte. daß der Angeklagte auf Grund 
einer hundertprozentigen Kriegsinvalidi- 
tät eine monatliche Rente von 264 Dollar 
erhalte. Das sage alles. Eine Heilstätte 
werde den Angeklagten in ihre Behand- 
lung, Pflege und Vormundschaft nehmen. 
In der Heilstätte in Waco, Texas, sei be- 
reits ein Bett für den Angeklagten re- 
serviert... 

Die ganze Zeit, während darüber ge- 
redet wurde, daß er ganz einfach ver- 
rückt sei, blickte der Angeklagte unver- 
wandt zu dem Richter hinüber, als wolle 
er daran erinnern, daß bisher noch nie- 
mand in diesem Raum von seiner’ Schuld 
gesprochen habe. Und plötzlich, ehe die 
beiden Polizisten ihn daran hindern 
konnten, sprang er auf. 

Doch er sagte nichts. Er erhob sich 
einfach und stand da, in dem weißen, 
verwaschenen Overall des Untersuchungs- 
geiangenen. Er hatte den athletischen 
Körper eines Footballspielers, aber das 
vergaß man, wenn man in sein Gesicht 
sah, in das zerquälte Gesicht mit den 
Augen, die immer etwas Schreckliches 
zu sehen schienen. 

{ind einen Augenblick dachte jeder, er 
werde losschreien. 

Aber er stand nur stumm da, mit ver- 
schlossenen Lippen, als hätte man ver- 
#€ssen, eine Frage an ihn zu richten. 


Es war der Staatsanwalt, der als er- 
ster etwas sagte, in einem Ton, der ver- 
riet, daB es ihm unangenehm war, es 
aussprechen zu müssen: „Er leidet an 
Depressionen‘, sagte er. „Das ist alles. 
Er macht sich für den Tod von Hundert- 
tausenden Menschen verantwortlich, die 
re in Hiroshima getötet worden 
sind.“ 


Die beiden Polizisten hatten den An- 
geklagten wieder auf die Bank gezogen. 


Der Richter blickte einen Augenblick 
zu: ihm hinüber, aber dann schlug er 
die Akten zu, als wolle er sagen, daß 
dieser Fall seine Kompetenz übersteige. 


Und damit war die Akte Nr. C-7620-]. 
Staat Texas gegen Claude Robert Eather- 
iv, geschloßen. Der Angeklagte wurde für 
neunzig Tage in die Heilstätte der Vete- 
rans Administration eingewiesen. 


Der Gerichtsdiener riß die Türen auf, 
als die beiden Hilfssheriffs den Ange- 
klagten hinausführten. 


Der Staatsanwalt war ihnen auf den 
Gang gefolgt. „Es ist das beste“, sagte 
er zu Eatherly. „Glauben Sie mir. Sie 
möchten doch selber dort hinunterge- 
hen... Sie sind dort gut aufgehoben.“ 


„Ja, Sir“, sagte der Angeklagte. Und 
dann wandte er sich ohne ein weiteres 
Wort um. Die gefesselten Hände vorge- 
streckt, stieg er die weiten, steinernen 
Treppen des Gerichtsgebäudes hinunter. 


Kein Richter war imstande, ihm die 
Fesseln abzunehmen, die ihn an das 
Entsetzen von Hiroshima und Nagasaki 
banden. In seiner Vorstellung brannten 
die zwei Städte, die er als Ziele aus- 
gesucht hatte. 


N 


„Ich bitte, getötet zu werden!” 


Ur. Constantine wartete auf den Wa- 
gen, der jetzt jeden Augenblick beim 
Haupttor der Heilanstalt auftauchen 
mußte. In den zehn Jahren, in denen Dr. 
Constantine schon als Psychiater in die- 
sem großen, roten Ziegelbau mit den 
vergitterten Fenstern arbeitete, hatte er 
viele Patienten kommen sehen - aber kei- 
non erwartete er so unruhig wie diesen. 


Er blickte auf, als es klopfte. Es war 
eine der Pfleger in seiner weißen Klei- 
ung. 


. „Bleibt er hier oder können wir ihn 
In eines der offenen Häuser legen?“ 
tragte er. 

„Eatherly muß ein Zimmer hier be- 
kommen“, sagte Dr. Constantine. „We- 
nigstens die erste Zeit. Bis wir wissen, 
wie es diesmal um ihn steht.“ 


Der Pfleger zögerte, und dann sagte 
er: „Werden wir Schwierigkeiten mit 
'hm haben? Ich meine, müssen wir...“ 


„Sie werden keine Schwierigkeiten 
haben“, unterbrach ihn Dr. Constantine 
schnell. „Und bitte, sobald er kommt, 
möchte ich ihn sehen.“ | 


Er wartete, bis der Pfleger gegangen 
war, dann trat er ans Fenster. Die Ge- 
bäude der Anstalt lagen weit auseinan- 
ler zwischen grünen Rasenflächen: 


Es war ein Bild des Friedens. Aber 
ın Waco, Texas, hatte der Krieg noch 


nicht aufgehört. Hier war der Krieg nicht 
ein Stück Geschichte. Hinter diesen roten 
Ziegelmauern geisterte er weıter. 


Die Heilanstalt der Veterans Admini- 
stration nahm nur ehemalige Soldaten 
auf. Und nur Geistesgestörte aus dem 
Krieg. Die Heilstätte in Waco, eine kleine 
Stadt für sich, verfügte über insgesamt 
2040 Betten, aber sie reichten bei weitem 
nicht aus; im Augenblick standen über 
vierhundert Patienten auf der Warteliste. 


Der Wagen war immer noch nicht zu 
sehen. Es war ein heißer Tag, ohne eine 
Spur von Wind. Das Sternenbanner an 
dem schneeweiß gestrichenen Mast auf 
dem grünen Rasenoval vor dem Haupt- 
gebäude hing schlaff herab. 


Wie immer fuhr der Patrouillenwagen 
der Anstaltspolizei seine Runden auf 
den weißen Asphaltwegen zwischen den 
Gebäuden. Der Fahrer hing seinen, Arm 
aus dem Fenster, und als der Wagen im 
Schritt unter dem Fenster vorbeifuhr, 
konnte Dr. Constantine den muskulösen 
Arm des Fahrers sehen, die Tätowie- 
rung unter dem aufgerollten Hemd- 
ärmel. 

Dr. Constantine trat vom Fenster zu- 
rück und ging zu seinem Schreibtisch. 
Da bemerkte er, daß die Tür zum 
Nebenraum offen stand; auf einem wei- 
ßen Tisch hinter den Betten stand das 
Gerät zur Elektroschockbehandlung, die 
schwarzen Elektroden baumelten an den 


liz glänzt 


"so sicher: 


so modern: gliz schafft — bei richtiger Anwendung — 


ohne 
Bohnern 
vie 
Wochen 


gliz schützt alle modernen Böden — 
wie Linoleum, Kunststoffböden, usw. 


so einfach; gliz auftragen — trocknen lassen - fertig! 


gliz glänzt ohne Bohnern. 


auf allen modernen Böden 


wasserfesten Hochglanz für viele Wochen. 
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Schaufenster-Parade 


Achten Sie auf die TREVIRA-* 


| Reden Sie mit — es geht um Ihren Vorteil 
| Wem geben Sie Ihre Stimme? Die TREVIR A-Schaufenster- 
ll Parade zeigt Ihnen jetzt die Vorteile zeitgemäßer Kleidung mit 


| neuen Trageeigenschaften. Schreiben Sie uns, welches Geschäft 


| Ihnen durch seine Schaufenster die besten Auskünfte über 
| TREVIRA gibt. Viele Preise sind dabei zu gewinnen. Machen 
I} Sie mit bei der Publikums-Jury, denn 


Sie gewinnen mit’ 


IF Schicken Sie bis. 
| zum 30. 6. 1960 auf 
einer Postkarte den 

Namen des Geschäftes, 
dessen Schaufenster Sie 
| am besten über 
| TREVIRA informiert, an 
den TREVIRA-Dienst, 
München 1, Postfach 6 


Auskünfte durch den 


Schnüren herab. Er zog die Tür schnell 
zu. 
Endlih hörte er Schritte auf dem 


Gang. 

Als Eatherly ihm dann gegenüberstand, 
wußte der Arzt, daß es mit diesem Mann 
schlimmer geworden war, weitaus schlim- 
mer als vor anderthalb Jahren, als er 
das letztemal in diesem Zimmer auf 
dem mit schwarzem Wachstuch überzoge- 
nen Stuhl gesessen hatte. 

Es gab ihm einen Schock, als er seine 
Augen sah. 

Er wies auf den Stuhl. Er fragte, wie 
es ihm gehe, was er zu Hause gemacht 
habe und ob er noch manchmal Basket- 
ball spiele... Er sprach nicht von dem, 
was in Dallas geschehen: war. 

„Es tut mir leid“, sagte Eatherly un- 
vermittelt. Seine Blicke glitten hinüber 
zu dem Glasschrank mit den Medika- 
menten, zu dem Untersuchungsbett, über 
die Wände mit den Diplomen. „Ich habe 
es getan. Sie wissen es, Sie wissen 
besser als jeder andere, was ich getan 
habe...“ 

Der Arzt unterbrach 


ihn nicht. Er 
hatte die 


Krankengeschichte gelesen, 


' aber erst jetzt, Angesicht in Angesicht, 


wurde sie lebendig: 

Damals, als sie Eatherly das erstemal 
hierhergebracht hatten, im Jahre 1950, 
als die Alpträume begannen und er seine 
Frau Nacht für Nacht mit gellenden 
Schreien weckte. Damals hatte er sich 
die Pulsadern aufgeschnitten. Seine Frau 
hatte ihn fast verblutet gefunden. Und sie 
hatten ihn hierhergebract. 

Man sagte immer, wer es einmal ver- 
geblich versucht hat, versucht es kein 
zweites Mal. Aber er hatte einen zwei- 


= 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


ten Selbstmordversuch gemacht, 1953, 
und wieder hatten sie ihn hierherg.- 
bracht. Sie retteten ihn auch diesmal - 
aber nicht von seinen quälenden Träu- 
men. 

Er war noch dreimal hier gewesen und 
hatte so dagesessen, wie er jetzt vor 
ihm auf dem Wachstuchstuhl saß, und 
jedesmal war es schlimmer gewesen. 

Sie hatten ihn aufdas Insulinshocb:tt 
geschnallt. Er hatte geweint wie ein 
Kind, er hatte um sich geschlagen vvie 
ein Besessener. 

Er hatte Elektroschockbehandlung he- 
kommen, zahllose dieser kurzen Tode, 
die ihn mit leeren Flecken in seiner Ür- 
innerung zurückließen. 

Aber diese eine Erinnerung hatten sie 
nicht gebannt! Die Erinnerung an zwei 
brennende Städte und an die Menschen 
dort unten in den Städten, an deren Tod 
er sich schuldig glaubte. 

Er selbst hatte seine Ärzte um diese 
Behandlung gebeten, als sei sie ein thera- 
peutisches Fegefeuer, in dem er seine 
Schuld büßen könne. 

Und nie, solange er lebte, würde Dr. 
Constantine vergessen, wie dieser Mann 
vor ihm auf den Knien gelegen hatte, 
weinend und flehend, von ihm getötet 
zu werden... 

Dr. Constantine erhob sich und ver- 
ließ seinen Platz hinter dem Schreibtisch. 

„Bitte“, sagte er und legte Eatherly 
die Hände auf die Schultern. „Bitte, Sie 
müssen mir auch helfen. Sie müssen den 
Willen haben, sich helfen zu lassen.“ 


In den ersten Tagen nach seiner Ein- 
weisung hatte Dr. Constantine seinem 
Patienten eine Behandlung von Torazin 


i 


Hinter den vergitterten Fenstern der Heilanstalt Waco, Texas, geistert der Krics 
weiter. Die Anstalt (rechts das Hauptgebäude), eine kleine Stadt für sich, 
mit über 2000 Betten, ist dauernd überbelegt. Man nimmt hier nur ehe- 
malige Soldaten auf, die geistesgestört sind. Prominentester Insasse und 
das Sorgenkind der Ärzte ist Patient Nummer A — 29465, der ehemalig® 
Major der US-Air Force Claude Robert Eatherly. Sein Arzt, der erfahren“ 
Psychiater Dr. Constantine, hat bisher vergeblich versucht, ihn von seine" 
Alpträumen zu heilen; der ehemalige Major kann es nicht verwinden, a 
Einsatz teilgenommen zu haben, bei dem von einem einzigen Flugzeug 


aus mehr Menschen getötet wurden als von einer ganzen 
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und Ritalin verschrieben, um, wie es in 
seiser Sprache hieß, eine „Ruhestellung 
des Patienten‘ zu erreichen. 

Dann entschloß er sich zu dem Ver- 
such. Er wollte Claude Eatherly dazu 
bringen, alle Geschehnisse seines Lebens 
au‘zuschreiben. Er ließ Eatkerly mit einer 
Menge weißer Blätter drei Stunden 
allein. Als Dr. Constantine danach zu 
ihm in die Zelle trat, stand Eatherly am 
ver:itterten Fenster, und die Blätter 
lagen auf dem Tisch, weiß und leer. 

„Naben Sie es überhaupt versucht?“ 
Dr. Constantine. 

„ih kann es nicht”, sagte er. Sein 
Blic« war voller Verzweiflung. „Ich habe 
es wirklich versucht, es hat keinen Sinn.“ 

Armer Teufel, dachte Dr. Constantine. 
Es frißt ihn auf. Stückchen für Stück- 
chen. Und er ist erst vierzig. Sechs Jahre 
jünger als ich. Aber schon ein Wrack. 


„Sie müssen es weiter versuchen“, 
sagte er geduldig. „Vielleicht hilft es 
ihnen. Schreiben Sie es sich von der 
Seele...“ 

Eatherly kam vom Fenster und setzte 
sich an den Tisch vor die weißen Blät- 
ter. „Es bleibt alles hier“, sagte er. 
„Und wenn ich es aufschreibe — es ist 
immer noch da. Und wenn ich es hun- 
dertmal aufschreibe und hundertmal ver- 
brenne — es gibt hundert Kopien da- 
von. — Hier, hier...“ Und er schlug sich 
dabei mit beiden Fäusten an die Brust. 


„Versuchen Sie es“, sagte der Arzt. 
Er wollte gehen, aber der Mann sagte: 


„Was hätten Sie getan? Was hätten 
Sie getan, wenn man zulhnen gekommen 
wäre? — Eines Tages werden Sie gerufen. 
Sie wissen nicht, was es bedeutet. Und 
wenn Sie es gewußt hätten, vielleicht hät- 
ten Sie sich dann gleich aufgehängt ...“ 


Das Fenster war geschlossen, und es 
war so still in dem engen Raum, als 
könne hier keine Uhr mehr schlagen. 
Plötzlich blickte Eatherly auf, wie elek- 
trisiiertt von dem hellen, durchdringen- 
den Ton der Alarmsirenen! 

Auch Dr. Constantine schrak zusam- 
men. Es war jetzt keine Zeit mehr für 
Erklärungen. Er lief auf den Gang und 
rief nach dem Wärter. 

Die Sirenen heulten immer noch, als 
Eatherly die Beruhigungsspritze ga- 
en. 

* 


An diesem Freitag, dem 17. April 1959, 
fielen 243 Atombomben auf Amerika. Um 
11.30 Uhr schwiegen alle Radio- und 
Fernsehstationen, und die Sirenen heul- 
ten los. 

Nach einer Stunde liefen im Haupt- 
quariier der Zivilverteidigung die Mel- 
dungen ein: Über 7 Millionen Tote und 
die Hälfte des Landes radioaktiv ver- 
seucht. Aber die Zahlen standen nur 
auf dem Papier, alles war nur ein 
Scheinangriff, eine Übung. — Damals 
waren: fünf Bomben aus heiterem Him- 
mei zefallen. Aus dem heiteren Himmel 
Japans, am 6. August 1945, 8.15 Uhr 
Hiroshima-Zeit. 

Heute, nach vierzehn jahren, steht 
der lange, schlanke Aluminiumkörper 
der 5-29, die den Angriff auf Hiroshima 
geflogen hatte, noch immer auf einer 
hölzernen Rampe am Ende einer aus- 


„Willkommen in unserer Stadt!” 
Wer immer neu Freunde finden muß, weiß die warme Herzlichkeit 


. zu schätzen, die vom klaren, herzhaften Schinkenhäger ausgeht. 


Bitte verlangen Sie ausdrücklich Schinkenhäger! 


. der mit dem Schinkenbild, der ist richtig! 


In aller Welt zu haben 


.. Statt vieler Worte 
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Die bartgerechte Rasur 


1. Bart wächst in Wirbeln 


Die Bartstoppeln wachsen kreuz und quer - 
und nicht in geraden Reihen. 


2. Kreisende Messer 


Sie erfassen älle Barthaare aus jeder Rich- 
tung. Zwei feststehende Siebringe mit radia- 
len Schlitzen führen die Stoppeln von allen 

Seiten an die 12 kreisenden Messer: eine 

unübertroffen glatte und schnelle, eine bart- 
gerechte Rasur. 


3. Ein frohes Gesicht 


So macht das Rasieren täglich neue Freude. 
Der Philips rasiert wohltuend ruhig, sicher 
und glatt - ohneZwicken, ohne Schaben, ohne 
Rötungen. Er leistet feinste Präzisionsarbeit 
und ist dabei robust und unempfindlich. Beim 
neuen Philips zeigt sich, was 22 Jahre an 
Spezialerfahrung bedeuten. 


Ein klarer Fall 
für logisch denkende Männer: 


PHILIPS 


Trockenrasierer 


Sie sollten ihn gleich 
im Fachgeschäft ausprobieren. DM 59,- 


mit Ftui 


N 


N 


Fortschritt für alle 


soch PHILIPS 


rangierten Startbahn der Andrews-Air 
Force Base. im Staate Maryland. 

Die viermotorige Super-Fortress steht 
dort, mit langen Seilen festgezurrt und 
durch einen hohen Stacheldrahtzaun vor 
Souvenirjägern geschützt. — Sie wartet 
darauf, daß es für sie einen Platz in dem 
projektierten Erweiterungsbau des Natio- 
nalen Luftfahrtmuseums in Washington 


‚ geben wird. 


Sie steht dort auf der Startbahn, aus- 
geschlahtet, ohne Reifen, Propeller, 
Steuerung und Motoren, und die Bom- 
benschächte sind verlötet, als hätte man 
Angst, sie könnten sich in einem Phan- 
tomflug der B-29 noch einmal öffnen... 

Für den Patienten Nr. A-29465 in 
Waco, Texas, war es nicht nur ein böser 
Traum. 

Er erlebte es immer wieder, von An- 
fang an, von jenem Tag an, der sein 
ganzes Leben änderte. 


Es war an jenem Tag bei der vier- 
ten Landung. Die Landebahn von Mather- 
field bei Sacramento, Kalifornien, kam 
schnell näher. Schneeweiß und grell in 
der hellen Sonne. 

Die linke Tragfläche der viermotori- 
gen Super-Fortress hob sich leicht durch 
eine Bö, aber der Pilot der B-29, Major 
Eatherly, korrigierte es automatisch. Er 
horchte auf alle Geräusche; die kleinste 
Veränderung im Rhythmus eines Motors 
nahm er wahr. Mit den heißen, schwit- 
zenden Händen zog er das Steuerrad 
ganz leicht an sich. Kurz darauf fühlte 
er den harten, rammenden Stoß und 
hörte das Quietschen der Reifen auf der 
Landebahn. Er drückte den Knopf für das 
Mikrofon hinunter und sagte: „Das 
war's, Jungs.“ 

Major Claude Robert Eatherly hatte 
an jenem Tag vier Starts mit der B-29 


gemacht. Es war eine Ehre, die Super- 
Fortress zu testen, und man ließ .nur 
Flieger mit über tausend Flugstunden 
auf viermotorige Maschinen in die Pilo- 
tensitze; er hatte in seinem Logbuch 
über 5000 Flugstunden stehen. Aber es 
war eine etwas zweifelhafte Ehre, denn 
die B-29 hatte immer noch ihre Kinder- 
krankheiten. Die vier neuen Wright-Mo- 
toren überhitzten sich leicht; erst an 
diesem Morgen hatte eine von Eatherlys 
Maschineh kurz nach dem Start einen 
Brand im rechten Außenmotor. 

Als die Maschine ausrollte, sah 
Eatherly durch das Seitenfenster den 
Jeep heranfahren. Als er die Maschine 
verließ, rief ihm der Leutnant zu, er 
solle sich sofort beim Kommandanten 
melden. Das konnte nur eines heißen: 
Sie hatten endlich seinen Antrag auf 
Versetzung nach Übersee bewilligt. 

Über den Flughafen Matherfield, in 
der Nähe ‘von Kaliforniens Hauptstadt 
Sacramento, ging der Nachschub für den 
Pazifik. Eatherly saß jetzt fast zwei 
Jahre hier und bildete Piloten aus. 


Er machte seinen Bericht über den 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


Bis ein Platz im Museum frei wird, ist die viermotorige B-29, die 
den Angriff auf Hiroshima geflogen hat, auf einem Flugplatz in der Nähe 


letzten Flug fertig und ließ sich dann 
sofort zum Hauptgebäude fahren. 

Der Kommandant erwartete ihn allein 

„Kommen Sie, Eatherly, setzen Sie 
sich. Ich habe neue Befehle für . Sie.“ 

Es war heiß an diesem 4. September 
1944, und der. Colonel trug nur sein 
Khakihemd zur Uniformhose. Er sah 
müde aus, und Eatherly wußte, daß au.h 
er diese Schreibtischarbeit satt hatte. 

„Haben sie endlich meinen Antrag be- 
willigt?“ fragte Eatherly. 

„Sie können es wohl kaum erwarten, 
hier. wegzukommen?“ 

„Mit wem soll man hier pokern“, 
sagte Eatherly. „Schon am vierten "ag 
hat hier kein Mensch mehr Geld. Dr:u- 


‚Ben können sie es nicht so schnell a:ıs- 


geben.“ Er lächelte; er hatte ein Gesicht, 
das nie ohne ein Lächeln war. Er war 
groß und schlank, und er sah genauso aus 
wie die Idealgestalten der Flieger auf den 
Werbeplakaten der Air Force. 

„Immerhin ein Grund“, sagte der Kom- 
mandant. „Es tut mir leid, daß Sie ee- 
hen. Ich will ganz ehrlich sein. Ich habe 
versucht, Sie zu. halten. Ich habe ihnen 
gesagt, daß Sie unabkömmlich sind. Es 
hat nichts genutzt.‘ Er deutete auf das 
Schreiben auf seinem Schreibtisch. „Der 
Befehl kommt direkt von der Second 
Air Force aus Colorado Springs. Sit 
unterstehen ihr ab sofort.“ 

„Second Air Force?‘ begann Eatherly. 

Der - Colonel hob abwehrend die 
Hände. „Fragen Sie mich nicht. Ich habe 
keine Ahnung. Es heißt einfach „abge- 
stellt für einen Sonderauftrag“. Das ist 
alles. Zunächst machen Sie erst einmal 
Urlaub. Dann bekommen Sie Ihre neuen 
Befehle.“ 

Keiner der beiden Männer wußte in 
diesem Augenblick, daß auf Befeh! des 
Chefs der Army Air Force, General 
„Hap“ Arnold, Tausende von Dienstbe- 


richten amerikanischer Flieger geprüft 
worden waren. Aus den Tausenden hätte 
man einige hundert Kandidaten sus 
gesucht, die man wieder prüfte und siw"te. 
bis eine Handvoll übriggeblieben war. 
Denn man suchte nicht gute Leute — an 
suchte die besten. 

Major Claude Robert Eatherly „ar 
einer von ihnen. Mit knapp 26 Jalren 
war er einer der jüngsten Luftwaiier 
offiziere in diesem Rang. ‚e. 

Eatherly war mit 22 Jahren freiwi'ig 
zur Luftwaffe gegangen. Er hatte .lle 
Prüfungen als Bester bestanden. Er wäT 
auf Hawaii, als die Japaner Pearl Har- 
bour angriffen, und auch dort hatte °' 
sich ausgezeichnet. Er war dabei, als div 
Alliierten in Afrika landeten, und «»® 
sie ihn dann als Flugausbilder zurü- 
holten, hatte er über ein Jahr lang G°- 
leitschutz für die Konvois nach Afrika 
geflogen. 

Aber Major Eatherly hatte nicht nu" 
eine gute Beurteilung bei seinen Vorg"- 
setzten, auch die Männer, die mit ihm 
geflogen waren, schworen auf ihn. Fr 
war in ihren Augen einer jener Piloten. 
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die nicht nur ihr Ziel erreichten — er 
kam „uch heil wieder nach Hause. Er 
hatte Maschinen nach Hause gebracht, 
die. “on Maschinengewehrgarben so 
durch'öchert waren, daß die Besatzung 
in der Höhe beinahe erfroren war. Er 
hatte keinen Mann seiner Besatzung je 
verloren. Seine Männer respektierten 
ihn. Üinige bewunderten ihn. Und den- 
noch wußten die meisten nicht sehr viel 
von ihm. Pokerface — das war sein 
Spitzuame. 

Am Tage, nachdem der Kommandant 
Eatheriy hatte rufen lassen, flog eine 
Transportmaschine von Matherfield nach 
Texas, in seine Heimat. Die C-54 flog 
in fünftausend Meter Höhe entlang 
dem Highway 66 über die Bergketten 
Neu-Mexikos. 

Dort unten zwischen einem der rau- 
hen Canyons, die sie überflogen, gab es 
einen Ort, von dessen Existenz weder 
Major Eatherly noch sonst jemand in 
der Maschine eine Ahnung hatte, einen 
Ort, wo Wissenschaftler und Techniker 
seit einem Jahr an einer neuen Waffe 
arbeiteten. 


Los Alamos! Dieser Name stand auf 
keiner Landkarte. Und selbst die, die 
ihn unter der Geheimbezeichnung „Site 
Y“ -— Platz Y — kannten, waren nicht 
immer so sicher gewesen, daß es in 
diesem Krieg noch eine neue Waffe ge- 
ben würde. 


Aber jetzt, Anfang September 1944, 
war man ziemlich sicher. 


Ein Flugzeug, so hatte man beschlos- 
sen, sollte die neue Bombe tragen. Das 
Flugzeug, das man wählte, war die 
B-29. Die ersten umgebauten Sonder- 
maschinen standen bereit. Auch die Män- 
ner, die sie fliegen sollten, waren aus- 
gewählt. 


Waskingtons abgestellt. Ein Zaun 
schützt die B-29 vor Souvenirjägern 


‚De Mann, der an diesem Tage über 
die Berge Neu-Mexikos nach Hause flog, 
hatte keine Ahnung davon. Und selbst, 
wenn man es ihm gesagt hätte, er hätte 
es nicht verstehen können, daß das alles 
war, was man brauchte, und womit man 
den Krieg, der jetzt schon Jahre dauerte, 
mit einem Schlag zu beenden hoffte: 

Eine Bombe, ein Flugzeug, -eine Be- 
Satzung und einen Einsatz. 


Die C-54 landete am Spätnachmittag 
u dem Flugplatz von Fort Worth. Ein 

22 nahm ihn mit nach Dallas. Dort 
e ın er den Bus, um seine Eltern in 
pi Alstyne zu besuchen, ehe er zu 
ae angerufen, um sie zu 

y war noch der gleiche Bus, mit dem 
an. als Junge abends vom College 
2 Hause gefahren war. Es war auch 
Pos der gleiche Fahrer, und Eatherly 
Pr ir früher auf dem etwas erhöhten 
. nter ihm. Der Fahrer versicherte 

m, daß das Football-Team des College 
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-besser denn je 


Su 
Mit der neuen Sanella macht das Kochen 


wirklich Freude. Schon wenn Sie ein Stück Sarela isissr 
zerlassen, steigt ein appetitlicher Duft auf! 
Wie herrlich sie bräunt! Ob Sie kochen, 
braten, schmoren oder überbacken: 

Mit der neuen, feinen Sanella schmeckt 
alles noch mal so gut! Sie gehört auch 


aufs Brot. Besonders dann kommt ihr 


feiner Geschmack voll zur Geltung. 


So fein auf Brot - so gut zum Kochen! 
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NYLTEST* 


Wer NYLTEST-Hemden trägt, kann sein Bügeleisen verkaufen. Ein- 

fach durchwaschen, tropfnaß aufhängen, am nächsten Morgen ist das 

Hemd tadellos glatt — wie von unsichtbarer Hand gebügelt. Auch 
' nach zahllosen Wäschen ist das nicht anders! 


NYLTEST- Hemden — gewebt (oratıca ) oder mit blockierter Masche — 
sind in guten Fachgeschäften und Fachabteilungen überall erhältlich. 
NYLTEST, jetzt schon ein Begriff für Qualitätshemden, wird Ihnen 
bald auch bei Regenmänteln, Schirmen und vielen anderen hochwertigen 
Textilien aus NYLON begegnen. Achten Sie bitte auf das Etikett 


natürlich! 


(nıyıles 


DEUTSCHE RHODIACETA 


® 


* NYLTEST - das Beste aus NYLON 


Gutschein Nr.O 11 für die kostenlose Zusendung eines ausführlichen Pro- 
spekts über NYLTEST- Hemden. 


DEUTSCHE RHODIACETA AG,., FREIBURG /BR. 
® = eingetragenes Warenzeichen 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage }ären. 


ie weit nach dem Westen die 

deutsche Bundeswehr Arsenale und 

Nachschubdepots verlegen muß, 
weiß ich nicht. Das ist eine jener vielen 
technischen Fragen der Militärverwal- 
tung, von denen ich gar nichts verstehe. 
Geordnete Regierungen, wie die Ameri- 
kas und der Bundesrepublik, stellen 
Fachleute an, deren vereidigte Pflicht es 
bleibt, uns Laien diese Probleme abzu- 
nehmen und sie mit gebotenem Ernst zu 
behandeln. Genau (das scheint die 
deutsche Bundeswehr im Falle der spa- 
nischen Depots versucht zu haben: Auch 
die schäumendste Kritik in London und 
selbst die in München behauptet nicht 
mehr, als daß Fachbeamte des deutschen 
Verteidigungsministeriums in Madrid 
fachliche Gespräche geführt haben. Und 
schon ist der Teufel los. 


Seitdem er von einem Verkehrspoli- 
zisten in Bonn verkehrt angehalten 
worden ist, hat Herr Franz Josef Strauß 
kein höheres Ziel gekannt, als von der 
großstädtishen Presse Deutschlands 
glimpflih behandelt zu werden. Seit 
zwei Jahren hat er, von solchem Ehrgeiz 
getrieben, das zustande gebracht, was 
kein Mensch von ihm für möglich gehal- 
ten hätte — nämlich sich unauffällig zu 
machen. Er wurde geradezu ätherish — 
ein fragiler Geist, der über allem poli- 
tischen Gezänke schwebt, eine Sylphide, 
die überhaupt auf keine Füße mehr 
steigt, ein wahrhaftes Bundesbeispiel des 
total unpolitischen, total weisen, total 
abgeklärten alten Mannes. Solhe Wun- 
der wirken deutsche Verkehrspolizisten. 
Und gerade als Herr Strauß im unpoli- 
tischen Heiligenschein ‚zum Himmel zu 
fahren schien, unangreifbar und unan- 
gegriffen von der „Welt“ und der „Süd- 
deutschen Zeitung“, befiel ihn die spa- 


‚nische Krankheit. Ih wünsche ihm eine 


gute Rekonvalenszenz, aber sie wird 
nicht rasch sein. Er wird nämlich drauf- 
kommen, daß die deutsche Opposition 
ihn ein Verschulden eben doc nie 
vergeben kann — daß er nämlich den 
Versuch unternommen hat, eine deutsche 
Wehrmacht zu schaffen. Er hat damit das 
wesentliche Tabu der lizenzierten deut- 
schen Opposition verletzt: Wer Deutsch- 
lands Widerstandskraft gegen den Kom- 
munismus ernst nimmt, ist (nehmt alles 
nur in allem) eben ein Faschist. 


Moment mal. Hat Herr Strauß diesmal 
niht wirklich mit einem Faschisten 
angebandelt, nämlich mit Herrn Franco? 
Dem Bundeswehrminister wird also allen 
Ernstes vorgeworfen, daß er technische 
Gespräche mit der Regierung eines Lan- 
des führen ließ, mit welchem sich die 
Bundesrepublik in freundlichen diploma- 
tischen Beziehungen befindet. Und zwar 
wird ihm das von der gleichen Presse 
vorgeworfen, die heftigst dafür eintritt, 
diplomatische und sonstige herz- 
lichste Beziehungen mit den kommu- 
nistischen Regierungen Osteuropas her- 
zustellen. Was Herrn Franco betrifft, so 
halte ich ihn für einen aufgeblasenen und 
humorlosen Ideologen, der mich, wenn 
auch auf weniger „proletarisch“, an nie- 
manden so sehr erinnert wie an Herrn 
Herbert Wehner. Was die Spanier be- 
trifft, so sind sie ein romantisches, ritter- 
liches, realitätsfernes Volk, den Polen 
nicht unähnlich. Und, alles in allem, 
Francos Spanien ist in allen technischen 
Belangen Amerikas wichtigste Stütze auf 
dem europäischen Kontinent geworden. 
Ich bin von Amerika her gewöhnt, ernst- 


gung meines Landes vom ideologischen 


S. Schlamm: Zur 


hafte Fragen der militärischen Verteidi- 


Tabundeswehrpolitik 


Geblödel abzulösen. Amerika war einmal 
sogar mit der Sowjetunion militärisch 
verbündet. Seither bin ich, weiß Gott, 
auf Franco vorbereitet. 


Herr Strauß (und ich folge da ganz der 
wütenden Oppositionspresse) hat also, 
völlig im Sinne der NATO-Anordnungen, 
sich mit gebotener Sorge den Kopf über 
die gefährliche strategische Enge des 
deutschen Bundesraumes zu zerbrecen 
begonnen. Das ist seine vereidigte Amts- 
pflicht. Beim Studium der Landkarte stieß 
er auf eine Entdeckung, die sogar mir 
möglich war, also einem blutigen Laien: 
daß nämlih auf dem Kontinent der 
deutschen strategischen Position Tiefe 
und Breite nur entweder in Frank- 
reih oder in Spanien zu geben ist. 
Das ist eine geographische Tatsache, an 
der sich einfach nicht rütteln läßt. Daß 
Frankreih für Vereinbarungen mit an- 
deren Ländern leider nicht zu haben ist, 
hat keine geringere Großmacht als die 
Vereinigten Staaten nur zu gründlic er- 
fahren: Die letzten amerikanischen Air- 
Force-Basen mußten aus Frankreich, dem 
strategisch einzig sinnvollen Punkt, nad 
dem insularen England verlegt werden. 
Infolgedessen begann sich Herr Strauß 
für Spanien zu interessieren. Denn Nad- 
schublinien dürfen nicht über den Kanal 
gehen. 


Und zwar sprach er mit Spanien (und 
auh darin folge ich der zürnenden 
Oppositionspresse) nachdem e 
NATO und alle deutschen Bundesgenos- 
sen vom deutschen Interesse an spa 
nischen Depots ausführlichst Mitteilung 
gemacht hatte. Herr Strauß hat also ins- 
besondere 'der amerikanischen Regierung 
das Kompliment erwiesen, sich mit dem 
wichtigsten amerikanischen Stütz 
punkt auf dem Kontinent technisch zu 
verständigen. Ich wiederhole: Es gibt, 
wenn man Deutschland strategische Tiefe 
beschaffen will; kein anderes Land als 
Spanien; und Spanien ist die entschei- 
dende kontinentale Air-Force-Basis 
Amerikas. Das Verbrechen des Herm 
Strauß besteht also darin, daß er a) das 
strategische Problem seines Landes ernst- 
haft zu durchdenken begonnen hat. b) die 
europäische Landkarte nicht weniger 
ernst nahm als Herrn Werner Fried- 
mannsLeitartikel(„Süddeutsche Zeitung‘). 
und daß er c) die amerikanische Bündnis- 
politik als Rahmen und gültiges Beispiel 
akzeptierte. 


Aber das stimmt eben doch nicht. Das 
wirkliche Vergehen des Herrn Strauß be 
steht darin, daß er Verteidigungsminister 
ist. So was ist man eben nicht, wen? 
man sich mit der lizenzierten deutschen 
Opposition vertragen will. Wenn man 
aber schon mal das zentrale Tabu ver 
letzt hat und sich mit Fragen der deut- 
schen Wehrkraft beschäftigt, dann sollte 
man sich gefälligst um die Verlegung 
des strategischen deutschen Cleich- 
gewichtes nah dem Osten kümmern. 
Herr Strauß hat keine Ahnung, wi ‚für 

Bartige Oppositionspresse er gekrieg! 
ätte, wäre aufgedeckt worden, daß seine 
Fachbeamten geheime Gespräche in ha = 
schau und Prag geführt hätten. Was de! 
„Süddeutschen Zeitung“ spanisch vor 
kommt, ist nämlich gar nicht Franco, so” 
dern bloß die ganze Richtung je 
Westen, die der Opposition ganz - 
gar nicht gefällt. Der Verkehrspolizist 
Bonn hat Herrn Strauß vor zwei Jahren 
eben in die total falsche Richtung WE 
lassen: Den Weg nach Madrid sp® 
rotes Licht. 
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1 „Florentina” - Ein zierlicher 


2 Dugena „Gold” Die richtige 
Uhr zum guten Kostom, zum 


Kain,woist.dein Bruder Abel? 


nicht mehr das alte sei, seitdem er, 
Eatherly, nicht: mehr dort spiele. 


„Sie haben ohne Sie keine Meisterschaft 
mehr gewonnen“, sagte-er:— — 


Ab Anna waren sie allein-im Bus, der 
durch das weite, reiche Farmerland fuhr, 
entlang der Eisenbahnlinie. 


Es hatte am Nachmittag geregnet, und 
wenn es hier regnete, dann wurde die 
Hitze schwül und unerträglich. Als die 
Bretterhütten im Scheinwerferlicht auf- 
tauchten, sah Eatherly die schlafenden 
Neger draußen auf den Veranden ihrer 
halbzerfallenen Hütten. 


Gleich nach den Hütten kam das Orts- 
schild mit der Einwohnerzahl. Es waren 
noch immer 1583, und er fragte sich, ob sie 
es je erneuern würden. 


Der Bus hielt bei der Tankstelle ge- 
genüber dem einzigen Laden im Dorf. 
Der Fahrer trug ihm seine Tasche nach 
draußen. 


Sie waren alle da, die immer da wa- 
ren, wenn der Abendbus kam. In einer 
halben Stunde wußte jeder im Dorf, daß 
Claude Eatherly ‘auf Urlaub zu Hause 
war. 


Den ganzen Abend kam einer nach dem 
anderen, um ihn zu begrüßen; jeder- 
mann kannte hier Claude, den jüngsten 
Sohn des alten Eatherly, der vor sech- 
zig Jahren als einer der ersten hier ange- 
kommen war und dasLand bewirtschaf- 
tet hatte und heute einer der angesehen- 
sten Farmer der Gegend war. 


Es war spät, als Claude in sein Zim- 
mer hinaufging, das noch genau wie 
früher war, mit den Sportpreisen, Tro- 
phäen, Plaketten und Diplomen an den 
Wänden. 


Er war dabei, seine Sachen auszu- 
packen, als es klopfte. Sein Vater kam 
herein, setzte sich und beobachtete ihn 
schweigend. Plötzlich sagte er: „Hör mal, 
Claude, bist du in Schwierigkeiten?“: 


„Wieso? Wenn du meinst, ob ich Geld 
brauche — Geld kann ich immer. ge- 
brauchen.“ 


„Sieh mich an!“ Die Stimme seines 
Vaters klang hart und streng. Claude 
wandte sich überrascht um, und jetzt 
sah er, daß der Alte sich wirklich über 
irgend etwas Sorgen machte. 


„Wieso hast du schon wieder Urlaub?“ 
fragte er. „Du warst erst vor drei Mo- 
naten zu Hause. Was hast du angestellt? 
Heraus mit der Sprache.“ 


„Ich weiß wirklich nicht. Was ist denn 
passiert?“ sagte er. 


Der Vater zögerte einen 
ehe er sagte: „Sie waren hier. Oh, sie 
waren sehr vorsichtig. Aber ich habe es 
doch 'rausbekommen. Sie kamen vom 
FBI!“ 


„Vom FBI?* 
„Ja. Sie habeh sich nach dir erkun- 


Pfarrer von der Baptist Church hier. Sie 
waren bei deinen Lehrern im College. 
Überall haben sie herumgeschnüffelt, um 
über dich etwas herauszukriegen. Was 
wollen sie von dir? Was haben sie mit 
dir vor, wenn du nichts angestellt hast?“ 


„Ehrlich, Vater, ich weiß es nicht.” 


Der Alte sah ihn prüfend an. Dann 
erhob er sich, ging zur Tür hin, und 
dort wandte er sich noch einmal um. 
„Du weißt“, sagte er, „du kannst über 
alles mit mir reden. 

In diesem RR: fragte sich Claude 
Eatherly das erstemal, welchen Sonder- 
auftrag man wohl für ihn hätte. 


digt. Sie waren überall. Sie waren beim ° 


IM NACHSTEN HEFT: 


Ein geheimer Flugplatz in der 
Salzwüste Utahs — „Hinterher 
werdet ihr alle Generale sein“ 
— Auch vor dem Barkeeper ist 
man nicht sicher — „Die Atom- 
bombe ist ihr Baby, Colonel“ — 
Ist Deutschland das erste Ziel? 


ein sehnlichster Wunsch Ist 
% eine richtig elegante, wundervolle 
Damit würde ich 


Modelle ab DM 73.- 


die Uhr mit der roten Plombe 


” 


im Bundesgebiet und in 
Usterreich übernimmt jedes Dugens-Fachgeschäft die Garantie 


<farn] 


„Kalender 75° - Große Bequemlichkeit 
muck ist diese reizende nen Mehrpreis: automatisches 
- mit satiniertem Datum! DM 75.- 
5 Zierlich, schwungvoll und von tadellosem 
r hohe Ansprüche, 
4 
Gold 14kt DM 18.- 
3 Das Dugena-Modell 
mit den 
00% 
wasserdicht, elegante, 
flache Form - DM 


Eine superbe Person aus einem Dorf in der Steiermark — Ina Duscha 
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Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis 
heute über Film und Filmnachwuchs geschrieben 
wurde. Hier wird nicht von dem Märchenland erzählt, 
in dem die Wohlanständigkeit ihren verdienten Lohn 
erhält, in dem sich arme Aschenbrödel in strahlei:de 
Prinzessinnen verwandeln und ein Leben in Glück 
und Reichtum führen. Hier wird berichtet, wie hart 
und gnadenlos der Weg nach oben ist und wie teuer 
Deutschlands junge Filmstars für den Ruhm bezahlen 
müssen. „Deutschland — deine Sternchen“ spielt in 
einerWirklichkeit, die inkeinem Magazin zu finden ist. 


„Man hat über mich noch nie Gutes gesprochen!“ — Ina Duscha 


enn schon mal ein Mädchen nicht 
nur schön, sondern auch klug 
genug ist, ihr Glück nicht in 


einer Filmkarriere zu suchen, 
dann kommt bestimmt ein Regisseur wie 
der Rolf Thiele („Das Mädchen Rose- 
marie“) und redet ihr ein, sie müsse un- 
bedingt auf die Leinwand. 


Es ist die Rede von Ina Duscha, die zu 
der Zeit, als sie von Thiele entdeckt und 
zum Film gebracht wurde, noch Traute 
Duscher hieß. 


Ina-Traute ist wahrhaftig ein unge- 
wöhnliches Mädchen, eine ganz superbe 
Person, deren Karriere heute schon ge- 
sicherter ist, als die jeder anderen Nac- 
wuchs-Filmdame. 


„Ein Phänomen an Ausdruckskraft!“ 
sagt Thiele — und sagt endlich einmal 
nicht zuviel. 

Das Interessante an diesem Mädchen 
ist die Tatsache, daß sie ganz anders ist 
als all die Sternchen, von denen bisher 
in dieser Serie die Rede war. 


Eine kraftvolle, fast südländische 
Schönheit aus dem Dorf Schöder bei 
Murau in der Steiermark. 


Traute ist mit ihren 23 Jahren das 
älteste von fünf Kindern wohlhabender 
Eltern. Der Vater betreibt eine kleine 
Gerberei, die Mutter ist eine reiche 
Bauerntochter, die viel Grund und Wald 
mit in die Ehe gebract hat. Die hoch- 
angesehene Familie Duscher bewohnt 
im Dorf eines der schönsten Häuser, 
langgestreckt und mit einem uralten Lin- 
denbaum vor dem schmiedeeisernen Tor. 


Die Eltern Duscher haben einen ein- 
zigen Kummer: Die Kinder leiden alle an 
Fernweh. Ein Sohn besucht die Handels- 
akademie, der zweite will von der Ger- 
berfachschule direkt ins Ausland, die 
jüngste Tochter Christl schlägt ganz der 
Traute nach, und nur die zweitälteste 
Tochter Gretl hat die Liebe zu Haus und 
Hof geerbt. 

Während die Eltern dieser Tochter Gretl 
jetzt eine Fremdenpension mit 20 Betten 
am Ossiacher See einrichten, ist Traute, 
die Älteste, für 1 Mark 20 (inklusive Ver- 
gnügungssteuer) in allen Kinos halb nackt 
zu besichtigen — als „Lady Ann“ in dem 
Rolf-Thiele-Film „Der liebe Augustin“. 

„Wie furchtbar!“ wird da mancher 
sagen. 

Aber sehen wir uns doch erst mal an, 
wie es dazu gekommen ist... 


Die älteste Duscher-Tochter besuchte in 
Schöder die Volksschule und kam dann 


nach Graz, wo sie vier Jahre im Ursu- 
linen-Kloster unterrichtet wurde. 


Unter dem Schauspiellehrer Steiner 
spielte sie bei den Ursulinen schon in 
Schulaufführungen mit. 


Aber das hieß noch nicht, daß nun mit 
Macht der Wunsch in ihr erwacht wäre, 
Schauspielerin zu werden. 


Und der Herr Schauspiellehrer Steiner 
erntete nur milde Verwunderung, als er 
sich unterfing, den Eltern Duscher vor- 
zuschlagen, sie möchten ihre Tochter doc 
nach Wien ins Reinhardt-Seminar zum 
Schauspielunterricht schicken. 


„Aber gehn’S, Herr Steiner! Das Kind 
soll doch was Richtiges werden, das Kind 
soll doch studieren!“ 


Man wird doch noch mal in der Schule 
Theater spielen dürfen, ohne gleich 
Schauspielerin werden zu müssen, fand 
auch Traute und verließ als Fünfzehn- 
jährige die Ursulinen, um bei Frau Pro- 
fessor Klepp an der Grazer Sprachen- 
schule Italienisch und Literaturgeschichte 
zu belegen. 

Petronius besuchte Frau Profess“r in 
Graz. „Oh“, hörte Petronius, „ich habe 
nie wieder eine so begabte Schüleri. zu 
Gesicht bekommen! Sie ist überau; in- 
telligent und hat einen sehr bewegl:chen 
Geist. Beim Unterricht wußte sie inner 
schon, bevor ein Satz von mir zu 'nde 
gesprochen war, worauf es ankam. Die 
Dekanatsprüfung legte sie, wie nich: an- 
ders zu erwarten, mit Vorzug ab. Sie fiel, 
unter all meinen Schülern, sogar {em 
Dekan auf!“ wunderte sich die Frau '’r0- 


‚fessor. 


„Stellen Sie sich vor: Nach langer :eit, 
als ich ihn wieder einmal traf, erkuncigte 
er sich immer noch nach Traute Dusc:r! 


Die Erklärung dürfte einfach sein: "er 
Dekan ist auch nur ein Mann. 


Frau Professor vermittelte Traute als 
Austauschstudentin ins Hotel Italia in 
Stresa und erzählte begeistert: ..)a8 
Mädchen hatte eine schon fast unhe'm- 
liche Sprachbegabung! Ihr Italienisch ist 
so perfekt, daß sie selbst in Italien nie 
als Ausländerin angesehen wurde. 


Außerdem, wie gesagt, ist Traute 
Duscher besonders schön — und auch so - 
besonders zurückhaltend —, daß die ita- 
liener sie niemals für eine Auslände:in 
gehalten hätten. 

Auch darüber weiß Frau Professor 
einiges zu berichten: 


„Wo immer sie hinkam, verdrehte sie 
den Männern den Kopf. Das war hier; !n 
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Weltoffen sein heisst . mit offenem Sinn all das aufnehmen, was draussen 


neu und anders ist... heisst: die Talente anderer Völker 
schätzen — die ganze fröhliche Musterkarte 


menschlicher Eigenschaften geniessen können. 


das Talent von Mann Sie: 
einmal vom Zauber des «Faubourg St. Honor&» umfangen 

wurden, wo kühne Eleganz und witzige Raffinesse aus jedem 

‚Fenster blitzen, so werden Sie nicht mehr derselbe sein. 

Und wenn Sie einmal den keck-jugendlich-frischen Duft 
der Peter Stuyvesant richtig genossen haben — = 


so ist wieder etwas in Ihnen. passiert: Jeden Tag können 

Sie dann auf den Schwingen dieses Duftes ein wenig 
in: die Welt hinaus fliegen — ein wenig in Paris oder u 
in London... ein sein!. 


Stuyvesant 
FILTER 


RICH CHOICE TOBACCOS 
KING SIZE 
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Soviel besser 
soviel milder 
die neue weiße 


Sunlicht si: 


Hundertmal am Tag können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. Das ist der Beweis für 
die Vorzüge der neuen Sunlicht Seife. 


Graz so, und das war in Stresa so. Unter 
meinen Schülern befand sich zum Beispiel 
Mario Guidossoni, sechzehn Jahre alt, der 
Sohn reicher Ziegeleibesitzer aus Til- 
mitsch bei Leibnitz — das ganze Dorf lebt 
praktisch vom Werk. Dieser Junge war in 
die damals siebzehnjährige Traute ganz 
schrecklich verschossen. Traute war seine 
erste große Liebe, und er rief ganz ver- 
zweifelt: ‚Bitte, warte doch nur noch drei 
Jahre auf mich, dann soll das alles dir ge- 
hören ....!‘ Dabei zeigte er mit einer Arm- 
bewegung über den ganzen Besitz!“ 


Ina Duscha 
mit 
Freund Mario 


Doch Traute Duscher hatte wohl höhere 
Ziele, als Frau Ziegeleibesitzer in Til- 
mitsch bei Leibnitz zu werden. Wie alle 
Duscher-Kinder war sie von einem klaren 
und unbeugsamen Ehrgeiz besessen, aus 
der Enge der Steiermark herauszukom- 
men in die große weite Welt. 


Frau Professor Klepp, die auch heute 
noch nicht ganz über die finanziellen 
Verhältnisse der Eltern, über den rei- 
chen Grundbesitz der Mutter vor allem, 
unterrichtet ist, staunt: 


„Traute mußte immer das Beste und 
Schönste haben, sie mußte meine Schule 
besuchen, denn diese hat eben einen 
ganz ausgezeichneten Ruf. Bei mir wa- 


ren nur die reichsten Jungen und Mädel 
aus Graz zu treffen, und diese wollte 
sie eben kennenlernen — obwohl für sie 
meine Schule ja eigentlich viel zu teuer 
war, ihr Vater ist ja nur ein einfacher 
Gerber, die Mutter eine rechte Bäue- 
rin. Aber eines muß ich sagen: Bezahlt 
hat sie immer sehr pünktlich!“ 

Frau Professor seufzt. „Für Traute 
war immer nur das Teuerste gerade gut 
genug; machte sie Geschenke, mußten 
diese ganz ausgefallen sein. Sie mußte 
die viel mehr begüterten Kollegen immer 


Eine reiche Bauerntochter 


In dem kleinen Dorf Schöder 
bei Murau in der Steiermark 
steht dieses schöne, weiße 
Bauernhaus, in dem der Ger- 
ber Duscher und seine Frau 
mohnen. Aus diesem Haus 
stammt Traute Duscher, ge- 
nannt Ina Duscha_ (links). 
Einer der ersten, der Ina Du- 
scha heiraten mollte, mar 
Mario Guidossoni (unten, 
Mitte), aber Frau Professor 
Klepp (unten links) glaubte, 
daß ihre schöne Schülerin 
„höhere Ziele“ verfolgte. 
Vom Wiener Burgtheater ging 
Ina später direkt zum Film 


noch übertreffen!... Woher sie das 
Geld genommen hat, weiß ich nidt. 


Frau Professor hatte immer die bange 
Ahnung, daß Traute Duscher aus dem 
Dorf Schöder wohl gar nicht so sehr dar- 
an gelegen war, Karriere in Graz zu 
machen, daß sie am Ende viel weiter ge 
steckte Ziele hatte, denn: 


„Bei mir lernte sie auch einen jungen, 
sehr reichen Italiener kennen, Secondo 
hieß er. Seine Eltern hatten eine Kar- 
tonagenfabrik in Oberitalien, außerdem 
waren sie an den berühmten Cinzano- 
Werken beteiligt. Ach, Secondo liebte sie. 
wie nur ein Italiener lieben kann... 
War er nicht in Graz, dann telefonierte 
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er täglich. Er schickte die tollsten Blu- 
men, brachte die schönsten Stoffe als 
Geschenk mit... Aber, auch mit ihm 
spielte Traute nur.“ 

Frau Professor ist ganz fassungslos. 
„Sie bestellte ihn immer wieder nach 
Graz, und wenn er dann kam, legte sie 
sich lieber ins Bett und sagte, daß sie 
krank sei, bevor sie mit ihm auch nur 
spazierenging. Mehr als einmal sagte 
sie zu mir: ‚Wenn ich ihn doc. nicht 
mag...!‘ Aber sie ließ sich trotzdem 
weiter die Geschenke gefallen. Unter 
anderem brachte er ihr ein ganz breites 
Goldarmband mit, ein Armband, das nur 
ganz tolle Frauen tragen können!“ 

Inzwischen wird Frau Professor da- 
hintergekommen sein, daß aus Traute 
Duscher eine „tolle Frau“ geworden ist. 
Aber damals... 

„Secondo lud uns zusammen nach Ita- 
lien in seine Villa ein — das alles gefiel 
Traute sehr gut, nur er wurde immer 
verzweifelter, denn er wollte endlich 
heiraten.“ 

Scließlich wurde es Frau Professor 
zu dumm, und sie sagte dem Italiener, 
daß Traute als Frau für ihn doch nie in 
Frage käme. Erstens, sagte sie, würde 
Traute ihn momentan überhaupt nicht 
heiraten, und zweitens, sagte sie, wäre 
eine Frau, die keine Kinder haben will, 
keine Frau für einen Italiener. 


„Auf meinen Rat löste er dann auch die 
Verlobung und heiratete eine andere 
Schülerin von mir. Er ist heute sehr 
glücklich und hat drei Kinder, und seine 
Frau Marie-Eve ist das richtige Haus- 
mütterchen. Das wäre Traute nie ge- 
wesen.“ 

Frau. Professor ist stolz auf ihre gute 
Tat, „auch wenn die Traute“, wie sie 
sagt, „seit damals ganz böse auf mich ist“. 


Petronius bedankt sich, verabschiedet 
sich und hört Frau Professor noch ein- 
mal: „Ich freue mich sehr, daß ich über 
Traute noch so viel Gutes sagen konnte. 
Ich habe sie immer sehr liebgehabt und 
bin auch heute gern bereit, ihr weiter- 
zuhelfen. Wir werden alle sehr stolz 
sein, wenn sie erst wirklich eine be- 
rühmte Schauspielerin geworden ist.“ 


Es ist unglaublich!“ sagt die heutige 
Ina Duscha, als sie von Petronius in 
Wien aufgesucht wird. „Die Leute küm- 
mern sich alle so viel um mich. Man hat 
über mich nie Gutes gesprochen, ich weiß 
nicht warum. Ich habe nachgedacht, ob 
ich wirklich etwas falsch gemacht habe... .“ 

Eigenwillig, wie sie ist, kam Traute 
Duscher damals aus Italien zurück, wo 
sie unter anderem auch bei einer großen 
Holzfirma hospitiert hatte, und erklärte 
ihren Eltern, daß sie nunmehr nach 
England fahren werde. 

Papa Duscher war sehr dagegen, 
aber Traute setzte ihren Kopf durch 
und ging für acht Monate nach London, 
wohnte bei einer Schwester ihres Gra- 
machte das _soge- 

nte Cambridge-Examen 
lischen Sprache. 
ä Inzwischen war sie entschlossen, ihre 

Prachbegabung im internationalen Hotel- 

fach anzuwenden. 
: Natürlich hatte sie auch dafür einen 
feund zur Hand, den Junior-Chef des 
Grand-Hotels Wiesler am Grazer Franz- 
Josefs-Kai. 

„Richtig!“ sagt Petronius. „Da gibt es 
ja in Graz einige Gerüchte...“ 

„Jaja, der hat gesagt, ich sei mit ihm 
verlobt gewesen“, wirft Ina Duscha da- 
Eriechene „Das ist überhaupt nicht wahr. 

> bitte, ich hab’ ihn vielleicht verehrt, 
aber in Gottes Namen, das kann doc 
vorkommenf* 

ie Ina — oder Traute — ist viel zu 
a auf ihren guten Ruf bedacht. Peter 
iesler, den Petronius in Graz schon 
gesprochen hatte, erzählte kein Wort von 
Ban Verlobung. Ina Duscha hat es sich 
. on angewöhnt, Dinge zu dementieren, 

. nie zur Sprache gekommen sind. 

R agt sie: „Wir saßen da mal so eine 
nah bei Wiesler in Graz, und er hat 
ug gefragt, was ich weiter tun will, 
hu da hab ich ihn gebeten, er solle bei 
"gendwelchen Bekannten etwas für mich 


machen, weil ich in die Hotelbrance . 


Sind nicht noch viel mehr Dinge, die Sie als Hausfrau tun müssen, ähnlich 
zu vereinfachen wie hier das Tischdecken? Gerade was Zeit und Wege 


spart, entlastet Sie doch. Ist es nicht so? 


Einkaufen 
ohne Umwege 


Das ist eine große Hilfe, sagen Hausfrauen, die Frau 
Susanne für die SPAR befragte: „Was erwarten Sie von 
einem idealen Lebensmittelgeschäft?“ 


Nun, ich glaube, das ist uns allen aus der Seele 
gesprochen, nicht wahr? Denn gerade Ein- 
kaufen kann den Stundenplan einer Hausfrau 
ganz hübsch durcheinander bringen, wenn 
man wegen Kleinigkeiten, die im Haushalt 
fehlen, erst einmal eine Rundreise von Ge- 
schäft zu Geschäft antreten muß. Dagegen ist 
es ideal, wenn man nur einen Weg hat zu 
einem Geschäft, in das man flink hineingeht 
und prompt alles das erhält, was man für 
Küche und Haushalt braucht. 


Sehen Sie, und das spricht für die SPAR! 


Jedes SPAR-Geschäft ist so leistungsfähig, wie 
Sie es wünschen. Durch die weltweiten Be- 
ziehungen seiner Organisation führt der 
SPAR-Kaufmann eine breite Auswahl an 
Waren und stets etwas Besonderes. Und vor 
allem: Er kann Ihnen immer gute Qualitäten 
bieten und selbst das Beste günstig. Denn 
konzentrierte Einkäufe in der Verkaufsge- 
meinschaft der SPAR bringen erfreuliche 
Preisvorteile, die wiederum Ihnen zugute 
kommen. Außerdem gibt es 3°/o Rabatt. Und 
wenn Sie das alles zusammenrechnen, haben 
Sie eine Menge profitiert: Sie haben schnell, 
Sie haben gut, und Sie haben günstig ein- 
gekauft. Ich finde, da lohnt sich der Weg 
zum SPAR-Geschäft. 

Achten Sie auf das Zeichen der SPAR. Nicht 
nur in Deutschland, auch in 10 weiteren Län- 
dern Europas ist es für Millionen Hausfrauen 
ein Symbol des Vertrauens. 


SPAR -der gute . zum besseren Einkauf 
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| Deutschland, deine 


überwechseln wollte, denn in Graz war 
doch keine Möglichkeit. Und wie’s der 
Zufall so ergeben hat...“ 

Junior-Chef Peter Wiesler aus Graz 
war mit den Hübners vom Park-Hotel 


I Schönbrunn in Wien gut bekannt, dort 


ging gerade eine Praktikantin, und 
Traute Duscher konnte sofort einsprin- 
gen. 


In den drei, vier Monaten, die sie in 


‘ Wien verbrachte, machte sie einfach alles. 
' Sie war in der Rezeption beschäftigt, sie 
; war in der Buchhaltung beschäftigt, sie 


spielte eine Zeitlang Stubenmädchen 
(„Das ist doch keine Schande“?), sie war 
die rechte Hand des Direktors und emp- 
fing Gäste — und sie ist wieder auf dem 
Sprung, eine Menge Ungesagtes zu de- 
mentieren. 

„Ich wußte ja nicht, daß im Park-Hotel 
die ganze Filmbranche immer absteigt. 
Ehrlich! Ich hab da keine Ahnung ge- 
habt. Ich stand da eines Tages in der 
Rezeption, da kommt Herr Antel auf 
mich zu...“ 

Petronius hält den Atem an. 

„..und noch so einige Regisseure, 
ich hab sie gar nicht gekannt, und woll- 
ten mich von dort wegholen und sagten, 
ich sollte Schauspielerin werden.“ 

„Und?“ 

„Ich habe wirklich nicht das geringste 
Interesse daran gehabt. Gut. Ich hätte 
mich schon irgendwie gefreut, aber ich 
habe mich nicht getraut. Ich habe mir ge- 
‚dacht, meine Eltern sind dagegen, da 
komme ich ja nicht weiter. Und ich finde, 
um eine Schauspielerin zu werden, 
braucht man einen gewissen background, 


denn die Anlaufzeiten muß man über- - 


stehen. Und wenn man das nicht kann, 
verkommt man in dieser Branche. Das ist 
meine Ansicht.“ 


„Na, aber was haben Sie gesagt, als 
der Antel Sie fragte, ob Sie nicht Schau- 
spielerin werden wollten?“ 


„Nein, habe ich gesagt. Ich habe kein 
Interesse. Ich habe das sehr charmant 
gesagt.‘ 

Petronius atmet auf. 


„Na“, erzählt Ina Duscha weiter, „eines 
Tages kam dann Herr O. W. Fischer mit 
seiner Gattin, und es wurden Filmvor- 
bereitungen getroffen für den Film 
‚Skandal in Ischl‘. Da kamen unter an- 
deren auch Herr Regisseur Thiele und 
sein Manager, Herr Jäger aus München ...“ 


Falkenauge Thiele glaubte beim An- 
blick der Dame in der Rezeption, auf der 
Stelle blind zu werden („Ein Phänomen 
an Ausdrucskraft!“). Er besprach sich 
mit seinem Manager und... 

„Die Herren waren so einige Wochen 
im Park-Hotel, und ich sah sie jeden 
Tag — eines Tages kam also Herr Jäger 
zu mir und sagte: ‚Fräulein Duscha, hät- 
ten Sie nicht Lust, Probeaufnahmen zu 
machen? Herr Thiele dreht den Film 
‚Skandal in Ischl‘, und ich werde sehen, 
daß wir Sie dazu nehmen‘.“ 

„Haben Sie ihn auch weggeschickt — 
wie den Antel?“ 

„Ich weiß nicht“, sagt Ina Duscha, „was 
ich damals gehabt habe. Ich habe nicht 
lange überlegt und habe einfach ja ge- 
sagt.‘ 

Hier möchte Petronius einflechten, 
daß Ina Duscha von dem Grazer Peter 
Wiesler nicht nur das Engagement im 
Park-Hotel vermittelt bekommen hatte, 
sondern auch die Unterkunft in Wien. 


Ina wohnte bei einer Dame namens 


Else Wieser-Lichtensteiger, die Petronius - 


nun ihrerseits die Geschichte, wie Ina 
Duscha den Rolf Thiele "kennengelernt 
hat, erzählte: 


„Eigentlich war ich es, die immer wie- 
der von Film und Theater zu reden be- 
gann — ich wollte und sollte ja einmal 
selber diese Laufbahn ergreifen. Ich gab 
Traute auch viele Kunst- und Theater- 
bücher zu lesen.,. Trautes Stimmung 
schlug aber erst um, als sie Gelegenheit 
hatte, mit Rolf Thiele zu sprechen. Sie 
erzählte, daß er so nett und sympathisch 
sei, ganz anders als die anderen, daß 
man mit ihm wirklich plaudern könne... 


Plstern 


Als sie dann erfuhr, daß er eine 
Rolle in ‚Skandal in Ischl‘ zu vergeben 
hatte, war ihr Ehrgeiz schon geweckt. Da 
sie ja wußte, wann er das Hotel ver- 
ließ, paßte sie ihn schlicht und einfach 
einmal auf der Straße ab. Sie überquerte 
bei der Hietzinger Brücke gerade in dem 
Moment die Fahrbahn, als er mit seinem 
Wagen daherkam. Natürlih nahm sie 
seine Einladung an, doch mit ihm, statt 
mit der Straßenbahn, in die Stadt zu 
fahren, Auf dieser Fahrt bat sie ihn, ihr 
doch die Rolle zu geben. In der Stadt 
besuchten sie noch ein Kaffeehaus und 
besprachen alles Weitere...“ 


Ina Duscha behält die Fassung: „Das 
ist überhaupt nicht wahr. Das stimmt 
nicht. Ich muß lachen. Entweder glauben 
Sie dem Tratsch, oder Sie glauben mir. 
Ich habe wirklich keine Absicht, Ihnen 
etwas vorzumachen. Ich bin doch kein 
kleines Kind. — Herr Jäger kam damals zu 
mir, und ich war kurz entschlossen und 
dachte, das ist jetzt die Chance, greif zu. 
Ich wurde Herrn Thiele vorgestellt, und an 
einem Samstagnachmittag sagte er, ob er 
mich nicht treffen könne auf einen Kaffee- 
tratsch, damit wir das besprächen. Ich ging 
also um drei Uhr weg, damit wir das be- 
sprechen. Herr Thiele hat draußen auf 
mich gewartet vor dem Hotel, wenn man 
'rauskommt aus dem Garten — ich weiß 
nicht, ob Sie das Park-Hotel kennen. Ich 
stieg in sein Auto ein, wir fuhren hinauf 
zum Cobenzl, haben eine Schale Kaffee 
getrunken und ein Stück Kuchen geges- 
sen, und von diesem Nachmittag redet 
heute noch. Ist da was bei, 
oder... .?“ 


„Wobei?“ 


„Dabei, daß ich durch ein Stück Kuchen 
und eine Schale Kaffee zum Film ge- 
kommen bin?“ fragte diese Ina Duscha, 
ohne mit den langen Wimpern zu zucken. 


. Manche Mädchen müssen Haut und 
Haar lassen, um zum Film zu kom- 
men — Ina Duscha mußte „eine Schale 
Kaffee trinken und ein Stück Kuchen 
essen“, die Regisseur Thiele sogar noch 
aus seiner Tasche bezahlte. 


Da sage einer, es gebe keine Märchen 
mehr in unserer harten Zeit! 


„Wir sind dann zurückgefahren“, er- 
zählt Ina Duscha weiter, „und ich war 
um halb fünf wieder zu Hause. Herr 
Thiele sagte zu mir, er habe keine Rolle, 
aber er wolle mich mal holen zu Probe- 
aufnahmen.“ 


Nach vierzehn Tagen aber — siehe 
da! — rief doch tatsächlich ein Aufnahme- 
leiter aus der Behelfsfilmstadt Wels an 
der Traun an, wo die Aufnahmen zu 
„Skandal in Ischl“ gedreht wurden, und 
bat Ina Duscha für den nächsten Tag zu 
einer Kostümprobe. 


Die junge Dame an der Rezeption 
war freudig erschrocken. „Ich dachte mir, 
wie soll ich das anstellen!? Es war Hoch- 
saison im Hotel, und ich konnte nicht 
weg. Und meinen Eltern konnte ich 
nichts sagen, also bitte, ich weiß nicht, 
vielleicht war es damals mein Fehler, den 
ich gemacht hab — ich bin eben spurlos 
vom Hotel verschwunden. Ich habe eine 
Blinddarmentzündung vorgetäuscht, ich 
geb’s ganz ehrlich zu, und war einfach 
weg. Die hatten im Hotel gesagt, ich 
solle zu Hause bleiben und solle 
auskurieren, und ich bin inzwischen nach 
Wels gefahren ...“ 

Der Produzent des Films, Otto Dürer, 
erzählte Petronius: 

„Ich hätte ihr nie eine Rolle in meinem 
Film ‚Skandal in Ischl‘ Zemebse und 
wehrte mich auch bis zum Schluß dagegen. 
Aber Rolf Thiele, dem sie ja persönlich 
sehr nahe stand, schlug sie immer wieder 
vor und drang darauf, ihr eine Rolle zu 
geben. Sie hatte dann allerdings nur 
zwei Sätze zu sprechen — trotzdem 
pflege ich meine Rollen, auch wenn sie 
noch so klein sind, Berufsschauspielern 
anzuvertrauen. Für Inas Rolle war von 
mir schon jemand anderes vorgesehen — 
eben eine Berufsschauspielerin ...“ 

Oh! Oh! Oh! 

Petronius sagte zu Ina Duscha, daß er 
mit Produzent Otto Dürer gesprochen 
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NEU und einmalig für Deutschland: 
Eine Exportcigarette - original in der 
internationalen 20 Stück-Packung - zum 
Inlandspreis von DM 1,75. PEER EXPORT ist 
bestimmt für den weltoffenen Raucher diesseits 
und jenseits der Grenzen - ihr Feld ist die Welt! 
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Paula 

zaubert 
Flecken 
weg! 


Wunderbar - diese neue Fleckenpaste 
aus dem UHU-Werk! Alle fetthaltigen 
Flecken verschwinden spurlos aus dem 
Gewebe. Diese Mischung aus Lösungs- 
mitteln, Reinigungssubstanzen und Pig- 
mentstoffen wirkt wirklich ideal! 


Keine Sorge um Nylon, 
PERLON, Dralon und Trevira! 


‚Auch moderne Kunstfasergewebe wer- 
den mit Paula schonend entfleckt. Auch 
hier bleiben keine Ränder. Auch hier 
kann die Behandlung bei hartnäckigen 
Flecken unbesorgt wiederholt werden. 
Ob zu Hause oder auf Reisen — auf 
Flecken-Paula ist eben Verlaß. 


cit 


@ Paste reichlich auftragen und 
über Fleckenrand hinaus gut ver- 
reiben. Tube sofort wieder ver- 
schließen. Trocknen lassen, bis 
die Paste ganz weiß und staub- 
trocken ist. 

@ Abbürsten — und weg ist der 
Fleck! Bei hartnäckigen Fiecken 
kannBehandlungruhigwiederholt 
werden. Die Textilfaser wird dabei 
überhaupt nicht angegriffen. 


Je frischer ein Fleck, desto leichter läßt er sich entfernen, nur 
trocken muß er sein. Bitte, beachten Sie auch die Gebrauchs- 
anweisung in der Packung. Dann hilft Flecken-Paula schnell. 
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Die neue Fleckenpaste aus dem UHU-Werk 
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habe. Mehr brauchte Petronius gar nicht 
zu sagen, um Ina sogleich wieder de- 
mentieren zu hören: „Ja, der haßt mich 
wie die Pest. Das werde ich Ihnen 
gleich sagen. Als man da in Wels fragte, 
‚Na, wer ist denn diese Kleine‘ — wie 
das in Filmkreisen so der Brauc ist — 
sagte Herr Dürer (Herr Dürer hat mich 
gar nicht gekannt) klipp und klar: ‚Das 
ist eine Dilettantin und die Freundin 
von Herrn Thiele.‘ Wer ihm die Berech- 
tigung gegeben hat, das zu sagen, weiß 
ich nicht, das ist Herrn Dürers Sache. 


Jedenfalls, was soll ich dazu sagen, 


ich weiß überhaupt nicht, wie er dazu 
kommt, das zu sagen. Ich nehme an, daß 
Herr Dürer das deshalb gesagt hat, weil, 
na — wir hatten eigene Garderoben dort 
zugeteilt bekommen, und Herr Dürer 
kam herein und wollte mich begrüßen, 
gab mir die Hand und legte die andere 


Dürer, das paßt hier nicht‘... .“ 


Wie schön. Das ist einem Filmprodu- 
zenten bestimmt noch nicht gesagt wor- 
den — dabei hat der Dürer wirklich nur 
ganz in Gedanken, oder weil er müde 
war, die Hand um Inas Schultern gelegt. 


Diese Ina Duscha wird die verlotterte 
Filmbranche schon Mores lehren! 


„Ich dachte, na ja, jetzt hast du in 
den sauren Apfel hineingebissen, jetzt 
mußt du weiter essen. Ich habe meinen 
Eltern telegrafiert, daß ich aus dem Ho- 


„tel weg bin und daß ich Schauspielerin 


Hand um meine Schulter. Ich sagte: ‚Herr 


werde. Den Schreck, den mein Papa be- 
kommen hat, können Sie sich vielleicht 
vorstellen!“ 

Das Mädchen ist viel zu nüchtern, um 
sich nicht zu sagen, daß jeder Beruf ge- 
lernt werden muß. Jetzt möchte sie 
Schauspielerin werden, jetzt will sie 
also lernen, wie man Gefühlen so Aus- 
druck verleiht, daß die Leute Geld be- 
zahlen, um das auf einer Bühne oder 
Leinwand zu sehen. 

Ina Duscha wird an Frau Professor 
Balser verwiesen... 

Das Schicksal scheint ihr immer wieder 


Professorenfrauen oder Professorinnen 
in den Weg zu legen — 

Oh, liebes, altes Österreich! Die Frau 
Professor rät dem Mädchen in der sc:ön- 


sten Burgtheatertradition, erst einmal 


„Prüfungen zu machen“. 


Petronius fragte: „Welche Prüfungen?“ 

„Na, Prüfungen!“ sagte Ina Duscha. 
„Ih habe das auch gemacht. Ih habe 
die Eignungsprüfung gemacht, ich habe 
Kontrollprüfungen gemacht, man hat mir 
einige Prüfungen geschenkt — und nun 
fehlt mir eigentlich nur noch eine Prü- 
apa Die wollte ich eigentlich noch ma- 

en...“ 

„Das ist also sozusagen die Abschluß- 
prüfung, die Sie noch nicht haben? 


„Nein, nein. Ich habe alle Kontrollprü- 
fungen. Mir fehlt nur noch eine ung, 
in Literatur und solchem Zeug. Ich war 
etwa ein halbes Jahr bei Frau Profes- 
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Duscha. 
h habe 
ch habe 
hat mir 
ınd nun 
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trollprü- 
Prüfung, 
Ich war 

Profes- 


sor, und eines Tages sagte sie mir, ein 
Herr vom Burgtheater interessiere sich 
für mich. Ich ging hin und habe vorge- 
sprochen .. 

„Wer war denn das?“ 

Das will die gute Ina nicht mehr wis- 
sen. Es genüge, meint sie, daß sie be- 
reits am nächsten Tag den Vertrag unter- 
schrieben habe, einen Elevinnenvertrag. 

Sie sollte auch gleich in einem Stück 
mit Viktor de Kowa „Flucht in die Zu- 


‘kunft“ spielen, sie fing sogar an zu pro- 


ben — „aber dann hat's auf einmal ge- 
heißen, ich dürfte bei der Premiere nicht 


Romantiker in der 
Kiapsmühle 


‘ Ina Duscha verzichtete auf die Rolle einer 


Zofe in der Burgtheateraufführung des 
„Prinz von Hom or um unter UFA- 
Regisseur Rolf Thiele eine hochelegante 
Pflegerin in dem Film „Labyrinth“ zu 
spielen. Neben Nadja Tiller, Harald 
Kreutzberg und Hugo Lindinger (Bild 
links) trat sie dabei in einer modernen 
„Klapsmühle“, auch Nervensanatorium 
genannt, auf. In ihrem nächsten Film „Der 
liebe Augustin“, einem ig in die 
deutsche Romantik, ließ Thiele I: Nach- 
mwuchssternchen vom Burgtheater in einem 
durchsichtigen Baby-Doll-Nachthemdchen 
vor die neugierige Film-Kamera treten 


spielen... Ich durfte später nur ein 
paarmal nachspielen, und dann habe ich 
auch nur noch kleinere Rollen bekom- 
men, so ein Röllchen im ‚Faust‘ — also, 
nichts für mich...“ 
ieder taucht als Retter in der uner- 
quicklichen Situation Rolf Thiele auf, der 
mit Romy Schneider in Wien gerade 
„Die Halbzarte“ dreht. Er bringt Herrn 
ran. und Herrn Hahne von der UFA 
t und stellt Ina Duscha diesen Herren 
vor. Es werden Probeaufnahmen mit ihr 
mE und sie soll eine Rolle in dem 
Sn „Labyrinth“ bekommen, den Thiele 
„Inzwischen hatte das Burgtheater er- 
iahrem, daß der Film sich Pa mich inter- 
an und auf einmal kam der Herr 
= eine Rolle spielen, 
e, wie er 


Vielleiht verzichtete Ina Duscha auf 


Beginn der Tag zu dunkeln, sitzen 
Freunde vereint bei einem Glas Bols 


| Erbitten Sie mit diesemCouponoder | 
einerPostkarte anErvenLucasBols, 7 


FBols”. Es gibt Auskunft über inter- 4 
nationale Trinksitten, Cocktails Ihrer * 
„Hausbar und geeignete Getränke 4 
„für jede Bols-Stunde des Tages, 
„alleine oder in Geselligkeit. 
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Kirschlikör oder 
Bols Alter Weinbrand. 
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die Rolle, weil sie den Friedrih Hom- 
burg für den Erfinder des gleichnamigen 
Hutgebildes hielt statt für den Kleist- 
schen Prinzen mit einem „von“ vor dem 
Namen - vielleicht war ihr auch die Rolle 
nicht groß genug, die Rolle einer Zofe, 
die zwar fast während des ganzen Stük- 
kes auf der Bühne zu stehen, aber nur 
drei oder vier Sätze zu sprechen hat. 


Wer interessiert sich heutzutage noch 
für den „Prinz von Homburg“, wenn er 
Gelegenheit hat, bei Thiele und der UFA 
schnell Karriere zu machen? 


So also eilte die schöne Ina Duscha 
nach München-Geiselgasteig zum Film, 
wo man einen Typ wie den ihren ju- 
belnd begrüßte. 


Die Herren von der UFA — ganz be- 
sonders natürlich Herr Thiele — sind 
von ihrer Persönlichkeit hin- und ''herge- 
rissen. 


Der Meister und seine Schülerin hoffen, das Kinopublikum eines 
'Tages noch einmal in Staunen zu versetzen. Regisseur Rolf Thiele von der 
UFA bot seinem Schützling Ina Duscha bisher allerdings nur zweitklassige 
Rollen, wie hier die Rolle der „Lady Ann“ in dem Film „Der liebe Augustin“ 


Der nächste Thiele-Film stand schon 
auf dem Reißbrett, und wieder war eine 
hübsche Rolle für Ina dabei. 


Sie erhält jetzt, für ihren dritten 
Film, schon zwölftausend Mark und ist 
bei der Managerfirma Lentz & Jäger 
fest in Vertrag, die in ihrem Stall auch 
den Regisseur Thiele hat. 

Petronius aber möchte beschwören, 
daß die Liebe zwischen der charmanten 
Darstellerin aus der Steiermark und 
dem „Herrn Regisseur‘ immer noch pla- 
tonisch ist. 

Denn Inas Herz gehört einem bildschö- 
nen Griechen in Wien. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
„Miß“-Erfolg 
Margit Nünke 


N Voreile 


Wie von selbst wird alles spiegelblank. 


5 Und wie praktisch: An der neuen, 


Leichter zu öffnen, standfest und handlich. 


im neuon 


1 Noch wirksamer Sie werden staunen! 
Das neue VIM reinigt noch schneller und gründlicher. 


2 Fabelhaft schonend Auch die empfindlichsten Dinge 
werden durch das feine VIM sanft und schonend gereinigt. 


3 Flecke verschwinden im Nu _ Alles Weiße - 
Kacheln, Becken, Badewannen - wird wieder blendend weiß. 
Und alle zarten Farben leuchten schöner denn je. 


4 Jetzt deso-aktiv Unangenehme Gerüche 
werden im Keim erstickt. Alles duftet angenehm frisch. 


modernen Ovaldose haben Sie Ihre helle Freude: 
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Wnagerechf: 
{. Feuerzeichen, 4. 
mohammedanischer 
Reci'sgelehrter, 
Stac* in Sachsen, 10. 
kochsalzhaltige Was- 
sersuelle, 12. akade- 
mischer Beruf, 13. nach 
Höh« und Tiefe be- 
stimmbarer Klang, 14. 
griechische Göttin, 16. 
Hax:tier, 17. Herbst- 
19. Watfenla- 
ger, 20. Angehöriger 
eines westeuropä- 
ischen Volksstammes, 
21. meteorologische 
Erscheinung. Senk- 
recht: 1. Shake- 
specre'sche Dramen- 
gestclt, 2. Gesang- 
stück, 3. rumänische Münze, 4. männlicher Vorname, 5. Geliebte des Zeus, 
6. Halbedelstein, 8. niedere blütenlose Pflanze, 9. Himmelsblau, 11. Angehöriger 
eines ostgermanischen Volksstammes, 14. Rauchfang, 15. Nutzpflanze, 17. Körper- 
teil, 18. selten. 


ken und Überlegung ist die 
Alm — Tube — Saat — Aden — Ger— Mut — Flut — Festland — Teufel — 
weils ein Buchstabe an einer beliebigen __ or gen — Moterie. 


Raten und Rechnen 
N Jedes Karo der Figur be- 
Aufgabe durch Nieder- 

schreiben der richtig gefun- 

Kain — Ster — Kate — Lek — Tor — Hab — Schwachsinn — Trockenheit — 
Pate — Meer — Hering = Regel — Unglück — Anfang — Tugend — Niete 
Stelle einzufügen, so daf; neue sinnvolle Für die vorstehenden Begriffe ist jeweils ein Kon- 
Hauptwörter entstehen. Die eingesefz- trastwort bzw. das Gagahteit zu suchen. Bei rich- 


deutet eine Ziffer, gleiche 
Karos also gleiche Ziffern. 
N 
| | 
127 
x - 
denen Zahlen au Stelle der 
-N 
senkrecht lösbar. 

Pfad — Siegel — Kolk — Ader —Werg. —— Import — Zwerg — Tal — Adam — 
Tag — Alter — Selbstlosigkeit — Hel- 
ten Buchstaben ergeben, in der angege- tiger Lösung der Aufgabe ergeben die Anfangs- 
benen Reihenfolge hintereinander gele- buchstaben der neuen Wörter, in der angegebe- 


Durch Probieren, Nachden- 
Für Pilzfreunde Kontrasträtsel 
Bei den vorstehenden Wörtern ist je- ligkeit — Reichtum — Süden — Onkel 
‚ ein 
sen, die Namen zweier Speisepilze. 


nen 9 
Wort von William Shakespeare. 


Im Irrgarten fremder Begriffe 


1. Chrysopras a) Blume 

b) Halbedelstein 

c) Schmetterlingspuppe 

d) geweihtes Salböl 

a) Fruchtsaft 

b) Gersten- oder Mandelmilch 

c) zügelloses Gelage 

d) Waldnymphe 

a) ehbare Frucht einer Blume 

b) halbseidenes Gewebe 

c) altmodisches Gewehr 

d) Stadt in Südfrankreich 

a) Wortzusammenfassung 

b) Mehrehe 

c) technische Hochschule 

d) Vielstimmigkeit 

a) einkemige Algen 

b) grammatikalischer Begriff 

c) Angehörige eines Negerstammes 
d) zusammengehörige Satzteile 

a) schäumender Most 

b) Spottname für Stadtschreiber 

c) Wildentenart 

d) Schmarotzer auf Hühnern 

a) offene Säulenhalle 

b) Gesamtheit der Umwelteinflüsse 
c) Knochenhautentzündung 

'd) optisches Gerät 

a) althochdeutscher Frauenname 

b) mittelalterlicher Geheimbund 

c) dänische Hafenstadt auf Seeland 
d) rosenförmiger Zierat 

Von den obigen Begriffen sind jeweils vier Bedeutungen angegeben. Wer gut 
Bescheid weit, wird bald die richtigen Wortbedeutungen herausgefunden haben. 


Auflösungen im nächsten 


2. Orgeade 


 Polyphonie 


Konjugaten 


&, Roskilde 


Auflösungen aus Heft Nr. 11 


Me Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Worms, 4. Motte, 7. Dechant, 10. Theke, 12. Eos, 14. 
be Ara, 16. Stoff, 18. Lager, 20. Lee, 21. Sen, 22. Tasso, 24. Tenno, 26. Hut, 27. rar, 29. Tee, 
& ni ©, 32. Distanz, 33. Egart, 34. Szene. -Senkrecht:1. Wales, 2. Met, 3. Schaf, 4. Makel, 
ae 6. Elgar, 8. Hel, 9. Rotlauf, 11. Brenner, 13. Soest, 15. Agent, 17. Fes, 19. Ase, 22. Thale, 
. Bee, Trias, 25. Oelde, 28. Art, 30. Sir, 31. Enz. 

Olpe, elt, 2. Eber, 3. Leda, 4. Traktor, 5. Tara, 6. Oran, 7. Rangoon. 
tsel: 1. Andalusien, 2. Meerrettich, 3. Raummeter, 4. Endivie, 5. Irrsinn, 6. Cartagena, 
‚ 8. Stenotypistin, 9. Traben Trarbach, 10. Engelwurz, 11. Nanga Parbat, 12. Individuum, 
‚ 14. Thermometer, 15. Wandalismus, 16. Effekten, 17. Reineclaude; die ersten und 
an Begie en, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: „Am reichsten ist, wer arm ist 


Ein Goethewort: Nach Streichen von je einem beliebigen Buchstaben ergeben die restlichen 
en > Zusammenhang gelesen: „Laß der Sonne Glanz verschwinden, Som es in der Seele 
eignen Herzen finden, was die ganze Welt versagt.“ 


Wenn Sie fragen... 


Wenn ich mit meinen Freunden ein Restaurant besuche, 
dann fühle ich mich stets etwas mitverantwortlich, 
daß wirklich nur das Beste auf den Tisch kommt. 


Besonders sorgfältig und kritisch studiere 

ich deshalb die Weinkarte — und doch komme ich 
immer wieder zu dem gleichen Ergebnis: 

Ich wähle HENKELL TROCKEN. Denn 

„Sekt“ und „Sekt“ das ist nun einmal nicht 

das gleiche. Für mich und meine Gäste 
muß es ein Sekt sein von großem 
Format, gut abgelagert, nobel, 

rassig und elegant, kurzum — 

wenn Sie mich fragen — 

HENKELL TROCKEN. 


HENKELL 
TROCKEN 


Ein Sekt, mit dem man Ehre emlegt! 
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Flstern 


Mari 


Ein süßes Geschenk 


Wie feines Nougat schmeckt Edelsüss 
Noisette, die neue Schokolade aus 
dem Hause ESZET. Edelsüss gibt es 
auch in Vollmilch, angenehm süß 

und doch mild, ganz nach dem 
Geschmack der Jugend. 


für alle, die sich jung fühlen 


Ich, Dr. Michael Klein, glaubte nicht mehr an den natürlichen Toc 


von drei alten Damen. Ich war mißtrauisch geworden, gegen den 
Anwalt Krompecher zum Beispiel, oder den kauzigen Professor 
Wiebach. Mein Freund, Kommissar Nogees, hielt nichts von mei- 
nem Verdacht. Die Toten waren Freundinnen gewesen, zwei aus 
ihrem Kreise lebten noch. Agnes Lansome, eine Patientin von 
mir, und Dorothea Lindemann, die es wurde. Als ich Dorothea 
einen Krankenbesuch machen wollte, zusammen mit Mechthild, 
meiner Sprechstundenhilfe, öffnete niemand. Voll dunkler Ahnun- 
gen brach ich die Tür auf. Nichts. Ich klopfte an ihre Schlaf- 
zimmertür. Keine Antwort. Da öffnete ich weit die Tür ... 


mand tot ist. Es liegt nicht so sehr 

an der Erfahrung. Er sieht anders aus. 

Er ist so zusammengefallen, er nimmt 
weniger Platz weg als ein Lebender, den 
man vorher gekannt hat. Wie ein toter 
Soldat auf dem Schlachtfeld, dem plötz- 
lich sein Mantel viel zu groß geworden 
ist. 

Dorothea lag in ihrem Bett. 

Flach auf dem Rücken, mit ausgestreck- 
ten Armen. Sie trug eine gestrickte 
Nachtjacke über dem Hemd. Ihr Hals war 
eingehüllt von einem wollenen Tuc. 
Zwei Sicherheitsnadeln hielten es fest. 

Aber die Mandelentzündung war nicht 
schuld an ihrem Tod. Diesmal war alles 
ganz klar, nichts Normales und Alltäg- 
liches. 

Die Stirn war blutverkrustet und auf- 
gerissen über dem rechten Auge, wie 
von einem Schlag. Schmale Bahnen von 
Blut waren über das Gesicht gelaufen 
und jetzt eingetrocknet. 

Aber da war noch etwas. 

Über dem linken Auge der Toten fun- 
kelten braune Steine. Aufrecht und in 
furchtbarer Ruhe ragte der Pferdekopf 


IE: weiß immer sehr schnell, ob je- 


der Hutnadel empor. Der starke Schaft 
war durch die Hornhaut gestoßen, und 
die Spitze lag irgendwo tief im Grhirn. 

Ein Denkmal des Todes auf o.nem 
stählernen Sockel. 

Ich merkte nicht, wie ich mich lar;,sam 
setzte. Ich fand meine Besinnung erst 
wieder, als ich hinter mir Schluihzen 
hörte. 

Mechthild stand mit dem Gesich‘ am 
Türpfosten und weinte. Sie war !inter 
mir gewesen und hatte nicht geschrien. 
Sie lief nicht weg. Aber sie weinte Ic 
blieb sitzen, konnte mich nicht rühren. 
Ich hielt die Hand vor die Augen und 
sah durch einen Spalt zwischen meinen 
Fingern immer wieder die Nadel über 
dem toten Gesicht... 

Mechthilds Schluchzen wurde leiser 
und hörte auf. Die Stille senkte sich über 
uns wie ein Tuch. Ich blieb sitzen und 
wußte nicht, was ich tun sollte. 

Dann hörten wir ein Geräusc. h 

Ein leises, hohes Piepen, dreimal hin- 
tereinander. Es erschreckte uns nicht. Es 
gab kaum mehr etwas, was uns noch er- 
schrecken konnte. 


Ich blickte auf und sah im Zimmer 
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Kriminalroman 
von Hans Gruhl 


herum. Es hatte ein Fenster. Dorotheas 
Bett stand mit der Querseite daneben, 
nur durch die Breite des Nachttisches ge- 
trennt. Das Licht fiel in schrägen Strah- 
len über die Tote, als läge sie in einer 
Kapelle. 

Auf dem Nachttisch stand das Bild, das 
ih kannte. Die fünf Mädchen. Ich er- 
kannte Dorothea an ihrem runden, treu- 
herzigen Gesicht, das nicht ganz zwi- 
schen die anderen paßte. 

Das Fenster war geschlossen. Sicher 
hatte sie Angst vor dem Zug gehabt und 
vor einer neuen Erkältung. An die Glas- 
scheiben preßten sich die Weinranken. 
Das Fensterbrett war breit. In der lin- 
ken Ecke stand ein Käfig aus Messing. 

Ganz hinten, am .äußersten Ende der 
Stange, saß ein Wellensittich. Die Stäbe 
gruben Kerben in sein Gefieder, und 
seine kleinen, glänzenden Augen waren 
auf uns gerichtet, in namenloser Angst. 

Zum ersten Male sprach einer von uns. 
Ich. „Der war die ganze Zeit hier.“ 

„Ja.“ 

„Wenn er nur das Maul aufmachen 
könnte.“ 

Eine Weile hörten wir nur unseren 
Atem in der Stille. Dann fragte Mecht- 
hild: „Wer tut so etwas?“ 

Ich ließ die Lehne des Stuhles los. 
Langsam drehte ich mich, bis ich ihr voll 
ins Gesicht sehen konnte. „Jemand, der 
hinter den fünf Mädchen auf dem Bild 
da her ist.“ ; 

Sie konnte nicht mehr bleicher wer- 
den. „Hinter — aber —“ 

„Sie kennen es doch“, sagte ich lang- 
sam. „Die fünf Schulfreundinnen. Jetzt 
ist noch eine übrig.“ 

Ich sah, wie das Verständnis in ihre 
Augen kam. 

„Ihre Tante war die letzte. Es kann 
Zufall gewesen sein, wie bei den an- 
deren. Aber das hier ist keiner. Doro- 
thea war zu gesund. Sie hätte noch zwan- 
zig Jahre leben können. Das war zu 
lange.“ 

Mechthild antwortete nicht. Ihre Lip- 
pen begannen zu beben. 

Ich stand auf, faßte sie um die Schul- 
tern. „Gehen wir. Tun können wir nichts 
mehr und anfassen dürfen wir nichts.“ 

Sie nickte stumm. Ich wollte die Tür 
sihließen. 

Öa schrie der Wellensittich auf. 

Mechthild fuhr in meinem Arm zusam- 
men. Wir sahen beide hinüber zu dem 
Käfig hinter der Toten. 

„Was hat er gesagt?“ 

„Ich weiß nicht“, antwortete sie. „Es 


klang wie ‚Irmchen‘, oder — oder ‚Min- 


chen‘ — ich hab’s nicht verstanden.“ 
„Ich auch nicht. Aber so ähnlich war 


Ich zog die Tür ins Schloß. Mechthild 
tupfte an ihren Augen herum und 
Tränen ins Taschentuc. 
‚Wir müssen die Polizei holen“, e 
ich dann. „Können Sie das ee. 
Sie nickte. 

„Schön. Hier ist die Nummer. Das ist 
mein Freund, der Kommissar von der 
Mordkommission. Vielleiht kommt er 
ke Ich riß den Zettel aus meinem 
2 ra, „Und dann kommen Sie wie- 
ker... Wir müssen unsere Aussage 

Sie nickte wieder, mit furchtsamen 
aus, Dann sah sie in den Spiegel der 
= eine durch ihr Haar. Sie 

Sie sagte: „Wenn jemand k: 
Sie vorsichtig. Bittel" 
im Wohnzimmer auf einem der 

‚üschsessel. Ich hörte das gleichmäßige 

ein der Standuhr und sah dem schwin- 
er Perpendikel zu. Sie hätte jetzt 
stehenbleiben müssen, wie im Märchen. 


war kein Märchen. Hier war 


Geglückte Überraschung ... zwischen den Spielen 
ganz unerwartet eine große Portion Pudding — und 
dann noch Libby’s Milch dazu — das schmeckt ein- 


fach wunderbar! 


Libby's Milch ist besonders reich an wertvollen 
ährstoffen und deshalb auch so gesund für Kinder! 


..die sahnige! 


GUTSCHEIN. Libby’s Milch wird für die Säuglingsernährung ärztlich empfohlen. Für diesen Gutschein erhalten sie kostenlos eine Broschüre mit Wiegekarte 


und ausführlicher Anleitung zur Säuglingsernährung. Schreiben Sie bitte mit deutlicher Absenderangabe an die Deutsche Libby Gesellschaft mbH., Wissenschaft- 
liche Abteilung 33, Hamburg 36, Jungfernstieg 7. — Falls Sie. diesen Gutschein nicht ausschneiden können, genügt auch eine Postkarte mit Ihrer Anschrift, 
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Herrenuhr: 
ultraflach, 21 Steine, 
bruchsicher, 
unzerbrechliche 
Zugfeder, 

18 Kt. Goldauflage, 
Mod. 1351/a 165 


Es ist immer nur der kleinere Teil, der sich aus 


Damenuhr: 


17 Steine, 
bruchsicher, 
unzerbrechliche 
Zugfeder, 

20 Mikron 
Walzgold-Double, 
Mod. 4549/485 


LACO-Armbanduhren zählen zu den Spitzen- 
arzeugnissen deutscher, auch internationaler 
Jhrentechnik. Der schöpferische Geist erfahrener 
5pezialisten und hochbegabter Modelleure findet 
Ausdruck in jeder einzelnen LACO-Uhr. Stilvolle 
:leganz, verblüffende Ganggenauigkeit und ein 
eeller’Preis für eine hohe Qualität - das sind die 
vorzüge jeder LACO-Armbanduhr. 

Die Uhrenfachleute in aller Welt bestätigen es 
| edem Uhrenkäufer: 


GICO 


Armbanduhren 


Es spricht so vieles für 


‘ragen Sie im guten Uhrenfachgeschäft nach LACO - Armbanduhren 


ute 


| ıringt Ihnen Erleichterung von Anfang an - ohne jede kolikartige oder schmerz- 


ıımm DARMOL —.DU FÜHLST DICH WOHL 


mit Yhrer Gesundheit 


Seit mehr als 50 Jahren haben Millionen DARMOL erprobt 
und sind ihm treu geblieben, denn sie wissen: 


DARMOL ist ein Darm-Regulativ, wie es der Körper wünscht 
- mild - zuverlässig und völlig reizfrei. — Das so bequem 
dosierbare DARMOL schmeckt wie Schokolade. 

DARMOL mit Phtalol enthält zwei Wirkstoffe. Der eine ver- 
stärkt sanft die verdauungswichtige Darmbewegung. Der 
andere regt die schleimabsondernden Becherzellen in der 
Dickdarmwand an - derDarminhalt wird weich und gleitfähig. 


| io sorgt DARMOL mit Phtalol auf natürliche Weise für mühelosen Stuhlgang 
 ınd befreit Sie von den lästigen Folgen der Verstopfung. DARMOL mit Phtalol 


afte Begleiterscheinung - auch bei ständigem Gebrauch. 


|'DARMOL mit Phtalol unterstützt die Natur. Bei regelmäßiger 
i'ınwendung von DARMOL mit Phtalol stellt sich die normale 
| !hythmik der Darmfunktion wieder ein. 


Fünf fofe 


Ich dachte an den Wellensittich, der im 
Sclafzimmer vor der Toten saß. Was 
hatte er gesehen und wen? Wann war 
es passiert? Heute, gestern, in der Nacht? 
Wie war der Mörder hereingekommen? 
Unwillkürlich sah ich mich um, nach dem 
Vorhang zum Nebenzimmer hin. Ganz 
leise schwankte er hin und her, aber es 
war nichts, es war nur die Mailuft, die 
vom Balkon her hereinstrich. 

Ich nahm eine Zigarette heraus und 
zündete sie an. Sie schmeckte mir nicht, 
aber ich hatte etwas zu tun mit meinen 
Händen. 

Acht Minuten waren vorbei, seitdem 
Mechthild gegangen war. Da hörte ich 
Schritte auf der Treppe. 

Nicht ihre Schritte. 


Sie waren leicht, fast leichter als die 
eines Mädchens, aber gleichmäßig, ohne 
Überschwang und Hast. Jemand, der Zeit 
hatte und doch genau wußte, was er 
wollte. 

Die Schritte klangen auf dem unteren 
Treppenabsatz, ohne zu verhalten. Noch 
dreißig Stufen zwischen mir und ihnen. 

Ich drückte die Zigarette am Rand 
einer Vase aus und stand auf. Das Mon- 
tiereisen lag vor mir auf dem Teppich. 
Ich nahm es auf ohne den Öllappen. Das 
Eisen kühlte meine Handfläche. 

Ich zog die Wohnzimmertür heran bis 
auf einen Spalt, durch den ich sehen 
konnte. Der Flur lag im Halbdunkel, und 
hinter mir war es hell. Günstig für einen 
Angreifer, wenn er einer war. Keine an- 
dere Möglichkeit. 

Der Unbekannte nahm die letzten Stu- 
fen in gleichmäßigem Tempo. Dann blieb 
er vor der aufgebrochenen Tür stehen. 
Ich atmete flach und lautlos und wartete. 

Die Klingel schrillte neben meinem 
Ohr wie eine Dampfpfeife. So wenig war 
ich auf diese Möglichkeit gefaßt gewesen, 
daß ich beinahe das Eisen fallen ließ. 


Ein Mörder, der zurückkam und klin- 
gelte? 

Kaum. 

Ich blieb stehen, wo ich war. Es klin- 
gelte zum zweiten Male. Dann wurde 
vorn der Türflügel zurückgestoßen. 


Ich ließ nur ein Auge an meinem Spait. 
Das Licht fiel vom Treppenhaus her ge- 
gen die Öffnung. In dem hellen R:\htek 
stand eine Gestalt, die ich kannte. 


Klein, mit mächtigem Schädel. Lie 
rechte Hand ruhte auf einer Schirm- 
krüce. Die linke hielt einen Strauß 
Blumen. 

Der Oberstudiendirektor. Schopenhai:er 
der Zweite. Wie ein gespenstischer 
Scherenschnitt auf hellem Papier. 


Langsam öffnete ich die Wohnzimmer- 
tür. Ich trat einen Schritt nach links auf 
die Schwelle und blieb stehen. 


Der Rektor rührte sich nicht. Keine Be- 
wegung des Erschreckens war an ihm zu 
sehen. Aber ich fühlte, wie seine Augen 
sich zu mir herbohrten über die Länge 
des Flurs. „Was tun Sie hier?“ 


Ich ging langsam auf ihn zu. „Guten 
Tag, Herr Oberstudiendirektor.“ 


Er hatte mich erkannt, sowie ich hier- 
ausgekommen war. 


„Guten Tag, Herr Dr. Klein. Nun?" 


„Ich wollte dasselbe tun wie Sie“, ant- 
wortete ich. „Gratulieren. Außerdem war 
ein Krankenbesuch zu machen. Und jetzt 
warte ich auf die Polizei.“ 

Er musterte mich aus scharfen Augen, 
wie ein Raubvogel. „Wer hat diese Tür 
aufgebrochen?“ 

„Warum?“ 

„Ich habe befürchtet, daß Frau Linde- 
mann etwas zugestoßen ist.“ 

„Und?“ 

Ich antwortete so schnell, wie er ge- 
fragt hatte. „Sie ist tot.‘ 

Wieder keine Bewegung. Aber alle 


Eine frische, natürliche Lebensart 
verbindet die jungen Leute unserer Zeit. 
Sie denken praktisch, sind 
aufgeschlossen für das Moderne und 
schwören auf ihren Boy-Taschenschirm. 
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Linien des faltigen Gesichts wurden 
ärter. 

Enns hängte er die Krücke des Schirms 
über seinen linken Arm, der die Blumen 
hielt. Er nahm langsam seinen Hut ab. 
„Kann ich sie sehen?“ 

Ih wußte kein Recht und keinen Weg, 
ihm das zu verbieten. „Wenn Sie nicht 
ersh:ecken, Herr Oberstudiendirektor.“ 

„Ich erschrecke niemals, mein Freund.“ 

Ich sing vor ihm her zur Schlafzimmer- 
tür. Yr blieb in der Öffnung stehen. Ich 
sah noch mal über seine Schulter, was ich 
schon gesehen hatte: Die Tote. Das blu- 
tige Gesicht. Das gläserne Pierd. 

Er stand mit gesenktem Kopf. Aber ich 
ahnte. daß seine Augen jede Einzelheit 
wahrnahmen und festhielten wie eine 
Filmkamera. 

Oder hatte er schon gewußt, was er 
sehen würde? 

Er berührte nichts und tat keinen 
Schritt weiter in das Zimmer. Es sah so 
aus, als ob er immer nur das Notwendige 
tätee und immer nur das Richtige. 

Er drehte sich, um das Zimmer zu ver- 
lassen. Als ich die Tür schließen wollte, 
gellte der Ruf des Wellensittichs hinter 
uns her. 

Der Rektor hob ruckartig den Kopf. 
Seine Augen funkelten. Ich sah ihn an, 
ohne Verständnis. 

„Das hat er vorhin schon mal gerufen 
— gerade, als ich zumachen wollte. Im- 
mer wenn jemand rausgeht. Haben sie 
es verstanden?“ 

„Ich weiß nicht“, sagte der Rektor, 
und. für eine Sekunde glitt das fau- 
nische Lächeln über sein Gesicht, das ich 


Sie blickte uns an mit gezügelter Ver- 
blüffung. „Walter? Und Herr Dr. Klein? 
Wo ist Dorothea?“ 

Der Rektor räusperte sich. „Am 
besten, du kommst mit uns ins Wohn- 
zimmer, meine Liebe." 

Er führte sie nach hinten. Ich folgte 
wie ein Lakai. 

Im Wohnzimmer wies uns der Rektor 
die Plätze an. Agnes setzte sich wie auf 
einen Thronsessel. Sie hatte ein Päck- 
chen bei sich gehabt- und legte es auf 
den Tisch. Mit allen unseren Geschen- 
ken war es jetzt schon eine richtige Ge- 
burtstagstafel. Aber niemand war mehr 
da, der. sich darüber freuen konnte. 

Sie wiederholte ihre Frage. „Wo ist 
Dorothea?“ 

„Sie liegt im Schlafzimmer, Agnes.“ 

Die alte Dame verstand nicht. Sie 
blickte von einem zum anderen von uns. 
„Im — ja, warum —“ 

„Du wirst ihr nicht mehr gratulieren 
können.“ Seine Raubvogelaugen ließen 
nicht von ihrem Gesicht während dieser 
Worte. Ich hatte den ganz flüchtigen Ein- 
druck, es brächte ihm geheimen Spaß, 
sie zu erschrecken. Haßten sie sich? 

Agnes faßte nach der Lehne ihres 
Stuhles. Aber sie saß aufrecht. „Was — 
was ist mit ihr?“ 

„Sie ist tot, Agnes. Man hat sie umge- 
bracht. Du brauchst nicht mehr hinzu- 
gehen.“ 

Ich bekam Mitleid mit ihr und Zorn 
auf den Alten. Es sah aus, als wollte 
Agnes aufspringen. 

Ich legte meine Hand auf ihren Arm. 


„Sie können ihr nicht mehr helfen.“ 


an ihn schon kannte. „Vielleicht komme 
ich noch darauf.“ . 

Ic zog die Tür ins Schloß. „Wollen 
wir uns 'reinsetzen? Meine Sprechstun- 
denhilie ruft die Polizei. Sie muß gleich 
ier sein.“ 

Er kam nicht zu seiner Antwort. Hin- 
ter uns knarrte die Korridortür, und ein 
leiser "uftzug wehte an uns vorbei. Un- 
Blicke schnellten gleichzeitig her- 

Eine dunkle Gestalt stand im Tür- 
rahmen, wie vorhin der Rektor, aber 
schmaler und höher. 

Wie ein Todesengel, der lautlos ge- 
ommen war. 

Diesmal schlug mein Herz einen kur- 
zen Wirbel zum Hals hinauf. Ich ärgerte 
mich darüber. Die verdammte Wohnung 
Ing an, mir auf die Nerven zu: gehen. 


Bevor ich irgend etwas tun kannte, 
schnarrte die Stimme des Rektors den 
ur hinunter. „Guten Tag, Agnes!“ 

‚Im gleichen Tempo, in dem er ge- 
Ommen war, schritt er zum Eingang 
zurück. Ich folgte ihm zögernd, bis auch 
ich erkannte, wer da stand. 

Agnes Lansome. 


ee erste von den alten Damen, die 
‚0! gesehen hatte. Und die letzte, die 
übrig war. 
d an machte genau den gleichen Ein- 
"uck wie damals. Schwarzes Kleid mit 
leichtem Übermantel und Hand- 
M uhen, alles in Schwarz. Über dem 
Pangesicht das weiße Haar sorg- 
Aufgesteckt, und darauf einen eben- 
vi schlichten wie teuren Hut, ganz an- 

's als der von der armen Dorothea. 


Ich weiß genuu. was du möchtest! Du 

möchtest. daß ich einen Spaziergang 

moche. damit du wieder irgend elwas 
reparieren kannst! 


Es blieb ganz still. Agnes saß aufrecht 
wie eine Statue, mit weißem Gesicht. 
Der Rektor hielt seinen Schirm wie ein 


Schwert. Ich rührte mich nicht. Eine ge- 


spenstische Versammlung im Wohnzim- 
mer einer Toten. 

Dann hörten wir fernen Lärm im 
Treppenhaus. Auf den Stufen erklangen 
viele schwere Schritte. 

Die Tür flog auf. Ich sah den Indianer- 
kopf von Daniel Nogees. Hinter ihm 
stand Mechthild. Sie lächelte ganz schnell 
und ganz heimlich, daß nur ich es merkte. 

Daniel vollführte eine knappe Verbeu- 
gung. „Kommissar Nogees. Tag, Michael.“ 

Ich stand auf. „Daniel, das ist Doktor 
Wiebac. Frau Lansome.“ 

Der Rektor zog seinen Blick blitz- 
schnell von Daniel zu mir. Dann erhob 
er sich mit Würde. „Guten Tag, Herr 
Kommissar. Es freut mich ungemein, Ihre 
Bekanntschaft zu machen.“ 

. Daniel nickte stumm und musterte un- 
sere Mitbringsel auf dem Tisch. „Gratu- 
lanten,' wie?“ 

„So ist es.“ 

„Gut, meine Herrschaften. Bitte, war- 


‘ ten Sie hier auf mich. Wir haben zuerst 


draußen zu tun.“ 


Er ließ Mechthild an sich vorbei ins 
Zimmer und schloß die Tür. Sie be- 


‘grüßte Agnes und den Rektor. Dann 


setzte sie sich auf einen Stuhl in einiger 
Entfernung vom Tisch. Auch der Alte 
und ich setzten uns wieder. ; = 

Niemand sprach. Alle lauschten wir 
den Geräushen und den gedämpften 
Stimmen, die von draußen hereihdran- 
gen. Jetzt waren sie bei der Toten. Da- 


> 


. Unser Wohnzimmer — 
immer gut gelaunt _ 


. Unser Wohnzimmer mit seinen farbenfrohen Tapeten 
; wirkt so hell und schwerelos - da bleibt die schlechte 
Gäste sind verliebt in Tapeten. Übrigens ist soeben 
die Kollektion 1960 der deutschen Tapetenfabriken 
neu herausgekommen. Die müssen Sie sich unbedingt 

ansehen! Eine Fülle verschiedener Tapeten 
erwartet Sie — eine bezaubernder als die andere. 
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niel sah, daß ich recht gehabt hatte, aber 
ich war nicht froh darüber. Sicher hatte 
er Mechthild an der Zelle aufgegabelt. 
Und sie hatte ihm alles erzählt. Was 
würde jetzt passieren? Was für Gedan- 
ken hatte der Alte in seinem Schopen- 
hauerschädel? Und wie war Agnes zu- 
mute, der letzten von .fünfen? 

Das Perpendikel der Standuhr bewegte 
sich wie durch Leim. 

Eine knappe Viertelstunde saßen wir 
so. Wie Zuschauer, die auf den Gong 
zum letzten Akt warteten. 

Dann kam Daniel wieder. 

Nichts von der gewohnten Albernheit 
war in seinem Gesicht. Ich hatte ihn 
schon erlebt, wenn er auf einer Fährte 
war, aber noch nie war ich selbst mit 
drin gewesen. 

Er lehnte sich gegen die Kredenz. „Wer 
von Ihnen war nach Doktor Klein zuerst 


da?“ 
Der Rektor antwortete ohne zu zö- 
gern. „Ich.“ 


„Wann sind Sie gekommen?“ 

„Es war fünfzehn Uhr zehn." 

„Du?“ 

„Gegen halb drei.“ 

Mechthild nickte, aber Nogees fragte 
sie nichts. Er sah Agnes Lansome an. 
„siert“ 

„Ich? Ich weiß nicht — ich —“* 

„Frau Lansome kam etwa fünf Minu- 
ten nach mir“, sagte der Rektor mit ruhi- 
ger Stimme. „Doktor Klein und ich stan- 
den noch auf dem Flur.“ 

Agnes nickte hastig. „Jaja — ich bin 
vorhin erst — aber ich war schon einmal 

Daniel sah sie an. Wir alle taten es. 

„Haben Sie unten gefragt?“ 

„Ja. Ich 

„Wann?“ 

Sie sah im Kreise herum, als könnte 
ihr einer von uns die Zeit sagen. „Oh — 


es muß gegen Mittag gewesen sein. Ich 
hatte in der Stadt gegessen, und dann 
bin ich hergefahren — ich wollte Doro- 
thea‘ überraschen — aber sie hat nicht 
aufgemacht.‘ Sie schwieg. Nogees war- 
tete. „Ich habe ein paarmal geklingelt — 
dann bin ich hinuntergegangen und 
habe gefragt.“ 

„Was haben Sie erfahren?“ 


„Die Dame wußte nichts.“ 

Ich sah zu Mechthild hinüber. Wie bei 
uns. 

Daniel ließ kaum Pausen zwischen 
seinen Fragen. „Sind: Sie oft hierherge- 
kommen?“ 

„Ich — wir haben uns immer mal ge- 
genseitig besucht. So sehr oft nicht, 


„Und Sie, Herr Doktor Wiebach?" 


‚wenn Sie das meinen.“ 


„Ich bin nur wenige Male hier gewe- 
sen. Aber zu den Geburtstagen von Frau 
Lindemann regelmäßig.“ 

„Hm.“ Daniel schob eine Hand in die 
Tasche, bevor er langsam weitersprach. 
„Frau Lindemann wurde aller Wahr- 
scheinlichkeit nach von jemandem ermor- 
det, den sie gut kannte. Sie ließ ihn dicht 
an sich heran, ohne sich zu wundern. 


Der Mörder betäubte sie durch einen 


Schlag auf die Schläfe Mit einem 
Messingleuchter. Dann stieß er ihr die 
Hutnadel ins Gehirn.“ 

Von Agnes her kam ein erstickter 
Laut. Sie schlug beide Hände vor ihr 
Gesicht. Ich fürchtete, sie würde vorn- 
über fallen und wollte sie stützen. Aber 
sie schwankte nur und hielt sich aufrecht. 

Wir alle hatten es gewußt. Nur sie nicht. 


Daniel fragte: „Sie haben die 
nicht gesehen, Frau Lansome?“ 

Agnes schüttelte stumm den Kopf hin- 
ter ihren Händen. 

„Und Sie, Doktor Wiebach?“ 

Der Rektor saß, aber plötzlich schien 
er größer zu sein als Daniel. „Ich habe 
sie gesehen. Es war mein Wunsch.“ 

„Warum?“ 

„Ich bin immer zu ihrem Geburtstag 
hergekommen“, sagte der Rektor ernst 
und feierlich. „Ich kenne sie seit :iber 
fünfzig Jahren, als ich als Studieniefe- 
rendar Lehrer in ihrer Klasse war. Und 
ich wollte Abschied nehmen von ihr.“ 

Daniel betrachtete ihn mit einem lan- 
gen, nachdenklichen Blick. Dann griff er 
in seine Brusttasche. Als er die H>.d 
herauszog, sah ich das Bild vom "act- 
tisch. „Ist das die Klasse?“ 

Wiebach nickte. „Es ist ein Teil davon.“ 

„Frau Lansome — wo sinä Sie?" 

Agnes deutete auf das zweite Mädchen 
von links. „Hier.“ 

„Hm. Und Frau Lindemann?“ 

„Hier. Die letzte.“ 

„So.“ Daniel wartete, steckte das Bild 
langsam zurück. Ich beobachtete sein 
Gesicht. Jetzt kam etwas, wie ich ihn 
kannte. „Die erste Tote von den fünfen 
war Ihre Schwester, Doktor Wiebac. 
Die zweite Ihre, Frau Lansome. Die 
dritte war die Tante von Fräulein Groß. 
Bis dahin schien es keinen Mörder zu 
geben. Heute wissen wir, daß es einen 
gibt. Wir müssen annehmen, daß diese 
Tcedesfäle in einem Zusammenhang 
stehen.“ Seine Augen gingen hin und her 
zwischen Agnes und dem Rektor. „Und 
nun finde ich es an der Zeit, daß Sie mir 
diesen Zusammenhang verraten. Den 
Grund, warum es einen Mörder gibt." 

Niemand sagte etwas. 

„Ich erfahre es spätestens morgen von 
Rechtsanwalt Krompecher.“ Daniels Blick 


Der unsichtbare Gardolschild 
bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schen nach 
einmaligem Zähneputzen. 


: Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Niemand tanzt mit mir ins 


Warum bleibe Wenn ich Dir 
ich denn immer / einen Rat 
sitzen? Ich bin geben darf, 
A ganz bekümmert / Ingeborg: 
Du solltest 


Super-COLGATE bekämpft schlechten Atem und 
AN 


Zahnarzt 


> Gegen schlechten Atem 
nehmen Sie Super-COLGATE mit 
Gardol. Der aktive Schaum der \ 
Super-COLGATE dringt in die ver- 
borgenen Ritzen zwischen den 
' Zähnen und beseitigt sich 
zersetzende Nahrungs- 
reste, häufig die 
Ursache von 
A schlechtem Atem 
und Zahnverfall. 


N 


COLGATE beschert‘- man 
sieht es hier- unsrer Ingebürg 
einen Kavalier! 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardei *) 
* bekämpft Zahnverfall den ganzenTag. | 
* beseitigt sofort schlechten Atem, 
* macht die Zähne herrlich weiß. 
Gardol = Lauroyisarcosid in | 
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streifie mich. „Mir ist lieber, ich erfahre 
Es Rektor wandte den Kopf zu Agnes. 
Sie biickte zu Boden. 
„I& glaube, wir müssen es sagen, 
e:. Es ist spät genug.“ 
ihre Haltung nicht. 
Irgen! etwas von Abwehr war darin. Als 
sie av/sah, wußte ich, was es war. 

Mechthild und ich. 

Auch Daniel hatte es gespürt. „Fräu- 
lein Groß ist eine Verwandte Ihrer 
Schulireundin, Frau Lansome“, sagte er 
ruhig. „Doktor Klein ist Ihr Hausarzt. Er 
hat sich schon beim Tod Ihrer Schwester 
Gedanken gemact, als noch niemand 
Böses ahnte.“ 

Wieder fing ich einen der schnellen, 
faunischen Blicke des Rektors auf und 


“dahte an meinen Besuch. Wenn einer 


Böses geahnt hatte, dann er. 

„Sie haben beide ein gewisses Recht 
darauf, die Wahrheit zu erfahren“, fuhr 
Daniei fort. „Und ich weiß, daß sie nie- 
mandem ein Wort davon erzählen wer- 
den.“ 

Agnes hielt die Hände wie gefaltet im 
Schoß. Die Fingerspitzen trommelten ner- 
vös gegeneinander. Der Rektor sah ihr 
gerade ins Gesicht. „Soll ich es tun, 
Agnes?“ 

Sie wandte sich halb zu Daniel hin. Un- 
willkürlich beugte ich mich vor und sah, 
daß Mechthild das gleiche tat. Ganz 
schwach zwinkerte ich ihr zu, und sie 
zwinkerte zurück. 

Agnes begann. „Die Angelegenheit ist 
einfach. Wir fünf haben seit langer Zeit 


zusamr:en Lotto gespielt. Früher war es 
die Lo‘ierie, aber als das Lotto aufkam, 
gefiel ©s uns besser, und wir fingen da- 
mit an. Vor einem halben Jahr haben wir 
fünfhurderttausend Mark gewonnen.“ 

Es war heraus. Es war die einfachste 
Sahe der Welt. Fast fühlte ich Ent- 
fäuschung nach aller Neugierde. Ich hatte 
an Erbschaft gedacht, an Rache, an ein 
altes Ceheimnis, das weit zurücklag und 
uns jetzt verfolgte. 

Lottopewinn! 

Jetzt war mir klar, woher die neue 
Fernsehtruhe kam. Ich konnte mir vor- 
stellen, wie Dorothea ihren Anteil ängst- 
lich gehütet hatte, wie einen Schatz im 
Kellerg«.wölbe. Aber ein bißchen hatte 
2 teilhaben wollen am Glanz der neuen 

it. 


„Jeder bekam hunderttausend?“ fragte 


aniel kurz. 


a. 

bei Todesfällen?“ 
„Geht der Anteil auf die anderen 
über.“ 

„Nicht auf Angehörige?“ 

„Nein. Erst wenn alle —“ 

Sie sprach nicht weiter. Alle dachten 
wir dasselbe. Eine großartige Bestimmung 

einen Mörder. 

„Wer weiß alles von diesem Gewinn?“ 

„Nur wir — ich — und du, Walter — und 

ktor Krompecher.“ 


Lelia 


Eau de Cologne 
aus dem 
Hause Lohse 


Tube DM 1,50 Auch In Österreich erhältlich. 


L.EL. 


die’besondere’ 


Lelia ist wundervoll 


ab DM 2,50 


Dieser beschwingende Duft hat so etwas unwiderstehlich Lockendes - 
ein Duft voll zarter Poesie. 

LELIA wirkt an jeder Frau anders 

und gibt ihr die beglückend persönliche Note, 

die so begehrenswert macht. 

LELIA, die besondere Eau de Cologne - der Duft, der so verzaubert. 


Jede Haut - 
braucht Liebe 


- braucht die Hand, die sie pflegt, und eine perfekte Creme, 

die sie geschmeidig, glatt und zart macht - LELIA. 

LELIA-Creme fettet nicht. Sie läßt sich angenehm und 

leicht auftragen - kleine Fältchen verschwinden. 

LELIA - die Creme für den makellosen, mattschimmernden Teint. 


Mach Dich schön mit Lelia-Creme 
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Frisches Hühnereigelb und ausgewählt feines Pflanzenöl, 
das ist die Grundlage von Thomy’s Salat-Mayonnaise. 
Ihre Delikatesse jedoch wird bestimmt durch die gustiöse 
Komposition vieler pikanter Zutaten. Ein ganzer Strauß 
echter Gewürze schenkt ihr die delikate Note. International 
geschulte Schweizer Küchenmeister haben ihr alles beigegeben, 
was zum Anmachen eines feinen Salates gehört. Ja, das 
ist das Besondere an Thomy’s Salat-Mayonnaise: 
sie ist so pikant gewürzt und sie schmeckt so delikat 
—nach Schweizer Art! 


„Sie haben keinem anderen Menschen 
etwas erzählt?“ 


„Sie?“ 
„Keinem, Herr Kommissar‘, antwortete 
der Rektor. ; 
Keinem. Blieben nur die andern. Die 
Toten. Irgendwo war ein Riß in. diesem 
Netz der Verschwiegenheit. 
Daniel tat etwas Unerwartetes. Er 
fragte Mechthild, schnell und ohne Ein- 
leitung. „Haben Sie etwas davon gehört? 
Von Ihrer Mutter?“ 
Es dauerte etwas, bis sie verstand, daß 
sie gemeint war. Sie bekam erschrockene 
Kinderaugen. „Ich? Nein — niemals! 
Tante Bertha hat auch nie etwas gesagt 
— nein.“ 
Er fragte nicht weiter. Draußen erklan- 
gen jetzt wieder leise Stimmen und 
Schritte, die sich in monotonem Gleich- 
takt entfernten. Sie trugen Dorothea hin- 
aus, die sterben mußte, weil sie gewon- 
nen hatte. 
Dann verstummten alle Geräusche vor 
der Tür. In die Stille unserer reglosen 
Runde klang ein Rascheln vom Kleid der 
alten Dame. Sie hatte sich ganz umge- 
wandt zu Daniel. Ihre weißen, schmalen 
Hände umklammerten die Seitenlehne 
des Sessels, und in ihren Augen schwelte 
die Furcht. 

„Ich habe solche Angst“, flüsterte sie. 


Fünfzehn Minuten später fuhren wir 
den Weg zurück, den wir gekommen 
waren. Der Himmel war jetzt dunkler 
und die Straße trostloser, als läge ein 
Schatten über allem. 

„Und jetzt auch noch Besuche“, sagte 
ich. 

„Besser als Sprechstunden. Ich bin 
ganz erschlagen.“ 

Wir erledigten alles, so schnell es ging. 
Die Sonnenstrahlen lagen flach und matt 
über den Straßen, als ich vor Mechthilds 
Haus stoppte. „Meine Dame — Ihr häus- 
licher Herd.“ 

Sie machte keine Anstalten, auszustei- 
gen. 
„Wo essen Sie denn?“ 

„Zu Hause.“ 

„Ich könnte uns etwas machen —“ 

Ich lächelte und faßte von hinten an 
ihr Haar. Sie blieb ganz still sitzen. „Das 


ist nett von Ihnen, Mädchen. Aber Bru- 
der Daniel kommt gleich zu mir. Machen 
wir's ein andermal. Wenn alles vorbei 
ist." 

„Ja“, sagte sie. „Wenn alles vorbei 
ist.“ 

Ich stieg aus und ging herum zur an- 
‚deren Seite. „Sie, Mechthild“, fragte ich, 
„haben Sie Angst?“ i 

Sie hob langsam ihre Seidenwimpern. 
„Ein bißchen.“ 

„Keine Sorge“, sagte ich. „Niemandem 
passiert etwas, solange Agnes nichts 
passiert. Und jetzt sitzt die Polizei da- 
hinter. Und Daniel.“ 

Mechthild zögerte mit einer Frage. 
„Haben Sie — eine Ahnung, wer es ist?“ 

„Nein“, antwortete ich. „Keine.“ Ich 
blickte sie forschend an. „Noch etwas, 
Mechthild. Dem Mörder. wird es jetzt 
etwas wärmer werden unterm Hintern. 
Vielleiht wird er nervös. Wenn hier 


irgendwas passiert, was Ihnen komisch 


vorkommt -— sagen Sie es mir sofort’ Zu 
jeder Tages- und Nachtzeit? Gleich?‘ 

Sie nickte gehorsam. 

„Also dann,: gute Nacht. ‘Schlafen Sie 
ruhig.“ 

Sie ging durch die Pforte und den 
Sandweg entlang. An der Tür winkte 
sie. Ich winkte zurück und überlegte mir, 
wie ich es aushalten sollte, wenn ich sie 
miemals wiedersehen würde. 


In meiner Wohnung war es einsam 
und still. Ich kaufe an ein paar Broten, 
während ich die Gläser aufbaute und 
Eiswürfel kleinbrockte. Der Whisky stand 
im Eisschrank, umgeben von niedrigen 
Temperaturen. 

Es klingelte kurz nach acht. Daniei kam 
mit seinem Dackel Sherlock. Sie warfen 
sich im Wohnzimmer auf die Stühle. Ich 
holte die Flasche und ein Würstchen für 
den Hund. 

Daniel trank sein Glas aus: 

„Was war los?“ fragte ich. 

Er streckte seine Beine unendlich weit 
von sich. „Habe deinen Krompecer 
heimgesucht. Stimmt alles. Jede hundert- 
tausend. Stirbt eine, wird ihr Anteil auf- 
geteilt.“ 

„Warum hat er nach den Todesursa- 
chen gefragt?“ 

„Routine. Macht er immer in solchen 
Fällen. Hat böse Erfahrungen.“ 

„Jetzt hat er eine mehr.“ 

„Ja. War ziemlich erschüttert, trotz der 
straffen Haltung. Hat mir den ganzen 
Papierkram gezeigt. Außerdem bedauert 
er, aber er bittet dich um Einsicht.“ 

„Furchtbar nett. Und nun?“ 

„Nun kassiert Agnes." 

Ich trank und fragte: „Wer kassiert, 
wenn sie auch — ausfällt?“ 

„Sind:.'n paar Erben da. Erstens der 
Herr Oberstudiendirektor.“ 

„Schopenhauer?“ 

„Hat er gewußt von dem Gewinn?“ 

„Hat er. Als einziger.“ 

„Als einziger?“ 

Daniels Unterlippe kam vor. „Bis jetzt 
sieht's so aus. Sie haben alle dichtgehal- 
ten wie Gummigaloschen. 

„Andere Erben?“ - 

„Hm. Die Mama von deiner Mechthild. 
Und nach der sie selber. Und dann —“ 


Ich dachte an Mechthild und warte‘ > auf 
seine Worte. 3 
„Da soll noch irgendein verscho''ener 
Verwandter herumschwirren. Nefle von 
Alma und vom Rektor. Ist spät au: Ge- 
fangenschaft gekommen jetzt Ausland 
irgendwo bei den Azteken, ich wel 
nicht.“ 
„Der große Unbekannte. Wenn der die 
Sache inszeniert hat?“ 
Daniel wiegte seinen Schädel. ae 
billig. Frank Allan, der Rächer der En 
erbten.“ 
Ich füllte nach, was zu einem Whis Y 
gehört. „Was hat euer Doktor ze 
„Zwei bis vier Stunden war sie tol. 
Länger nicht.“ 
„Dann war der Mörder der erste von 
uns?“ 
„Sieht so aus. Er muß vor Agnes 3° 
kommen sein — gegen zwölf.” 
„Und sie hat gedacht, Agnes wäre ®° 
und —“ „Wahrscheinlich.“ 
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Id: trank und (dachte an den Mittag 
von gestern. „Kein Mensch hat einen 
Fremden gesehen?“ 

„Yeiner. Im Vorderhaus nicht und die 
Alte nicht im ersten Stock. Könnte nur 
sein -" 

„Was?“ 

‚Zwischen Agnes und euch. Nach eins 
und vor halb drei.“ 

„Warum hat sie dann Agnes nicht rein- 
gela ‚sen? 

Dusniel zerkaute ein Stückchen Eis. „Es 
gibt ne Möglichkeit. Sie wollteniemanden 


reinlassen, der nicht zu einer bestimmten 
Zeit angemeldet war. Agnes kam zu 
früh. Der Mörder kam richtig.“ 

„Meinst du, sie hat was geahnt?“ 

„Vielleicht.“ 

Ich sah vor mir alle Gesichter. Das von 
Agnes mit Furcht in den Augen. Das des 
Rektors mit dem Faunblick, der überall 
durchging und dem nichts verborgen 
schien. Mechthilds glitzernde Augen unter 
der weißen Stirn. Krompechers eisige 
Pupillen hinter der Brille. Und ein Ge- 
sicht, das ich noch nie gesehen hatte. Der 
Neffe, den niemand kannte, der vielleicht 
um uns war und aus dem Schatten jede 
unserer Bewegungen verfolgte. 

Daniel saß wie vorher, zusammenge- 
rutscht und träge. Nur seine Augen leb- 
ten. Meine Gedanken schienen sich zu 
übertragen in sein Gehirn. „Einer ist es“, 
sagte er. „Und sein Vorsprung ist ver- 
flucht groß.“ 

„<rompecher?“ 

„Ber hat nicht viel davon. Nur der 
Neffe, und der Rektor. Und die Mama.“ 

„Und .Mechthild“, sagte ich. 

Daniel schwieg. 

„ÜJan — gestern kann sie es nicht ge- 
wesen sein.“ 

Seine Worte fielen langsam wie Trop- 
fen. „Nein. Sie nicht. Woher weiß ich, ob 
es nicht jemand anderes tut. Für sie.“ 

Eine heiße Welle von Ärger überfiel 
mich. „Woher weiß ich, daß du nicht dieser 
Nefle bist?“ 

„Nichtig“, sagte er leise. „Richtig. Wo- 
her weißt du das?“ 

Ein paar Sekunden lang starrte ich ihn 
an, über die Gläser hinweg, wie einen 
Freinden. Dann strich ich mit der Hand 
über die Augen. „Es ist Blödsinn, alter 
Knochen. Wir machen uns verrückt. Ich 
kenne dich. Und sie auch. Es ist Quatsch.“ 

„Niemand kennt den anderen, Michel.“ 
wußte es. Und gleichzeitig wußte 
ich, daß ich Mechthild liebte. Sie durfte 
es nicht sein. 

Wir blieben. still, bis die Gläser leer 
waren. Es war spät, und nichts rührte 
sich mehr im Haus. 

„Was tust du jetzt?“ fragte ich. 

„Ich grabe in der Vergangenheit her- 
um”, antwortete Daniel. Er stand auf. 
muß ich auch anderswo gra- 

Ich nickte. „Und Agnes?“ 
auie lassen wir nicht mehr aus den 

ügen”, sagte er. „Niemanden lassen wir 
mehr aus den Augen.“ 


Fortsetzung im uächsten Heft 


COMMODORE 


Ihm vertraut man gern 


Der Kapitän eines Ozeanriesen 
ist eine imponierende Erscheinung. 
Er ist wahrhaft welterfahren und 


beherrscht souverän 


sein schwimmendes Reich. 


Männer wie er- 


tatkräftig, aufgeschlossen und mit 
klarem Blick für das Wesentliche - 
wissen Commodore zu schätzen. 


Commodore mit der ausgezeichneten 
GOLDEN LEAF-Mischung ist eine 
Filter-Cigarette neuen Stils, 


von der Kenner sagen: 
sie hat Niveau! 


...dem Fortschritt 


KOSMOS 


FILTER 


verpflichtet 
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‚Der Wohl 


situierte 


Viel Aufsehen erregte der 


neue Mercedes 220 S, als dieser 
Tourenwagen vor wenigen Mo- 
naten zum ersten Male der Üf- 
fentlichkeit vorgestellt wurde. 
Die neue Karosserie — niedriger, 
gestreckter und mit breiterer 
Kühlermaske — ist moderner 
und zweckmäßiger geworden. 
Damit hat Daimler-Benz die bis- 
her konventionelle Linie zugun- 
sten moderner Formgestaltung 
immer mehr verlassen. Geräu- 
miger ist dieser schnittige 2,2- 
Liter-Wagen ebenfalls gewor- 
den, der auch als 220 SE mit 
einer Saugrohreinspritzung auf 
den Automarkt gekommen ist 


Ausgeglichenheit ist wichtig! 


Es: Jeder Tag stellt wechselnde Anforderungen auch an Sie. 
Se | Wie groß ist deshalb die Gefahr, daß Ihr Kräftehaushalt in Unordnung 
gerät. Unlust, Erschöpfung, Nachlassen der Konzentration 
E4 | sind häufig die Folgen der Überbeanspruchung. Wichtig ist also, 
die Kräfte rechtzeitig zu ergänzen. Nehmen Sie täglich 
Dextropur ins gewohnte Getränk. Dextropur wird 
unmittelbar vom Blut aufgenommen, bildet den lebensnotwendigen 
Blutzucker und versorgt alle Körperzellen rasch mit neuen 
Energien. Dextropur hilft Ihnen, auf natürliche Weise 
Spannkraft, Ausgeglichenheit und 
Gesundheit zu erhalten. 


Packungen zu 
250 9 DM 1,16 


In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern 
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- Alexander Spoerl testet 


eine Neuschöpfung 
aus Untertürkheim: 


den Mercedes 220 S 


unseren Kindern schon ‚in der 

Wiege gesungen. Der dreizackige 
Stern ist beinahe ein nationales Emblem, 
und wehe dem, der darüber lästert. 


Das wenige, was ich im Leben lernte, 
verdanke ich meinem Unglauben. Ich 
habe zum Beispiel nie fest geglaubt, daß 
die Herstellerin siegreiher Rennwagen 
zwangsläufig auch die besten Touren- 
wagen bauen müsse. Wohl mochte ich 
einräumen, daß nur eine erfolgreiche 
Firma so viel Geld für Rennen ausgeben 
kann. Ich glaube auch heute noch nicht, 
daß man aus Rennerfahrungen so viel 
Nutzen ziehen kann, wie behauptet wird; 
räume aber wiederum ein, daß eine 
Firma von der Rennreklame nur dann 
profitiert, wenn ihre Autos so gut sind, 
daß sie auch gewinnen. 

Es wäre ein Wunder, wenn die Mer- 
cedes-„Geister‘“ nicht schließlich auch im 
Tourenwagenbau den Sprung zur Spitze 
gemacht hätten! 

Mit dem 220 S letzten Jahrgangs ist ein 
Auto entstanden, das nicht allein des 
Glaubens Kind ist, sondern von dem nun 
alle Welt spricht. i 

Wenn man davon absieht, daß frühere 
Mercedeswagen auf Glatteis und Rutsch- 
basalt gern mit dem Hinterteil schwän- 
zelten, daß sie figürlich zwar Solidität, 
doch niemals Rasse verrieten, sind die 
Mercedes schon immer diejenigen Autos 
gewesen, an denen nie etwas auszu- 
setzen war. 


D» ein Mercedes das Beste ist, wird 


ÄAußerliches 


Untertürkheimer Solidität hat mit der 

Te) neuen Italienischen Linie gerungen. Es 

ging „unentschieden“ aus. So sieht auch 

der neue 220 S wie ein etwas korpulen- 

ter Herr aus, der sich seinen Anzug aber 

0, bei einem Künstler bestellt hat. Autos 
müssen Kompromisse schließen. 


Die Verarbeitung braucht keine wei- 
tere Erwähnung. Mercedes-Türen schlies- 
sen, als gingen sie in Samt hinein. Vorn 

N steigt man bequem ein, hinten stört noch 
immer der Radkasten. Vorn sitzt man 
auf einzelnen Sesseln, welche anatomisch 

se so richtig sind, daß jede Bandscheibe 
ihre Freude daran haben könnte. Die 
Hintersitzer können ihre Beine nicht so 
leicht übereinanderschlagen, wie es die 
Länge des Wagens verspricht; dafür ist 
der Kofferraum aber so groß ausgefallen, 
daß man einen Kleinwagen hineinstellen 
könnte. (Man soll das aber nicht tun, 
denn zu viel Gewicht hinter der Hinter- 
achse wirkt als Seitenschleuder bei plötz- 
lihen Lenkausschlägen.) — Zwischen den 
vorderen Sitzen steht am Boden ein ge- 
polstertes Tablett, in das hinein man 
alles fallen lassen kann, was man’ wäh- 
rend der Fahrt nicht in den Händen hal- 
ten will. Es trennt den Fahrer von der 
Beifahrerin, denn 220 S-Menschen sind 
anständige Leute. 


Erinnerten mich früher Mercedestypen 
in ihren Innenräumen an Vertikos, dann 
9 ’ hat der neue 220 S nun Anschluß an den 


ten Geschmack gefunden. Solidität und 
eine Linie haben sich die Hände ge- 
reicht. — Knöpfe, Hebel und Lenkrad 
sind gottlob schwarz geblieben, was so- 
gar &ic wirkt. — Das Instrumentenbrett 
st als viereckige Taxameteruhr geformt 
ragt nach oben aus dem Paneel her- 
aus. Alle Anzeigen gehen nicht von links 
Be rechts, sondern von unten nach 
. n. Selbst das Tachometer!. Natürlich 
ag mal etwas anderes, doch weiß ich 
t, warum? Man kann sich daran zwar 


OEL-FRISCHEI-SHAMPOO VON SCHWARZKOPF 


Für die modernen Frisuren! 


Für die neuen Frisuren müssen die Haare 
jugendlich, frisch, lebendig-elastisch, federnd 
vor Kraft sein. Nie darf da die Haarwäsche 
nur Reinigungsprozess bleiben. Durch das 
Waschen ist das Haar «geöffnet» und 
aufnahmebereit, und es ist entscheidend, 

was Sie ihm dann bieten. — Deshalb ist Glem 
ein ideales Haarwaschmittel für unsere Zeit. 
Es enthält Cystin, Lecithin und Proteine in 
naturharmonischer Kombination — 
Wirkstoffe, die in Verbindung mit feinsten 
Waschsubstanzen Ihrem Haar Kraft, Feuer, 
Frische, Elastizität verleihen — es nicht nur 
reinigen, sondern auch nähren. — Glem — in 
reizvollen, angenehm-modernen Plastik- 
packungen! Je grösser die Packung, desto 
vorteilhafter das einzelne Haarbad. Je früher 
Sie Ihrem Haar Glem gönnen, umso besser! 
Glem trägt die Schwarzkopf-Garantie. 


sonwa 


Die Urkraft des Eies für Ihr Haar! 


g 
\ 
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Täglich Seborin- 
Keine Schuppen mehr! 


se 1/60 
Substanzen versorgt (Thiohorn!). Die 
häßlichen Schuppen bilden sich nicht 
mehr. Auf einer gesunden Kopfhaut 
wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll 
nach.. — /n Fachgeschäflen erhältlich. 
Große Flasche DM 3,90 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie 
das Zeichen einer Leistungsstörung der 
Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit 
Seborin hilft rasch, auch in hartnäckigen 
Fällen. Die Durchblutung wirdgefördert, 


der Haarboden mit wirkungskräftigen 


Täglich Seborin — heilsam für die Kopfhaut — erfrischend für Sie 


Mercedes 220 S: Der Wohlsituierte 


gewöhnen, doch schneiden Hupring und 
Lenkrad (besonders bei langen Personen) 
(durch die Skalen. 
Die Sicht ist gut, das Scheibenwischer- 
feld trotz Schmetterlingswischer ohne 
Unterbrechung, der Blick nach hinten ist 
frei, beim Rückwärtsrangieren kann man 
über die ganz dezenten Flossen peilen. 
Die Heizung bedenkt in für Mercedes be- 


Das Lenkrad ist - 
die Hebel und Knöpfe 
ebenfalls schwarz 
gehalten und damit 
blendfrei. Die Schal- 
tung (vier Vorwärts- 
gänge und ein Rück- 
wärtsgang) sitzt am 
Lenkrad. Aus Grün- 
den der „inneren Si- 
cherheit* wurde das 
Armaturenbrett oben 
sehr gut gepolstert 


kannter Weise auch etwas die Seiten- 
scheiben. Der Defrosterventilator läßt 
sich stufenlos einstellen von laut bis 
leise. Die Frischluftzufuhr ist gegen Staub 
gefiltert (!), die Eintrittsöffnung liegt so 
hoch wie möglich über der staubigen 
Straße, nämlich auf (der Motorhaube. 
Und an jegliches Zubehör ist — wie es 
sich in dieser Preisklasse geziemt — weit- 


reichend gedacht. Aber mit Stahlschiebe- 
dach stoßen die Haare länger geratener 
Insassen oben an. 


Menschenleben 


Nach einer nicht ganz vollkommenen, 
mir aber früher einmal zugekommenen 
Statistik kommen Mercedesfahrer bei 


Unfällen relativ glimpflich davon. Es sind 
ja auch solide Gehäuse! — Der neue 
220 S hat sich auch der „inneren Sicher- 
heit“ freundlich zugewandt: Armaturen- 
brett auf der Oberkante wirksam yepol- 
stert und auch auf der Unterkanle. Ge- 
polsterte Sonnenblenden! Nur noch we- 
nige hervorstehende Knöpfe. Keine ver- 
letzenden Türgriffe, Lenkradnabe flach, 


gehören zusammen, wenn wir uns 
wieder gesund und froh fühlen wol- 
len. Galama hilft den Nerven und be- 
ruhigt sie. Galama stärkt das Herz, 
fördert den Kreislauf und schenkt er- 
holsamen Schlaf. So führt Galama wıe- 
der zu Spannkraft und Frische. Galama 
ist naturrein, nur aus Kräutern bereitet. 


Galama ist bewährt als Tonıkum 
fürNerven, Herz undKereislauf. 


So wurde ich € 
Techniker 


„Vor einem Jahr stand ich noch an der Drehbank. 
Da packte mich der Ehrgeiz: ich wollte Techniker | 
werden! Kurzerhand machte ich einen Fernkursus 
mit (Aufgobenkorrektur per Post u. Abschlußzeug- 
nis). Das brachte die Entscheidung.” Wie schön, 
wenn Sie dos nächstes Jahr sagen könnten. Wenn 
Sie es zu einem gehobenen nn wollen, 
fordern Sie sofort den 198seitigen Katolog 
mit 8) ausführlichen Lehrplänen an. 


Ich will weiterkommen u. erbitte unverb.d.198-seit.Gratis- 
Katalog m. Bl versch. Lehrplänen. Mich interessiert : 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 
Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


& 
Teppiche 
von „Wirth” — ein Qualitätsbegriff 


seit mehr als 30 Jahren 


Boucl&teppiche ab 41.75, Velours- 
teppiche ab 104.60. Ein Schlager: 
Veloursteppich, 200 x 300 cm, durch- 
gewebt, mottenecht, dichter Flor 
aus 100% Wollkammgarn nur 295.- 
Wir haben bisher insgesamt schon 


über 100 000 Teppiche 


verkauft. Das schafft Vertrauen! 
Lieferung fracht- u. verpackungsfrei 


10-12 Monatsraten 


Barzahlung: 3% Rabatt. Prächtiges 
Teppich-Album und Qualitätsproben 
zum bequemen Zuhausekauf unver- 


bindlich und kostenlos eine Woche 
zur Ansicht. Schreiben Sie bitte an 
Versand Qualitäts- 
feiner Teppiche 


Abt.L64 Münchberg/Oberfr. 
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telle:;roß und gepolstert. Überzogene 
Grific selbst oberhalb der Fenster, woran 
man sich beim Überschlagen festhalten 
kann Einzig im stoffbespannten Himmel 
(der Testwagen hat Stahlschiebedach) 
lauer: unsichtbar harte Kanten. Der sehr 
massive Rückspiegel tut nicht weh, denn 
wenr. man gegen ihn stößt, klinkt er aus 
seiner Haltung und wirft sich selber ab. 


schöpfte Leistung geht, wollen die Mer- 


:cedes-Leute keinen Kompromiß mehr. 


Auch der erste Gang ist synchronisiert. 
Obgleich man fast ausnahmslos im zwei- 
ten anfahren kann. 

Wenn man böswillig gelaunt ist, hört 
man in den unteren drei Gängen ein 
leises Getriebeweinen. Es ist ein Zeichen 
dafür, wie leise sich der Motor benimmt. 


DieVollsichtfenster 
am 220 S, Modell 1960, 
erhöhen die Fahr- 
sicherheit. Mercedes- 
Konstrukteure haben 
sich viel Mühe gege- 
ben, damit das Reisen 


Nach unten frei, von allen Seiten gut 
durchpustet und gekühlt, nicht zu weich 
oder wackelig aufgehängt und auch mit 
Schraubenschlüsseln an allen Seiten zu- 
gänglich, erfreut der Sechszylinder das 
kritische Auge. Er verlangt Super-Ben- 
zine und HD-Ole. Mit 110 PS aus diesem 
Volumen ist er schon ein „Leistungstyp“ 
verhält sich aber trotzdem elastisch und 
allürenfrei.. Er entwickelt „Dampf“, daß 
es ein Vergnügen ist, läßt sich gedüldig 
würgen, klaglos übertouren und drückt 
die Sitzlehne in den Fahrerrücken, wenn 
er beschleunigt. 


5000 Umdrehungen lassen Getöse be- 
fürchten, doch der Motor bleibt seidig im 
Klang. 

Er startet schnell nach klirrenden Näc- 
ten im Frost und verlangt auch beim 
halbwarmen oder überhitzten Start keine 
Tricks. Im Winter und im Stadtverkehr 
will er nur langsam warm werden; wie 
soll eine Maschine auch auf Hitze kom- 


men, wenn sie nur mit zwölftel Kraft 
gefahren wird? Längeres Fahren mit 
albgezogenem Choke behauptet er zu 
vertragen. Im Urlaubsverkehr begnügt er 


> mit knappen 10 Litern. Auf der 

20 ‘obahn darf man ihm 12 Liter gönnen. 

Liter säuft er erst bei 160 km/h. So 

nell fährt man heutzutage nur. noch 
bminutenweise. 

n solcher Motor käme auch mit drei 

n aus, Sobald es aber um ausge- 


in diesem Tourenwa- 
. gen angenehm wird. 
Beim Rückwärtsfahren 
kann man über die 
dezenten Heckflossen 
ohne viel Mühe peilen 


Das Schalten erfolgt über einen Lenkrad- 


hebel, weil diese Mode noch nicht über- 
wunden ist. Es ist ein sehr vornehmer 
Hebel, nur liegt der dritte Gang zu hoch 
oben. — Die Synchronisierung ist derart 
total, daß sie jäh-schnellem Schalten 
renitenten Widerstand leistet. Auch das 
Hineinlegen in den ersten Gang beim 
hoffnungsfrohen Warten vor einer rot- 
leuchtenden Verkehrsampel verlangt zu- 
weilen einen energischen Arm. Wer den 
"nicht hat. soll statt dessen den. zweiten 
Gang wählen, der geht etwas leichter. 


Dafür, daß diese Kupplung so viel 
Kraft übertragen muß, geht sie sanft und 
leicht zugleich. Ihr Hebel liegt so fuß- 
gerecht, daß er einem nicht auffällt. 


Vacu-stopp 


Die Wuct eines derart massiven 
Autos wegbremsen verlangt einigen Auf- 
wand. Das Bremspedal steht dann vor 


um 50 Prozent geräu- 
miger geworden als 
beim Vorgänger des 
220 S. Man sollte 
sich aber hüten, den 
""Gepäckraum zu über- 
laden. Bei plötzlichen 
Lenkausschlägen wirkt 
zuviel Gewicht hinter 
der Hinterachse als 
unangenehme, gefähr- 
lihe Seitenschleuder 


der Wahl, ob es auf kurzem Pedalweg 
kräftige Wadenmuskeln fordert oder we- 
niger Wadenmuskeln auf unbequem län- 
gerem Pedalweg. Wer unter dem „guten 


Stern“ fährt, dem ist weder das eine 


noch das andere zuzumuten, der 220 S 
hilft mit einer Vacuum-Leitung den 
menschlichen Bremsmuskeln. Diese Art 
der Hilfskraft-Lieferung ist die unan- 
fälligste, denn es sind keine Druckluft- 
speicher notwendig, keine Hydraulik- 

: 


Der Kofferraum ist 


"Allgäu-frisch 
auf Ihren isch 


Wo es ums Essen geht, ist das Natürliche immer das 
Richtige. Auch beim ADLER-Käse-Creme. Nach 
fein abgestimmter Mischung von edlem Feinkäse, 
viel guter Butter und Allgäuer Frischsahne beginnt 
als letzte natürliche Veredelung die hundertprozentige 
Verbindung in einem Spezialverfahren ohne 
jeden weiteren Zusatz. Daher die wunderbare 
Geschmacsfülle, daher der zarte Butterglanz! Man 
sieht‘s, man schmeckt’s: ADLER-Käse-Creme ist 

- und bleibt etwas ganz Besonderes! 


ADLE 


Käse-[reme 


1 FETTiT. 


7 Sorten - jede ein Genuß ! 


69 
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EIN MANN, der vorwärtskommen will, 
muss seine ganze Persönlichkeit voll ein- 
setzen können. Ein Mann WIE ER ver- 
langt daher von sich, dass seine äussere 


|| "Erscheinung »sitzt«. Das fängt an beim 


| Haar! Nun, morgens etwas Brisk - schon 
\ hält seine Frisur den ganzen Tag lang : 


| 


eben - er IST BRISK-FRISIERT 


Für «ihn» 


klebt nicht 
fettet nicht 
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Mercedes 220 S: 


pumpen, sondern nur jener Unterdr::k, 
der im Saugrohr eines jeden Vergasers 
automatisch entsteht, sobald man das 
Gas wegnimmt. Steigt man auf das 
Bremspedal, dann wird diesem Sog die 
Leitung zum Bremspedal geöffnet und 
der Sog zieht mit an der Bremse. Aöge- 
zweigter Unterdruck am Vergaser ver- 
ringertt zwar die Motorleistung, :ber 
Motorleistung braucht man keineswegs, 
sobald man bremst! 


Sollte diese Angelegenheit einmal nicht 
funktionieren, dann bremst der 220 $ 
genausogut, nur verlangt er sehr kräft:gen 
Fußdruc. 

Eine Bremse mit „Hilfskräften“ ist eine 
Entlastung des Fahrers und hält ihn län- 
ger frisch. Mag das Bein des Geschäfts- 
mannes auch noch so nebensäcdlic sein, 
angestrengte Muskeln verbrauchen die- 
selben Kalorien, die er am Ziel seiner 
Fahrt im Kopf notwendiger hätte. 


Gute Bremsen 


Wenn auch vereinzelt über Mercedes- 
Bremsen gemurrt wurde, dann waren sie 
trotzdem immer schon gut. Mercedes- 
fahrer verlangen leider Wunderdinge! - 
Die Bremse des Testwagens war auf 
schneller Straße energisch zupackend, 
blieb auch bei Gewaltbremsung aus 
hohen Geschwindigkeiten fest bis zum 
Nullpunkt, vibrierte nicht und zog nicht 
schief. Dabei gehörte sie gar nicht dem 
Testwagen, sondern einem zu Test- 
zwecken geliehenen, nicht sonderlich ge- 
pflegten Stück in Italien. Mit dem eigent- 
lichen Testwagen rutschte ich zwei Mo- 
nate später über oberbayrisches Glatteis 
und überzeugte mich von guter Dosier- . 
barkeit. — Unverzeihlich ist aber das Ein- 
kreis-System! Mit diesem guten Namen 
und für seinen Preis dürfte sich der 2208 
eine Zweikreisbremse erlauben, und sei 
es nur zur Beruhigung des Fahrers. 


Bei 60 km/h mit Vollgas im vierten 
Gang und dazu getretener Bremse trat 
ein spürbares Fading erst nach 4,5 Mi- 
nuten ein. Für Trommelbremsen ist das 
Spitzenleistung! 


Die Handbremse ist nicht so stark wie 
der Motor; wenn man sie noch so kräftig 
anzieht, läßt sich mit dem ersten Gang 
dagegen anfahren. Das ist keine schlechte 
Handbremse, das ist vielmehr ein kräfti- 
ger Motor. — Bei 100 km/h ist diese Hand- 
bremse allerdings keine © Notbremse 
mehr, führt aber doch zum Anhälten. 
Der Griff liegt links und ist zum Ziehen 
gebaut. Unter solcher Art „Pistolen- 
Bremsen“ zwar eine der anständigsten, 
trotzdem eine Konzession an die Mode! 
Ein vernünftiger Hebel oder Knüppel 
könnte wirksamer sein. 


Die Führung 


Außer in Sportwagen fand ich nc: nie 
ein so richtig placiertes Lenkrad. Man hat 
es im Schoß, die Arme werden :ict 
müde, es ist schwarz und blendet »icht 
in der Windschutzscheibe. 


Der Mercedes 220 S bedient sich :icht 
der direkten Zahnstangenlenkung, ;on- 
dern einer Schloßlenkung, die sich » eist 
weicher anfühlt und meist auch :ict 
ganz so zielgenau ist. Das „nicht :iel- 
genau“ muß ich aber beim 220 S zu i&- 
nehmen! Hier federn keine Übe:ira- 
gungsorgane, hier geht wirklich der 
kleinste Fingerdruck haargenau aui die 
lenkenden Räder. Und trotzdem 'rnkt 
sich dieses Auto weich und leicht, „uch 
beim Rangieren in Parklücken hineit 


Um mich mit einer Übertreibung «>ut- 
lih zu machen: Am Volant des 220 5 
spürt man nicht, daß man lenken muß. 
Der Lenkgedanke setzt sich fließen« In 
Lenkung um. 

Autos gehobener Klasse und dement- 
sprechender Kilogramme werden gern ZU 
wankenden Schiffen. Der 220 S folgt auch 
bei 140 km/h (bei höherem Tempo fehlte 
mir der Mut zum Versuch!) bedenkenlos 
plötzlichen Lenkausschlägen. Durch über- 
zogene Kurven drückt er sich noch durch, 
und das erklärt das zuweilen herausfor- 
dernde Fahren der 220 S-Besitzer. — N@r- 
venberuhigend ist auch in Kurven sein® 
Unanfälligkeit gegen hineingestopfte 
Personen., Erst mit überladenem Koffer- 


| 
N 
= 
| 
| 
2 
; 
| 
N 
> 
J > 
N 
DS 
A 
| 
| 
Bi 
- 
B > a 
D' machen Sie den besten Eind 
t indruc 
» 
Klstern 


erdri:ck, 
Brgasers 
an das 
uf das 
Sog die 
tet tınd 
. Abge- 
er- ver- 
:ber 
eswegs, 


nal richt 
2298 
räft:gen 


ist eine 
ihn län- 
schäfts- 
ch sein, 
en die- 
| seiner 
e. 


arcedes- 
aren sie 
arcedes- 
inge! - 
var auf 
jackend, 
ng aus 
is zum 
nicht 
ht dem 
Test- 
lich ge- 
eigent- 
vei Mo- 
Glatteis 


Dosier- . 


las Ein- 
Namen 
er 2208 
und sei 
ers. 


vierten 
ıse trat 
4,5 Mi- 
ist das 


ark wie 
kräftig 
n Gang 
chiechte 
kräfti- 
e Hand- 
thremse 
nbalten. 
Ziehen 
istolen- 
diesten, 
Mode! 
nüppel 


nie 
Man hat 
n nicht 
et 


ch 
g, ;on- 
h meist 
h ;icht 
ht ziel- 
zu-ick- 
Jbe:ira- 
ch der 
auf die 
ı tenkt 
ıt, „uc 

g deut- 
n muß. 
jen« in 


jement- 
gern zu 
auch 
o fehlte 
nkenlos 
h über- 
h durch, 
rausfor- 
— Ner- 
n seine 
sstopfte 
Koffer- 


Der Wohlsituierte 


Motor: wassergekühlter Viertakt-6- 
Zylinder in Reihe, vorn liegend. 
{10 PS bei 5000 n 2,2 Liter. — Ver- 
dichtung 8,7 : 1. 


Höchstgeschwindigkeit: ca. 165 km/h. 
Normverbrauch: 10,7 |. 
Strafenverbrauch: 9 bis 14 |. 
Gewicht: 1330 kg. 

Tragfähigkeit: 450 kg. 

Batterie: 12 V, 56 Ah. 

Lichtmaschine: 240 W. 


Getriebe: 4 Gänge vollsynchronisiert, 
Lenkradschaltung, hydraulisch be- 
tätigte Trockenkupplung. 


Lenkung: Schloßlenkung mit Len- 
kungs-Stoßdämpfer (Kugelumlauf- 
lenkung). Automatische Nachstel- 

- lung. 


Bremsen: 
Hydraulische Einkreisbremse mit 
Bremshilfe durch Unterdruck. — 
Handbremse mechanisch auf Hin- 
terräder. 


Fahrwerk: Vorn Einzelradaufhang an 
Querlenkern auf Wickelfedern, 
Stoßdämpfer weich und hart ein- 
stellbar. — Hinten Einzelradauf- 
hängung an querliegenden Pen- 
deln auf Wickelfedern. Ausgleich- 
federn zwischen den Pendelachsen. 
— Selbsttragende Karosserie, 4- 
türig. 


Zusammengefaßter 


Charakter: 


Motor: 
sanfte Gewalt. 


Getriebe: 
hart zu schalten, doch perfekt ab- 
gestuft. 


Bremsen: 
dem Auto ganz gewachsen. 


Lenkung: 
bequem und doch genau. 


Fahrverhalten: 
Gefühl der überlegenen Sicherheit. 


Linie: 


geglückter Kompromih zwischen 
Germanien und Italien. 


Komfort: 


vorn herrlich, hinten gut. Alles er- 
denkliche Zubehör. 


Innere Sicherheit: 


weitgehend, doch noch nicht voll- 
endet. 


Besonders geeignet für: 
Männer, die sich nicht über ihr 
Auto ärgern wollen: Textilfabri- 
kanten, Frauenärzte, falsch ver- 
standene Minister. — Frauen, die 
auch für breite Männer schwärmen: 


Fleischimporteurs-Witwen, Fernseh- 
bomben. 


raum (dessen Größe dazu wahrhaftig 
verführt!) neigt er zum Übersteuern. 


Von seinem Vorgänger und anderen 
Typen des „guten Sterns“ unterscheidet 
sich der letzte 220 S durch die verfeinerte 
Hinterachse. 


Sie ist noch immer ein doppeltes Quer- 
pendel. Dieses System stützt sich auf 
griffiger Bahn hervorragend in Kurven 
ab, erkauft_ diesen Vorteil aber durch 
eine gewisse Unruhe auf Glatteis. 
Solches Handikap wurde erst ein wenig 
dadurch gemildert, daß man die hinteren 
Halbachsen, die ‘Pendel bis in die Mitte 
des Differentials hinein verlängerte. Und 
es wurde viel merklicher noch dadurch 
gemildert, daß man beide Pendelarme 
nicht mehr ganz unabhängig ließ, son- 
dern sie sich gegenseitig durch eine so- 
genannte „Ausgleichsfeder* zurecht- 
drücken lassen. So hat man die Vorteile 
auf sommerlicher Bahn erhalten und die 
Nachteile auf rutschiger Straße gebän- 
digt. Noch immer neigt auch dieser Mer- 
cedes auf Glatteis zur „unruhigen Hüfte“, 
aber solche Schlenker lassen sich nun 
mühelos fangen. Jetzt fordert er geradezu 
heraus, etwas leichtsinnig über ver- 
schneite Bahn zu fahren. Wenn ihm auf 
dem Glatteis zu wohl wird, genügt es, 
kurz das Gas wegzunehmen und mit dem 
Lenkrad zu korrigieren. 


Ein Wagen dieser Größe hat keine 
Federungsprobleme mehr. Bei so viel 
Kilogramm werden alle Federn folgsam. 
— Die Spezial-Winterreifen des zweiten 
Testwagens verlangen aber anomal 
hohen Luftdruck. Auch damit wurde die 
220 S-Federung fertig. So bewies sie, daß 
dieses Auto nicht mehr „mit den Reifen 
federt“, sondern mit seiner eigenen 
Federungskonstruktion. Die überge- 
pumpten Winterreifen holperten zwar 
hörbar über Schlaglöcher, die hinter der 
Windschutzscheibe abgelegte Tabaks- 
eng wackelte aber nicht von ihrem 
Platz. 


Der Stern 


Der Glaube an das Fabrikat, die 
Selbstsicherheit der Firma, die breiten 
Buckel der Käufer, die Überheblichkeit 
der Werkstätten fordern einen Tester 
geradezu heraus, dieses Auto besonders 
kritisch anzufassen. 


Ich kann keineswegs attestieren, daß 
am 220 S irgendein neuer, genialer Ein- 
fall demonstriert würde. Der 220 S baut 
vorsichtig auf alten Erfahrungen auf. 
Was ihn so fein macht, ist die ver- 
blüffende Perfektion konventionellen 
Automobilbaus. Wenn man darin fährt, 
fühlt man sich sicher. Aus allen Nähten 
des 220 S strahlt Solidität. 


Es ist trotzdem kein unmodernes Auto, 
denn in einer Beziehung hat der 2205 
dem großen Citroön schon etwas abge- 
guckt: Nach 5000 Kilometern rostete am 
Testwagen die hintere Stoßstange. 


Sehr eindrucksvoll ist die Betriebsan- 
leitung. Alle 3000 km soll man zum Ab- 
schmierdienst? Und auf was man alles 
achten muß, auf welche Ölzusammenset- 
zungen, auf welche Schmierfette, auf wel- 
chen vorzeitigen Ölwechsel bei plötzlichem 
Temperaturrückgang, auf welche Feinein- 
stellung von Geber und Nehmer der 
hydraulisch betätigten Kupplung? Und 
wie das - Olmanometer erst anzeigen 
muß, bis man anfahren darf? Was wann 
ausgewaschen und gereinigt und was 
wie nachgestellt werden muß? 


Haben Sie keine Angst! Diese Be- 
triebsanleitung liegt nur daran, daß die 
Väter dieses Automobils sich einfach um 
alles Sorgen machen. Ein „so gutes“ 
Automobil kommt auch ohne zu viele 
Nachhilfestunden aus. 


Der Kauf eines 220 S verheißt eine 
vollkommene Ehe mit dem Auto. Ob es 
auch eine spannende wird, läßt sich vor- 
her nicht sagen. 


(Abdruck, auch auszugsweise, nicht erlaubt) 


Lesen Sie als nächsten Test: 
Fiat 1800 
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...bezaubernd, nicht wahr? 
re Fau, die so duftiges Haar und eine 
so gut sitzende Frisur hat, gefällt überall. 


Ja, eine Frau ze dee nimmt gleich morgens 
etwas Brisa und sieht den ganzen Tag bezaubernd aus. 


jeden Tag, auch nach der Haarwäsche ! 


Brisa gibt ihrer Frisur Halt von innen her. 
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40 Pfund in 80 Tanen  abgenomm 
Wie man das — ohne zu hungern - 
rreichen kann, erzählt dieser Berich 


Beneidenswerte 


Sicherheit 


Wie ist es möglich, daß viele Frauen an allen Tagen des Monats unverändert 
ausgeglichen und selbstsicher wirken? Wie ist es möglich, daß ihnen gar nichts 
anzumerken ist, so, als ob nichts wäre? Ist es eine glückliche Veranlagung, 


‚ein glückliches Naturell, oder leiden sie weniger als andere? - Nein, das ist 


nicht das Entscheidende. Vielmehr haben sie selbst dazu beigetragen. Sie 
gaben es nicht auf, die Hygiene zu suchen, die ihnen vollendete Sicherheit gibt. 
So kamen sie auch zur modernen Tampon-Hygiene und fanden in Amira*) 
einen Tampon, der es ihnen ermöglicht, für ihre Umgebung immer als die 
gleiche zu erscheinen, beruflichen und hausfraulichen Pflichten souverän nach- 
zukommen und ein früher einmal sehr großes Problem beinahe zu vergessen. 


*) Amira — das ist der sammetweiche, 
einschmiegsame Tampon ein 
zarter, unspürbarer Schutz, selbst für 
empfindliche Frauen. Seine Weichheit 
macht das Umgewöhnen einfach 

und leicht. Zudem ist er so saugfähig, 
daß das „Märchen von der Stauung“* — 
wenn es nicht schon wissenschaftlich 
und durch millionenfache Erprobung 
widerlegt wäre — allein aus diesem 
Grunde abwegig ist. Und bei Amira 
selbstverständlich: Nichts, aber auch 
nichtskann mehr genehmauffallen. 
Sollte das alles nicht Veranlassung 
sein, Amira einmal zu versuchen? 


® 


sammetweich 


GUTSCHEIN: Gegen Einsendung dieses Gutscheins 
erhalten Sie kostenlos eine Probepackung Amira. So 
können Sie sich selbst von den Vorzügen des idealen 
Monatsschutzes überzeugen. 


Hyko Hygiene-Vertrieb GmbH. Düsseldorf 
8N52 


Eine vergnügliche Geschichte für 


alle, die gern abmagern möchten 


Aufgeschrieben von Eimer Wheeler, übersetzt 
von Peter Bamm, illustriert von Jules Stauber 


ies ist die Geschichte des dicken 

Mannes. Der dicke Mann heißt 

Theobald, eine . würdige, aber 

durch sein Gewicht ein wenig 
lächerliche Figur. Es könnte aber genauso- 
gut die Geschichte einer dicken Theo- 
baldine sein. 

Die meisten Dicken würden lieber wie- 
der schlank sein. Ihnen kann geholfen 
werden! Ihnen zuliebe bringen wir diese 
Geschichte. Im ersten Kapitel erzählte 
Theobald aus seinen „fetten Jahren“, er- 
zählte von übermäßiger Freßlust und un- 
ersättlicher Freßgier, von meterlangen 
Speisekarten und auserlesenen Genüssen. 
Als er unförmig dick wurde, begann er auf 


Frau und stürmte in meine Bude, wo 

ich schrhollend in einen großen Leder- 
sessel sank. Nach diesem prächtigen Ge- 
fühlsausbruch war das Lagern in einem 
weichen, behaglichen Sessel ein Hoc- 
genuß. Ich kam mir vor wie ein Philo- 
soph, ein Philosoph der Bratpfanne. 


Die Frauen hatten den Untergang 
Roms verursacht, stimmte das nicht? Sie 
hatten Nero überfüttert, stimmte das 
nicht auch? Hatte nicht Eva Adams so 
ausgezeichneten Start mit einem Apfel 
ruiniert? 


Und hatten nicht Frauen den Einfall 
gehabt, Gefangenen vor dem letzten 
Gang die „Henkersmahlzeit“ vorzuset- 
zen? Selbstverständlih! Und warum? 
Ich werde es dir sagen. Um die männ- 
liche Vernunft einzuschläfern. Jede Frau 
ist sich klar darüber, daß sie ihren Mann 
füttern muß, bevor sie um einen neuen 
Mantel bittet. 


Es ist das uralte Komplott der Frauen 
gegen die Männer. Samsons Haar schnitt 
doch eine Frau ab, nicht wahr? Hätte sie 
ihn nicht vorher angefüllt mit jenen 
lecker‘ gebratenen französischen Heu- 
schrecken, die, nach einem Rezept ihrer 


verließ meine spöttisch blickende 


einmal, sich seines Bauches zu schämen. 
Ein Arzt, der Theobalds Beleibtheit gna- 
denlos mustert und ihm harte Vorwürfe 
macht, versetzt dem Dicken einen gewalti- 
gen Schock, Theobald wird ängstlich und 
zornig zugleich. Aber — alle Schuld für 
sein Dickwerden sucht er an völlig falscher 
Stelle: bei seiner eigenen Frau. Und so 
faucht er sie an: „Ihr gerissenen Weiber 
— den Saucentopf dazu benutzen, euer 
Alter sicherzustellen — euren Ehefrieden 
zu schützen. Die Männer fett zu füttern, 
nur damit ihr nicht Angst haben müßt, 
daß sie des Nachts wie junge Kater her- 
umstreunen ....“ 
Lassen wir Theobald weitererzählen: 


Mutter, mit Honig beträufelt wurden, es 
wäre ihr nie gelungen. _ 

„Füttert sie!“ Das ist der Rat, den sie 
ihren jungverheirateten Freundinnen er- 
teilen. „Füttert sie, dann könnt ihr sie 
prächtig schröpfen. Erst füttern, dann 
schröpfen!“ Macht sie trunken mit Beef- 
steaks und Cremetorte, dann aber, 
während sie sich in Suppennarkose be- 
finden und von Essen angefüllt sind, 
nutzt ihre Schwächen aus, ihr Küchen- 
hexen! 


Aber ich werde es meiner Neunmal- 
klugen schon beibringen, murmelte ich 
vor mich hin. Ich lasse mir keine 
Kalorienstreihe mehr von ihr spielen. 
Ich werde abnehmen. Ich werde sie zum 
Narren halten. Ih will wirklich abneh- 
men. Das steht fest! 

„Haltet die Hüte fest, Kameraden! Es 
geht wieder los!" s 

So hätte ich zu mir sprechen müssen. 
Ich war an dem Punkt angekommen, an 
dem ich wieder einmal bereit war, Diät 
zu halten. Diesen Punkt erreichte ich 
dreimal in jedem Jahr seit der Ent- 
deckung, daß ich, wenn ich geradestand, 
meine Zehen nicht mehr sehen konnte. 

Wieder einmal Diät halten, wie schon 
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Dutzende von Malen vorher! jetzt war 
ich schon Fachmann. 

Meine Frau sagte nichts. Sie hatte mir 
schon bei mancher „Schlacht ums Vor- 
gebirge“ geholfen. Sie war eine alte 
Expertin dieser Schlacht, wenn sie auch 
nicht aktiv, sondern nur als Beobachte- 
rin daran teilnahm. 

Ih grub wieder einmal meine alten 
Diätbücher aus, frischte meine Kalorien- 
kenntnisse auf, steckte mir meinen 
Futteralmanach, den Fahrplan für er- 
laubte und verbotene Gerichte, in die 
Westentashe — und dann ging’s los! 


Erst einen Arzt oder einen Diätexper- 
ten aufzusuchen, kam mir gar nicht in 
den Sinn. Auf alle Fragen hatte ich die 
Antworten schon erhalten. Ich war mein 
eigener Diätexperte. 

Ich ließ alle Süßigkeitsautomaten links 
liegen. Winkte mir ein alter Ziegenbock 
mit dem Kinnbart aufmunternd von 
einem Bockbierschilde zu, sah ich nacı 
der anderen Seite. 

Wie schon früher, warf ich sämtliche 
Menüs meiner Frau über den Haufen. Ich 
fing an, mich mit Anweisungen in der 
Küche zu betätigen. „Die Eier kochen! 
Nicht braten! Keinen fetten Speck! Und 
ganz rösch braten! Viel Obst! Kein 
Brot! Keine Aufläufe, keinen Kuchen! 
Kein Pfannengebratenes für mich!“ 


Jaja, Freundchen, Theobalds Fett würde 
wegschmelzen wie Butter an der Sonne. 


Eine ganz bestimmte Gruppe von 
Männern ärgert sich schwarz, wenn ein 
Dicker anfängt, Diät zu halten. Das sind 
seine dicken Freunde. 

Wenn sie mich kommen sahen, wuß- 
ten sie schon, daß ich ihnen mit Bemer- 
kungen in den Ohren liegen würde wie: 
„Ich halte Diät, Peter. Du tätest besser 
daran, dir etwas von deinem Fett’ her- 
unterzuschneiden,“ 

Ihre pausbäckigen - Gesichter : wurden 
länger und länger,-und einer murmelte 
was von „Miesmacher“, aber ich lachte 
nur herzlich. Laß einen Dicken mit Diät- 
halten anfangen, und er entwickelt sich 
zum Kalorienteufel. Er geht mit der Kalo- 
rientabelle gegen seine Freunde vor, wie 
Satan mit der Ofengabel. 
ger Kellner bedeutet er ebenfalls eine 

age. 

„Ist denn nichts Gekoctes oder Ge- 
grilltes heut auf der Karte?“ nörgelt er. 
„Wozu all das gebratene Zeug? Ist dies 
ein Restaurant oder eine Gallenstein- 


Wenn ich aufrecht 
stand, konnte ich 
meine Füße 

nicht mehr sehen... 


fabrik? Werdet ihr von der Ärzteschaft 


bestochen?“ 


k Jawohl, ein dicker Mann, der Diät hält, 
Ann zum Problem werden. Ich lehnte 
sogar Spaghettis ab. Ich wußte schon, 
was ich tat. 

Erst zum Arzt gehen? 
e Kommt ja gar nicht in Frage. Warum 
uch? jede Zeitschrift enthält Diät- 
Programme. Sieben-Tage-Wunderkuren. 
N Sämtliche Bücherläden verkauften Ka- 
orienlisten — Vorscriften für den 


Das moderne Geschirrepülmittel LUX 
beweist auch im Fernsehen: 


... und LUX ist 
eo angenehm mild für die Hände 


Erproben Sie selbst 

die erstaunliche Spülkraft! 

LUX löst sich sofort, denn LUX ist 
flüssig - alle Speisereste werden 
im Handumdrehen fortgespült. 


Mit LUX 

glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

Kein Nachspülen und kein Nachpo- 
lieren mehr - LUX sorgt jetzt tagaus, 
tagein für glänzendes Geschirr und 
funkelnde Gläser. 


LUX ist so wunderbar mild 


und angenehm! 
Man wird Ihre Hände bewundern, 
die nach dem Geschirrspülen mit 
LUX zart und gepflegt bleiben. 


(drei! 


LUX ist modern - LUX ist flüssig 


men! 
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‚Der dicke Theobald 


dicken Mann. Kein Grund, den Doktor 
aufzusuchen, sagte ich mir. Wichtig allein 
ist, alles Süße und Mehlige auszuschal- 
ten, wie «s die Bücher empfehlen. Und 
sich hochzustemmen. Vorzüglihe Gym- 
nastik, dieses Hochstemmen vom Tisch. 

Mein ganzes Essen bestand jetzt aus 
einer ordentlichen Mahlzeit täglich. Wie 
konnte man von einer normalen Mahl- 
zeit am Tag noch Fett ansetzen? 

Ich aß ja wie ein Vögelchen. Es war 
unmöglih, nicht abzunehmen, eine 
simple und klare Logik! 

Keine Marzipanstangen. Nicht mehr 
dreimal nachfüllen aus der Schüssel. 
Zweimal schon — ich war ja ein kräfti- 
ger Mann und brauchte das. 

Ja, diesmal wollte ich es ihnen bewei- 
sen, daß es mir ernst war. 

Eine Mahlzeit am Tage — so stand’s 
auf meinem Panier! 


Kein Salz mehr! 


Nicht nur den Mehlspeisenverbrauch 
muß man einschränken. Salz ist ebenso 
bedeutungsvoll. 

Irgendwo hatte ich gelesen, daß die 
Frau eines Präsidenten nur deshalb 
zwanzig Pfund abgenommen hatte, weil 
sie kein Salz mehr aß. 

Nun, das war immerhin etwas, an das 
auch ich mich halten konnte. 

Ich schied aus meiner Diät jeglichen 
Salzgenuß aus. Das vernahm einer meiner 
Freunde, der in einem Eisenwerk arbeitete. 

„Kein Salz, wie? Prima Gedanke! Habe 
selber im Augenblick zwanzig Pfund 
Übergewicht. Zu viele Spesenessen!* 

Vierzehn Tage später hörte ich, daß 
man den Ärmsten in schwerer Ohnmacht 
neben einem der Hochöfen liegend auf- 
gefunden hatte. 

Er bot einen erbarmungswürdigen An- 
blick dar. Es sah aus, als hätte er sich, 
gerade bevor er das Bewußtsein verlor, 


“Weise Diät! Da kann man 


durch die Seitenwand einer Kiste mit 
Salz hindurchlecken wollen. 

„Diese Narren, die keine Salztabletten 
nehmen wollen, wenn sie es nötig ha- 
ben“, wetterte der Werkmeister. „Wenn 
das so weitergeht, werde ich euch Bur- 


schen behandeln wie blödes Rindvieh 


auf der Weide. Eine Salzlecke werde ich 
hier aufstellen.“ 

Vielleicht hätte ich das „Kein-Salz- 
mehr‘ nicht zu wörtlich nehmen, oder es 
wenigstens nicht an den falschen Mann 
weitergeben sollen. 

Ich bin ein großer Freund von Brot. 
Ich kann sechs Scheiben Brot essen wäh- 
rend der Zeit, die ein plattfüßiger Kell- 
ner braucht, um meine Bestellung durch- 
zugeben und mit einer Männerportion 
Linsensuppe wieder anzukommen. 

Aber eines Tages las ich, daß „eine 
Scheibe Brot mit Butter mehr Kalorien 
hat als ein Whisky mit Soda“. 

Eine Scheibe Brot mit Butter hat hun- 
dert Kalorien, ein Whisky mit Soda je 
Glas nur fünfundachtzig Kalorien. 

Ist ja prächtig! Mixe fe nur, Joe! Los, 
Freunde! Halten wir auf erfreuliche 
ja wieder 
Picknicks unternehmen. Großartiger Ge- 
danke — trinken, das Leben genießen 
und trotzdem abnehmen! 

Alles ließ sich großartig an — das 
heißt, bis eines Tages meine Frau mich 
ein bißchen grölen hörte und fragte: 

„Hör zu, alte Flasche. Willst du'’s 
eigentlich zum Quartalssäufer bringen?“ 

Woraus man sieht, daß diese Vor- 
schriften nicht zu wörtlich genommen 
werden dürfen. 

Ich hielt mich wieder mehr ans Brot. 


Ohne-Frühstück-System 


Ich verhielt mich wie der typische 
Dicke. Sobald ich zu einer meiner halb- 
jährlichen oder dreimal im Jahr stattfin- 


„Theobald, millst du ein 
Quartalssäufer werden?“ 
fragte mich meine Frau 


denden Diätperioden ansetzte, hörte ich 
mit jedem Frühstück auf. 

Mein Frühstück bestand jetzt nur aus 
einem großen Glas Orangensaft — klar, 
daß der Mensch Früchte für seinen Or- 
ganismus braucht! — drei Scheiben 
Schwarzbrot — es ist'nicht weiß, macht 
also wahrscheinlich nicht dick, so rech- 
nete ich mir aus! — etwas Erdnußbutter, 
Marmelade und sehr schwarzen Kaffee. 

Wie hoch rechnete ich es mir an, 
nur noch schwarzen Kaffee zu nehmen. 
Damit war die Schlacht schon halb ge- 
wonnen. 

Nur eine Schwierigkeit hatte dies 
leichte Frühstück zur Folge, und zwar 
um zehn Uhr vormittags. Ih bekam um 
diese Zeit ein brennendes Gelüst nach 
einem großen Stück Schokolade. 


Aber ich weigerte mich standhaft, an 
diesem kritischen Punkt der Schlacht zu 
versagen. Deshalb griff ich mir nur, wenn 


meine Freunde nicht hinsahen, ein 
paar Erdnüsse aus der Erdnußtasche - 
das ist meine linke Rocktasche -, ver- 
kniff mir aber jede Süßigkeit. 

Was du ißt, ohne daß andere es sehen, 
sagte ich mir immer, ma.ht dich nict 
fett. 

Als typischer Dicker auf Diät, der Fa- 
sten geradezu zum Beruf macht, aß ich 
nicht das geringste zu Mittag, das heißt, 
nichts Schweres. 

Bloß einen großen Teller Erbsensuppe 
oder abgerührte Hühnersuppe. Eine 
Handvoll trockene Salzkeks. Kaum, daß 
ich etwas im Magen fühlte, so leicht war 
alles. 
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Das war ein 
Herrlich,nun immer frisch 
zusein-undfreivon 
jergeruch. Rexona 
‚ist wirklich eine wunder- 
volle Seife... und wie 
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Ein hoffnungsloser Fall? 


Irene war Innenarchitektin in einem großen Möbelhaus -tüchtig und begabt. 
Und doch ging nicht alles nach ihren Wünschen. Wieder einmal spürte sie 
es deutlich, als sie einen Kunden bei der Einrichtung seines Hauses beriet. 


einer Tasse 
Tee darüber. 


sehr Dudı egst, 
aber,reicht dasaus: 


gibtS nur| 
eins.. 


daß Sie zur Ein- 
weihung gekom 
men sind.Ich 
wollte gern, daß 
wir auch Ihren 
Erfolg feiern. 


Ich freve mich 
schon darauf: 
indiesenRäu - 
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Ich danke Ihnen, 
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nichts Schweres. Ein Glas Milch — also z 
nur Flüssigkeit. Keine Mehlspeise! Nicht 
für mich! 


Um drei Uhr fühlte ich schon wieder ? 
enden Hunger — blieb aber ein Mär- 3 L M 
tyrer der Kalorien und knabberte Nägel, e ; ste R B R A n D 
statt einer Tafel Nußschokolade. | 

Ein richtiger Held! 5 x 


Meine dicken Freunde sagten alle: > 
„Hätten wir nur deine Willenskraft!“ = Fr / 
Irgendwie gelang es mir, über den Tag =, TI 5 
hinwegzukommen. jeden Abend eilte 
ich nach Hause, ließ mich in einen Sessel = 


sinken und wartete auf das Abend- 
essen. 
„Her mit den guten Sachen!“ rief ich 
in’die Küche. „Den ganzen Tag habe ich Endlich Ruhe nach einem anstrengenden Arbeitstag! Auf dem von „Ihr“ 
strenge Diät gehalten. Jetzt brauche ich Ras 
eine anständige Mahlzeit.“ 
Junge, Junge, wie ich da futterte! 
Warum auch nicht? Eine Mahlzeit am 
Tag konnte mir doch nichts schaden. 
Oder? 


Jeden Sonntag Gymnastik 


Für die Sonntage stand Gymnastik auf 
meinem Programm. Das sind die sport- 
lihen Tage für uns Dicke. 

Spät aufgestanden. Eine reichliche 
Kombination von Frühstück und Mittag- ’ 
essen, und dann, so gegen drei Uhr nach- 
mittags, nach ‘dem Mittagsschlaf, hinaus 
in den Garten. 

Und nun an die Harken, die Hacken 
und die Rasenmäher! 


sorglich bereiteten, aparten Rauchtisch wartet jetzt der 
Scharlachberg Meisterbrand. 
Von köstlichem Wohlgeschmack, 
löst er wohltuend die Spannung 


der Nerven und: bekommt herrlich. 


dhaft. an Geradezu beschwingt begab ich mich 

hlacht zu in den Garten, um Huhn, Klöße und 

fur, Rosinenauflauf „wieder abzuarbeiten. 
hen, ein Sonntags gab’s nämlich keine Diät. Jeden ’ 
tasche - siebenten Tag normal zu essen, konnte 

ni ja nichts schaden. 


Selbstverständlich nicht! Und so aß 


es sehen ich am Sonntag eine gehörige Quantität, “ 


lich nicht arbeitete aber auch entsprechend, um 
das Essen wieder herunterzuschwitzen 

er Be und meine Muskeln zu kräftigen. 
erg Ich schaffte großartig in meinem Gar- 
n heißt ten. Ganz großartig! Montag morgen 

; konnte ich mich kaum rühren. 

Jeder Dickwanst kennt die beruhi- 
BREUER gende Wirkung von Bädern und Massa- 
E_ = gen. Mit den Männern von Tonnenfor- 


: mat machen die Dampfbäder die besten 
eicht war Geschäfte. 

Lahm und schmerzgeplagt von meiner 
sonntäglichen Turnübung strebte, ich 
dem Dampfbad des Sportklubs zu. 

Zwanzig Minuten blieb ich im Dampf- 


> bad. Die Pfunde rollten fast spürbar 

von mir fort. Wer so schwitzte, wie ich 

4 es tat, mußte doch mindestens fünf 

Pfund loswerden. 

begabt. Nun keinesfalls locker lassen, während 

ürte sie die Pfunde so schön dahinschwanden 
5 beriet. 


Das Gewicht entscheidet 
München, 28. Februar 


Je weniger man wiegt, um so 
größer ist die Lebenserwartung. 
Versicherungsgesellschaften haben 
errechnet, daß jedes Pfund zuviel 
das Leben verringert. 

Ein 45 Jahre alter Mann, der = 
70 Kilo wiegt, wird im Durchschnitt Er 
?74 Jahre alt. Bei einem Gewicht 
von 80 Kilo verringert sich seine 
Lebenserwartung um 18 Monate, 
bei einem Gewicht von 90 Kilo um 
vier Jahre! (Abendzeitung) 


Also anschließend eine Massage. Da- 
mit würde das Fett sich endgültig ver- 
flüchtigen. „Fester kneten!“ befahl ich 
mit zusammengebissenen Zähnen. „Run- 
ter mit dem Speck!“ 
‚Von meiner eisernen Energie tief be- 
eindruckt, knetete der Masseur stärker 
und stärker. Als ich den Raum verließ, 
um mich zum Sonnenbad zu begeben, z 
hörte ich ihn in seiner Ecke murmeln: 74 
„Jedes Pfund, das ich diesen Butter- 
säcken herunterknete, kostet mich drei 
eigene.“ 
‚Ich lächelte. Dafür wurde er ja schließ- 
lich bezahlt, nicht wahr? 
‚Dann dachte ich darüber nach, wieviel 
Gewicht Dampfbäder und Massagen 
wohl in Wirklichkeit herunterbrachten. 
Das sollte ich bald herausfinden. 


Meine Diätkur lief jetzt auf vollen = 
Touren. 


Endlich auf der Waage 


Niemand kennt die Schliche der Unter- = 
zn so genau wie der, der sich gründ- S FREUND 
darin herumgetrieben hat, der zum 
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Direkt ein Gedicht! 
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ICH 


vom größten Teppichhaus der Welt! 


So etwas Schönes und so bequem zu kaufen, das hätte ich nicht für möglich 
X gehalten! Und sieh’ nur, wie wunderbar weich der Flor ist! Und das aparte 


uster, genau wie ich’s mir immer erträumt habe. Ich bin riesig froh über 
diese herrliche Anschaffung! 


Leisten auch Sie sich die große Freude! 


das Spezialhaus für Teppiche, Bettumrandungen, Brücken, 


er und Auslegeware aller Güteklassen, 


Ausführungen und Größen, 


widmet sich zu Ihrem Nutzen nur diesen Warengruppen und vermag Ihnen 


Erstaunliches zu bieten: 


® Unsere Riesenauswahl erfülltihnen praktisch 
Be Teppichwunsch, auch ganz persönliche 
onderwünsche. Sofortige Lieferung ohne 
Zeitverlust. 


Ob Boucle&-, Cuprama- oder Haargarntep- 
iche, durchgewebte Velours-, Tournay-, 
uftex-, „Perlon”-, mech. Smyrna- od. 100”. 

reine Woll-Kammgarn-Teppiche sowie echte 

Orientstücke - Ihrem Geschmack sind keine 
renzen gesetzt. 


Ohne Mühe, ohne Umstände, völlig unbe- 
einflußt wählen Sie zu Hause in aller Ruhe 
Ihr Lieblingsstück aus - genau passend zur 
Einrichtung. 


Aus 10 kulanten Zahlungsplänen suchen Sie 
sich den für Sie günstigsten aus. Rabatt 
bei Sofortzahlung. Barzahlung. Teilzah- 
onaten. Plan 9: ohne 


Anzahlung. 


Diskrete Finanzierung ohne besondere For- 
malitäten. Kein Unberufener erfährt ob Sie 
so oder so gekauft haben. 


® Große Mengen Markenteppiche des In- und 
Auslandes, insb dere auch die ausgefal- 


lensten Größen. 


Teppichkauf ohne jedes Risiko. Bei Nichtge- 
fallen Ware binnen 8 Tagen (unbenutzt) zu- 
rück, keine Fracht- und Verpackungskosten 
abDM35,- Auftragswert. Sie kaufen nur das, 
was Sie vorher kritisch in Händen gehabt 
und genau geprüft haben. 


Viele nur bei uns zu erhaltene Eigenmuster 
zu günstigen Preisen, die wir Ihnen 
‚wegen unserer beachtlichen Umsätze bieten 
können. 


Für echte Orientteppiche - viele klassische 
Provenienzen - farbiger Kata- 
log, der jeder Kollektion beiliegt. Für Aus- 
länder mehrsprachigerExportkatalog gratis. 
Wir exportieren deutsche Markenteppiche 
in viele Länder der Erde. 


Ein gelegentlicher Besuch der Verkaufsetage 
und Lagerräume im 15-geschossigen Teppich- 
Hochhaus in Elmshorn - mit einererholsamen 
Pause in unseren Erfrischungsräumen - ist 
während der üblichen Geschäftszeit immer 
möglich, immer unverbindlich und ohne 
Kaufzwang. 


Hier_gleich eine kleine Kostprobe aus unserer großen Kollektion 


Stabilo Teheran 
garantiert Haargarn, durch- 


” mit ca. 57600 Noppen 


ewebt, 315000 Flor- 
äden pro qm. Über 
60000 verkauft. Gr.: 
z. B. ca. 240x350 cm 


ro qm in Anthrazit, 
ost u. Beige. Größe: 
‘z. B. ca. x300 cm 


DM 98,- 


om 181,60 


Haargarn- Qualitäts- 
garantiert Haargarn, 100 reines Woll- 


ca. 43700 Haargarn- 
Noppen pro qm. In 
Modefarbe anthrazit. 
ca. 190x285 cm 


om 69,50 


Kammgarn, durchge- 
webt und mottenecht. 
Qualitätszeugnis. Gr. 
z. B. ca. x305 cm 


om 295,- 


(bezügliche Maße einschließlich Fransen) 


, Die sehenswerte neue Kibek-Kollektion mit über 800 farbigen Bildern und 
vielen Original-Teppichproben bringt der Postbote sofort - unverbindl. u. porto- 


frei - zu 


nen ins Haus. Bitte schreiben Sie deshalb noch heute eine Post- 


karte: „Senden Sie mir die neue Kibek-Kollektion un- 
verbindlich und portofrei für 5 Tage zur Ansicht!” 


Zeppich-Bibek 
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ELMSHORN 


Der dicke Theobald 


Dreimalgewitzten geworden ist. In der 
Unterwelt der Kalorien war ich der 
Dreimalgewitzte — dreimal jährlich. Jeden 
guten Kniff kannte ich. Schon vor vielen 
Jahren hatte ich herausgefunden, daß 
man sich keinesfalls jeden Tag wiegen 
darf. Denn wenn man entdeckt, daß man 
nicht jedesmal fünf Pfund abgenommen 
hat, ist die Enttäuschung riesengroß. 


So wartete ich mit dem Wiegen bis 
zum Ende meiner Diätkur, damit das 
Resultat sich deutlich zeigte. Erst wenn 
das Gewicht um zehn oder fünfzehn 
Pfund heruntergegangen ist, stellt sich 
das befriedigende Gefühl ein, das Ziel 
erreicht zu haben. 


Die drei Wochen waren zu Ende. Die 
Stunde von Theobalds Triumph nahte. Die 
ganze Familie nahte gleichfalls. Sie alle 
standen herum, bereit für die wichtige 
Mitteilung, die Sondermeldung von der 
Front! 

Meine Frau schaute wie gewöhnlich 
skeptisch drein. Ich wußte, sie hatte 
schon ihr „Hab’ ich’s dir nicht gleich ge- 
sagt!“ in Bereitschaft. Ich war bereit, 
darüber hinwegzusehen. 


Tochter Gisela stand neben ihr. Joseph, 
der Dobermann, sah zu. 


Das Mädchen horchte am Schlüsselloch. 
Es machte fast den Eindruck, als ob die 
Geburt eines Erbprinzen erwartet 
würde. 

Die Zeit war gekommen. Ich zog mein 
Jackett aus. 

Rauf auf die Waage! Atem angehal- 
ten! Liebenswürdig die Umstehenden 
angelächelt! 

Gespannt sah ich hinunter auf den 
Zeiger. 

Meine Frau sah hinunter. Meine Toch- 
ter sah hinunter. Sogar Joseph, mein 
Dobermann, sah auf das Zifferblatt und 
schnüffelte mißtrauisch. Von der Stuben- 
tür her ließ sich kein Laut vernehmen, 
woraus zu schließen war, daß das Mäd- 
chen den Atem anhielt. 


Jeden Sonntag begab 
ich mich beschmwingt 
in meinen Garten, 
um das gute Essen 
mwieder auszuschwitzen 


Dann japste ich. Meine Familie japste. 
Sogar die Waage japste. 

Und welche Waage würde nicht jap- 
sen, wenn sie zweihundertundvier Pfund 
verkünden müßte? 

Ich rüttelte an der Waage. Die Waage 
rüttelte zurück, blieb aber nichtsdesto- 
weniger bei zweihundertundvier stehen. 

Da mußte doch meines Erachtens et- 
was falsch sein. 

Vier Pfund schwerer als vor dem Be- 
ginn meiner dreiwöchigen Diätkur! 

Keine Torte — keine Stärke — 
schwarzen Kaffee — eine Mahlzeit am 
Tag, und statt Gewicht zu verlieren, 
hatte ich vier Pfund zugenommen! 

Natürlich ließ ich es meine Frau ent- 
gelten. 

„Daß du mir nicht damit kommst — 
daß du mir nicht damit kommst!“ brüllte 
ich, als ich sah, wie sie sich befriedigt 
aufreckte. 2 


Sie warf mir nur einen Blick zu. Dann 
schüttelte sie den Kopf und sagte zur 
Tochter: „Komm Gisela — vielleicht kann 
man. jetzt wieder normal in diesem 
Hause essen.“ 

Ich platzte vor Wut. Mein Gott, war 
ich wütend! Sollte ich ein medizinischer 
Fall sein? Vielleicht eine Mißgeburt? 

Wahrscheinlich verwandelte sich bei 
mir alles Essen in Fett. Vielleicht mad- 
ten mich sogar Luft und Wasser dick. 

Ich mußte es herausfinden. Ich würde 
zu meinem Arzt gehen. 

Demütig, den Hut in der Hand, schoh 
ich mich in sein Sprechzimmer und 
klagte ihm mein Leid. Er hörte sich ge- 
duldig meine hausgemachten Diätmetho- 
den an, obgleich er wohl bei sich dachte 
„Wo habe ich dies alles schon gehört, 
und wie oft?“ Er war sehr verständnis- 
voll. Nicht ein einziges Mal lachte er. 

Nach einer gründlichen Untersuchung 
versicherte mir der liebenswürdige Dok- 
tor, daß mir nichts Organisches fehle - 
jedenfalls nichts, was nicht durch weni- 
ger essen in Ordnung gebracht werden 
könnte. 

„Aber Herr Doktor“, protestierte ich 
erschüttert. „Ich kann unmöglich noch 
weniger essen, als ich es jetzt schon tue.“ 

Er lehnte sich zurück und zählte mir 
zwanzig Minuten lang die tausendund- 
einen Fehler auf, die ich mit meiner 
selbstverschriebenen Diätkur, mit meiner 
hausgemachten Methode begangen hatte. 

Er erklärte mir zum Beispiel, daß ich 
mir mit meinen kleinen laienhaften 
Frühstücks- und Mittagsmahlzeiten mehr 
Kalorien zugeführt hatte, als wenn ic 
vernünftig gegessen hätte. 


Daß mich körperliches Ausarbeiten 


zwar anrege, daß ich aber fünfzig Kilo- 
meter gehen müsse, um ein Pfund Fett 
loszuwerden. 

„Essen Sie einen Krapfen weniger“, 
sagte er mir, „und Sie brauchen keinen 
Rasen zu mähen. Sie dürfen sich statt 
dessen ruhig in die Hängematte legen.“ 


„Ein großes Glas Orangensaft“, er 
klärte er, „ist genauso nahrhaft wie eine 
Flasche Bier.“ 

„Acht Teller voll Bouillon können Sie 
zu sich nehmen, ohne davon halb so 
dick zu werden wie von einem Teller 
Suppe, die Sie sich an Ihren diätfreien 
Tagen gönnen.“ ; 

„Dieses Sandwich“, erklärte er wel 
ter, „dieses Sandwich, das Sie nachmit- 
tags rasch hinunterschlingen, um nicht 
zuzunehmen, macht Sie weit dicker als 
ein Stück Filet.“ k 

Zum Abschluß- endlich erzählte er mit, 
daß meine eine richtige Mahlzeit am 
Tag mich rascher fett mache als drei nad 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten zu- 
sammengestellte Mahlzeiten. 3 

Ich fragte ihn, wo ich denn das Nähere 
über wissenschaftlich ausgewogene 
Mahlzeiten erfahren könne, und ihr 
könnt es mir glauben oder nicht, der 
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4 Teppiche für wenig Geld - vom größten Teppichhaus der Welt! 
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Doktor, der alle fünf Sinne beisammen 
hatte, sagte: 

„Am Ladentish des 
schäfts für Hundefutter.“ 

Wie der Doktor mir geraten hatte, be- 
ab ich mich zum Ladentisch des nächsten 
Geschäfts für Hundefutter. Das erste, 
was mir in die Augen fiel, war ein Schild: 
„Halt! Keine Reste von deinem Tisch für 
deinen Hund! — Stramm & Co., Hunde- 
futter. ' 

Das schlug ein bei mir. 

Hier wurde mir von der wohlbekann- 
ten Firma Stramm geraten, keinesfalls 
meinem Hund Bissen von den Speisen 
zuzuwerfen, die ich selber esse. 

Das Essen war wohl gut genug für den 
Diken, aber keineswegs für seinen 
Hund. 

Wieso das aber? 

Ich dachte ein wenig nach. Ich dachte 
daran, wie ich die Aufschriften auf 
Schachteln und Dosen mit Hundefutter 
immer genauestens $tudierte, um zu er- 
gründen, was darin enthalten war, um 
mich zu vergewissern, daß das Futter 
wissenschaftlich abgewogen war. 


nächsten Ge- 


Ich war äußerst genau — wenn es ans 
Hundefutterkaufen ging. Ich stimmte mit 
der Firma Stramm überein — was Joseph 
anbetraf. 

Zwanzig Minuten konnte ich die Be- 
schreibung des Hundefutters studieren, 
um mich dann erst andern Artikeln im 
Laden zuzuwenden. Für mich selber aber 
pflegte ich auf folgende Weise einzu- 
kaufen: 

„Wieviel kostet dies?“ fragte ich zum 
Beispiel, auf irgendeinen Artikel hinwei- 
send. Und wenn der Preis gering war, 
kaufte ich ihn. 

„Zwei von diesen... Was ist das für 
neues Zeugs? Lecker? Also auch davon 
eine Dose... Und dies hier möchte ich 
auch mal probieren, was es auc sein 
mag... Vier davon, bitte!“ 

Wenn es nur gut schmeckte. 

Woraus es bestand? Was interessierte 
mich das schon? Es war ja nicht für 
Joseph. Bloß für mich selbst! 

Auf diese Weise wurde ich selbst fett 
und aufgedunsen und mein Hund konnte 
Preise einheimsen. 

Nein, ich brauchte den Rat der Firma 


Stramm nicht, um meinem Hund keine 
Abfälle zu verfüttern. Darüber wußte ich 
Bescheid. Aber Martin, meinem Jung- 
schwein, gab ich sie. 

Also, dämmerte es mir plötzlich, essen 
Martin und ich das gleiche Essen. 

Das gleiche Futter, das Martin und ich 
aßen, war zu schlecht für meinen Hund. 

Es war nicht ausgewogen genug. Es 
enthielt zuviel Stärke und nicht genügend 
Eiweiß. 

Wie denn, ich bekam ja weniger Vit- 
amine als mein Hund! Wer also führt hier 
das Hundeleben? 

Seine Nahrung war kräftesteigernd 
und ausgewogen. Meine sollte nur gut 
schmecken. Seine war nach gesundheit- 
lichen Gesichtspunkten hergestellt, meine 
richtete sich nur nach meinen Ge- 
schmacksbedürfnissen. 

Mich durfte man ruhig mästen, aber 
keinesfalls den Hund! 

„Daß du dem Hund nichts von diesem 
pappigen Essen abgibst!'“ drohte meine 
Frau, wenn sie mir gerade eine tüchtige 
Portion auf den Teller gefüllt hatte. 

Kein Wunder also, wenn Hunde weder 


Gallensteine noch Diabetes, weder Herz- 
krankheiten noch Gicht bekommen. 


Ich überlegte mir, ob Martin wohl aus 
diesem Grunde so viel arunzte. 

Ich war früher einmal Reporter. 

Ich habe es oft bewundert, wie ein 
guter Redakteur es fertigbrachte, mit 
einem Blick einen ganzen Berg von Nach- 
richten zu überfliegen, und wie er dann 
die unwichtigen ausschied, um die inter- 
essanten zu bringen. 

Genau dasselbe beabsicktigte ich jetzt 
mit meiner Nahrung zu tun. 

Ich wollte das Schädliche nicht auf- 
nehmen. 

Ich wollte herausfinden, was mich dick 
machte und was das Gewicht vermindern 
würde, also sozusagen das Essen nach 
wissenschaftlichen Prinzipien redigieren. 

Martin würde vielleicht weniger be- 
glückt sein, aber von jetzt an konnte hie 
und da dem Hund ein Tischabfall zuge- 
worfen werden, ohne daß seine Preis- 
aussichten sich verminderten. 

Ich wollte Kalorienlisten genauestens 
studieren, ebenso Vitaminlisten. Ich 
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Hab’ich das nicht fein gemacht? Ich wollte ihm doch mal zeigen, wie 
schön meine Wäsche geworden ist. Heutzutage ist das Waschen ja auch 
wirklich kein Problem mehr — mit Wipp-perfekt geht es leichter von der 
Hand und die Lauge ist bei aller Waschkraft so angenehm mild. 


15 Pf. sparen Sie beim Wipp-Riesen 


Für alle Wäsche: Wipp-perfekt 
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Neu! Der Pixor-Stift - die Soforthilfe 
gegen Hautunreinheiten 


...und sıe heilen schneller ab! 


Pixor verdeckt Hautunreinheiten sofort! Pickel und Pusteln werden 
durch Betupfen mit dem Pixor-Stift sofort unsichtbar gemacht. Sie können 
Pixor immer in der Tasche haben, um ihn jederzeit unauffällig anzuwenden! 
Vier medizinische Wirkstoffe: Der Pixor-Stift enthält vier von Haut- 
ärzten in den USA anerkannte medizinische Wirkstoffe, die das Ausbreiten 
der Hautunreinheiten verhindern und sie schneller abheilen lassen. 

„Gezielte” Behandlung. Mit Pixor werden Pickel und Pusteln „gezielt” 
behandelt - rasch und hygienisch. Eine 


Pixor in der 


Keimverschleppung wird verhindert, / praktischen Drehhülse 


die Hände bleiben sauber. 


Ideal vor allem auch für Männer 
Pixor ist so schnell und sauber anzu- 
wenden. Pixor schmiert nicht, man sieht 
es nicht, wenn er aufgetragen ist. 


0-10-085 


kommen edle Kräuter für das Tonikum Salusan. 


Safısan is für alle Welt 


Der Mensch von heute braucht Salusan, weil er 
Entspannung braucht. Salusan stärkt Herz und 
Kreislauf, entspannt die Nerven und bringt 
tiefen, erholsamen Schlaf. Gönnen Sie sich täg- 
lich ein Gläschen Saluson, es entspannt. 


Albertus Magnus Kräutertonikum 


800 Jahren Heil- 


kräutergärten an. 


Jedes Reformhaus führt 


wollte die wichtigsten Nährstoffe für 
Menschen auswendig lernen. 

Dann würde ich essen können wie ein 
Pferd und dabei aussehen wie ein Dober- 
mann. 

Während des Krieges kam alles darauf 
an, besser informiert zu sein als der 
Gegner. 

Dieses „Genau-Bescheid-Wissen“ wollte 


wenden. 

Der Unkenntnis alles dessen, was in 
meinen Magen wanderte, hatte ich meine 
Gewichtszunahme auf zweihundertund- 
vier Pfund zu verdanken. 


Daher mußte ich jetzt vor allem Kalo- 
rien und Vitamine studieren, um überall 
meinen Fahrplan auswendig zu wissen 
und jederzeit eine niedere Kalorienmahl- 
zeit wie die folgende herunterrasseln zu 
können: 

„Eine Tasse Bouillon, abgetropften 
Salat mit Essig, mageres Filetstück, eine 
kleine gebackene Kartoffel, kleines Stück 
Butter, Erbsen, aber ohne Sahnesauce, 
etwas grünes Gemüse, bescheidene Por- 
tion Brot, etwas Chesterkäse und schwar- 
zen Kaffee.“ 

Klingt beinah, als ob ein Pferd das be- 
stellen könnte — aber tatsächlich enthält 
es knapp fünfhundert Kalorien. 

Genausogut hätte ich bestellen können: 

„Erbsensuppe mit Linsen, gebratenes 
Huhn und Pommes frites, Sahnesauce, 
Blätterteigformen und Gelee als Beilage 
auf der Platte, Kopfsalat mit pikanter 
Remouladensauce und geriebenem Ro- 
quefortkäse, Apfeltorte mit Schlagsahne, 
ein oder zwei Gläser Milch, Kaffee mit 
Zucer und Sahne!“ 

Gut über fünfzehnhundert Kalorien! 

Daß die Sache mit der einen Mahlzeit 
am Tag ein Irrtum gewesen war, sollte 
mir bald klarwerden. 

Nicht nur, daß man dauernd Hunger 
hat, wenn man sich beim Frühstück auf 
etwas Toast beschränkt und zum Mittag- 
essen nur ein Sandwich mit Milch zu sich 
nimmt — das Tempo verlangsamt sich. 

Nach zu leichten Mahlzeiten läßt man 
im Tempo nach, weil sie einem nicht ge- 
nügend Energien zuführen. 

Ein Mensch, der durch den Mangel an 
hochwertigen Nährstoffen in seiner Ar- 
beitskraft nachläßt, gleicht einem Wagen,’ 
der mit minderwertigem Benzin fährt. 

Bei langsamem Tempo verbrennt man 
weniger Kalorien. : 

Eine Dampflokomotive, die nur einmal 
am Tag mit Kohlen gefüllt wird, arbeitet 
am besten, kurz nachdem die Kohlen ein- 
. geschüttet wurden. Soll sie aber vierund- 


Der dicke Theobald 


ih ‘auf mein Ernährungsproblem an- 


zu begreifen. Ja, mein Freund, drei nor- 
male Mahlzeiten am Tage sind besser 
geeignet, um dünn zu werden, als eine 
einzige reichliche; aber das verstand ich 
erst, nachdem der Arzt es mir erklärt 
hatte. So ist der beste Rat, den ich je- 
mandem, der mit einer Diätkur anfangen 
will, geben kann: 

Geh immer erst zu deinem Arzt! 

Ich kam schnell dahinter. Bald hatte ih 
heraus, was ich falsch gemacht hatte. Du 
wirst dich vielleicht daran erinnern, daß 
ich einen Keks für ganz harmlos hielt. 

Nun gut, aber ein einziger gesalzener 


HALT! 


KEINE RESTE 
DEIWEM TISCH 
FÜR DEINEN HUND 


MIMM 
HUNDEFUTTER! 


Keks enthält etwa fünfundzwanzig Kalo- 
rien! Um dir drei Butterkekse wieder 
herunterzuarbeiten, müßtest du drei 
Kilometer marschieren. 

Ich pflegte mir durchgerührte Erbsen- 
suppe zu bestellen, mir acht oder zehn 
Weizenkekse hineinzubrocken und dies 
als meine Mittagsdiät zu bezeichnen. Ih 
hatte keine Ahnung, daß ich damit auf 
sechshundert Kalorien kam, mehr als das 
Doppelte eines ganzen Mittagessens auf 
„Portionsplatte“. 

Manchmal nahm ich ein Krapfenfrüh- 
stück zu mir, nur Kaffee und Krapfen, 
und bildete mir ein zu fasten. Wovon ich 
natürlich keine Ahnung hatte, war, daß 
ein Krapfen zwischen :zweihundert und 


Die Entfettungskuren bereiten 
vielen Ärzten Schwierigkeiten. Aus 
einer amerikanischen Ernährungs- 
klinik wird berichtet, daß unter 100 
Fettsüchtigen, die dort behandelt 
wurden, sich nach einem Jahr nur 
6 befanden, deren Gewicht 20 Pfund 
niedriger als vorher war. Dabei ist 
die Durchführung der Entiettungs- 
kuren mit Dauererfolg einfach. Man 


muß die Menschen zu einer ande- 
ren Ernährungsweise umerziehen. 
Die kalorienarmen Nahrungsmittel, 
Obst, Gemüse, mageres Fleisch, 
können sie nach Belieben essen. 
Von Getreideprodukten dürfen sie 
am Tag nur eine Scheibe Brot un! 
an Fett 20 g zum Zubereiten der 
Speisen erhalten. 

(Münchener Medizinische Wocenschrift) 


zwanzig Stunden mit den Kohlen aus- 
kommen, wird sie nicht gleichmäßig gut 
funktionieren. Sie wird dazu neigen, un- 
gleichmäßig zu laufen. . 


Das gleiche traf auf mich zu, wie mir 
- schien. Meine zu geringe Einnahme von 
„Kohlen“ in der Frühe machte mich gegen 
Mittag schwach und unlustig. Das dürf- 
tige Mittagessen nahm mir für den Nach- 
mittag jeden Schwung. 

Ich mußte meine „Tourenzahl‘ verrin- 
gern und weniger Energien verbrennen, 
um genügend Kalorien für den Rest des 
Tages übrigzuhaben. Abends jedoch, wenn 
ich gar keinen Nutzen davon hatte, daß ich 
eine tüchtige Mahlzeit und überlud mich 
damit. 

Mit drei ausgewogenen Mahlzeiten hin- 
gegen konnte ich den ganzen Tag über 
gutes Tempo halten. - 


Es gelang mir allmählich mit Hilfe 


küstern 


meines Arztes, die Idee des Diätessens 


dreihundert Kalorien enthält. Dabei aß 
ich meistens drei Stück. So betrug mein 
Diätfrühstück an die neunhundert Kalo- 
rien. Fast dreihundert mehr als das nor 
male Eier-Speck-Orangensaft-Frühstüc. 
Mein Doktor hatte mir erklärt, daß es 
nicht so sehr aufs Fasten als auf die Aus 
wahl der Nahrungsmittel ankomme. 
Man fängt nicht damit an, ganz be- 
stimmte Sachen zu vermeiden, man 
gleicht vielmehr alles gegeneinander aus. 
Eine Kalorie bleibt eine Kalorie, ganz 
gleich, wo sie auftritt. Wenn man ein 
Viertelpfund täglich abnehmen 
ist das Wichtigste, herauszufinden, wi® 
viele Kalorien jedes einzelne Nahrungs 
mittel enthält, und nun dafür zu sorgen, 
daß man die Grenze von fünfzehnhundert 
Kalorien nicht überschreitet. 
Wissenschaftlich ausgewogene Mahlzei- 
ten — das ist des Pudels Kern! 


Um mich zu überzeugen, mußte frei 
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lih erst Stramms Hundefutteranzeige 
kommen. Es sieht fast so aus, als ob der 
Hund der beste Freund des dicken 


Mannes ist! > 

Wer war es doc, der sagte, daß er, 
wenn ihn das Bedürfnis nach körperlicher 
Ausarbeitung überkäme, sich so lange ins 
Bett lege, bis das Bedürfnis vorüber sei? 

Wir Dicken hassen die Bewegung. Aber 
von Zeit zu Zeit begeistern wir uns dafür 
- weil wir glauben, dadurch abzuneh- 
men. 

Das Erfreulichste, was ich bei meinem 
Kalorienstudium entdeckte, war, daß 
körperlihes Training das Gewicht nicht 
reduziert. 

Es mag einen geschmeidig machen und 
einige Kalorien verbrennen, aber eine 
feststellbare Gewichtsabnahme wird da- 
durch nicht erzielt. 


Ich lernte, daß etwa viertausendfünf- 
hundert Kalorien ein Pfund ansetzen. 


Ich merkte, daß die körperliche Bewe- 
gung ihre Nachteile hat. Sie verursacht 
Appetit. Man. verbrennt beim Rasen- 
mähen zweihundert Kalorien und schlingt 
dann, hungrig wie ein Wolf, seine zwei- 
tausend Kalorien hinunter. Man braucht 
kein Einstein zu sein, um sich auszurech- 
nen, daß dann achtzehnhundert Kalorien 
auf der falschen Seite landen. 


Tief im Innern sind die Dicken intro- 
vertiert, 

Gewiß, meist gehen sie herum und ge- 
bärden sich, als seien sie extravertiert, 
aber dahinter wollen sie nur ihre Shüch- 
ternheit und Verwirrung verbergen. 


Deshalb geben sich auch die meisten 
Dicken so „lärmend“. Sie haben nämlich 
Angst, daß sie ohne den Lärm, den sie 
erzeugen, die Bemerkungen hören, dieman 
hinter ihrem breiten Rücken über sie 
macht. 


Daher ihr überjoviales Getue. Sie sind 
sich ihrer Fettwülste, ihres Gewatschels, 
ihres Unbehagens deutlich bewußt und 
versuhen nun, durch übertriebene 
Lustigkeit, durch das Gehabe des „fide- 
len Dicken“ sich und die anderen dar- 
über hinwegzutäuschen. 


Lache, Bajazzo, lache! 


Ich kenne diese Zustände. Mit der Ge- 
wichtsabnahme sah ich meine introver- 
tierte Gemütsverfassung allmählich ver- 
schwinden. Ich hatte keinen Psychiater 
nötig. Alles was mir gefehlt hatte, war 
ein Fachmann für Diät gewesen. 


Ih war wieder besserer Dinge, da 
meine Figur sich besserte. Mein Herz 
brauchte nicht mehr so zu arbeiten. Es 
hatte es leichter, weil ich leichter wurde. 
Mein Reservekoffer schmolz zu einer 
Art Übernachtungstäschhen zusammen. 
Manchmal träumte ich tatsächlich schon 
davon, daß er in Kürze auf Brieftaschen- 
größe zusammenschrumpfen würde. 


‚Oberkellner fürchtete ich überhaupt 
niht mehr. Ich blickte ihnen kalt ins 
Auge, ergriff ihre majestätischen Speise- 
arten und entwarf mit sicherer Über- 
legenheit ein preiswertes Essen zu fünf- 
hundert oder weniger Kalorien. 

‚Ja, mein Junge, ich war kein schwäd- 
liher Kaloriensklave mehr. 

Schon ganz am Anfang meines Eindrin- 
gens in die Diätlehre, die ich unter An- 
leitung meines vortrefflihen Arztes er- 
lernte, merkte ich, daß mit Schätzen oder 
Hasardieren bei Kalorien nichts zu ge- 
winnen ist. Wie ein schlechter Schüler 


ommt man beim Schätzen nur zu leicht 


zu falschen Ergebnissen. 


Man verfällt in den Irrtum des Dicken. 
an giaubt, solange es niemand sieht, 
braucht man nicht zu zählen. 


Aber bedenke, daß du einen gebildeten 
Magen besitzt, der ohne große Anstren- 
gung bis zehntausend zählen kann. Wenn 
u beim Zählen versagst, dein Magen 
versagt nicht. Er zählt jede Erdnuß, 
jeden Keks, jedes Glas Milch, jedes Glas 
Bier, jede Brauselimonade, auch die Mar- 
Zipanwürst, die hinter deinem Schlaf- 
2immerspiegel versteckt ist. Nicht einmal 
ein Zauberkünstler würde es fertigbrin- 
gen, die Zählmaschine deines Magens um 
eine Tafel Schokolade zu beschwindeln. 


‚So erfand ich den Rechenscieber des 
Icken Mannes. 


‚Er kann ebensogut der Rechenschieber 
einer dicken Dame sein. 


IM NACHSTEN HEFT: 


Sind diese vier nicht zu beneiden: Gemeinsam gehen sie ihren Weg auf der 
Sonnenseite des Lebens, frohen Herzens meistern sie die Probleme des All- 
tags! Mutter versteht es, einen modernen Haushalt zu führen. Auch wenn 
das Wirtschaftsgeld knapp ist, für die Familie ist ihr wirklich nur das Beste 
gut genug. Deshalb gehört ihr Vertrauen der Quelle. Millionen Familien in 
Deutschland — eine verschworene Gemeinschaft treuer Quelle Kunden — 
nutzen seit Jahren die Vorteile des modernen Quelle-Systems. 


In jedem zweiten Haus in Deutschland wohnt ein Quelle- _ Denken Sie modern! 
Kunde. Überzeugen Sie sich selbst, daß Quelle dieses Ver- 
trauen verdient. Schreiben Sie noch heute eine Postkarte an 
das Großversandhaus Quelle Abt.W 13 in Fürth und fordern Kaufen Sie beiauellel 
Sie kostenlos den fast 300 Seiten starken neuesten Quelle- 
Katalog mit über 5000 wirklich preisgünstigen Angeboten. 


Auf Wunsch erhalten Sie auch gratis den Quelle-Foto-Freund 


mit Kameras und Fotozubehör aus aller Welt. 


Kaufen Sie modern! 
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Wie bist du 
gut rasiert/ 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 


— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


SCHONT IHRE HAUT UND P 


ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE/ 


... dir zuliebe 


Kaufen Sie eine Tube 


Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


| Blutdruck “ Rreislaufnot? 


Hämoskleran 1 (ebtetten 


bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, nervö- 
sen Herzattacken, Angst- und Schwindelgefühl, 
Kopfschmerzen, Ohrensausen, Schlafstörungen. 
Hämoskleron 1 ist als überragend wirksam be- 


„Alämoskleran 2 


bei niedrigem Blutdruck mit Mattigkeit, man- 
gelnder Arbeitskraft, Herzklopfen, Schwäche- 
gefuhl, Ohrensousen, Schwindel- und Ohn- 


funden. Hochaktive Drogen und Blutsalze kröf- 
tigen dos Herz, senken den Blutdruck, wirken 
krompflösend und kreislauffördernd. 

Vor Aderbrüchigkeit schützt Rutin. 
Orig.Packg. DM 2.85 — Kurpackg. DM 12.35 
en Pröporate völlig in 


schädlich. 


Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksome, sinnvolle Kurmittel, welches 
die Blutgefößsponnung und --füllung erhöht, 
Körper und Geist neu belebt. 

Orig.Packg. DM 3.10 

Ap rezeptfrei erhältlich. Illustr, Broschüre H3 kostenlos von 
‘Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


noc ‚ kalten Gliedern. 


EROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer 


B 
führend, für Damen, Herren und Kinder, 
10 WOCHENRATEN! gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten, 
mit Umtauschgarantie und Rückgaberecht. 
Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kostenlos 
unseren großen farbigen Katalog Z57 on. 
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In Europa 


Ein Dokumentarbericht von J. J. 


gingen die Lichter aus 


preußischen Führerhauptquartier 
„Wolfsschanze“ explodierte, war 
Krieg militärisch schon so gut 


ls die Bombe des Grafen Stauf- 
A fenberg am 20. Juli 1944 im ost- 


der 


. wie verloren. Die Ostfront war in höch- 


ster Gefahr. Der Zusammenbruch in 
Finnland zeichnete sich ab; die Sowjets 
trieben einen Stoßkeil weit über die 
Düna nach Westen vor und drohten, die 
Heeresgruppe Nord abzuschneiden; am 
Bug konnte die Rote Armee eben noch 
einmal zum Stehen gebracht werden. Die 
Heeresgruppe Mitte sah sich stärkstem 
russischen Druck ausgesetzt, und im Sü- 
den brachte der sowjetische Vormarsch 
Hitlers rumänischen Bundesgenossen ins 
Wanken. 

Immer wieder forderten die deutschen 
Befehlshaber den Führer auf, die Linien 


‚zurückzunehmen und die Front durch 


eine solche Verkürzung zu stabilisieren. 
Doch der „größte Feldherr aller Zeiten“ 
wollte nichts davon wissen: „Kein Fuß- 
breit Boden darf aufgegeben werden!“ 
Er hatte aus den verlustreichen Nieder- 
lagen im Kaukasus, am Don, in Stalin- 
grad ebensowenig gelernt wie aus den 
Katastrophen in Nordafrika und Süd- 
italien. 

Und nicht nur im Osten wankte die 
Front: Auch im Westen stand es schlimm. 
Immer tiefer drangen die alliierten In- 
vasionstruppen im Schutz ihrer gewalti- 
gen Luftüberlegenheit in Frankreich ein. 
Die halbfertigen deutschen Befestigun- 
gen des „Atlantikwalls“ wurden von 
Eisenhowers Landungsarmee einfach 
überrollt. Vergebens forderte General- 
feldmarschall Erwin Rommel — jetzt Chef 
der Heeresgruppe B -—, es müßten alle 
verfügbaren Einheiten am Landungs- 
brückenkopf zusammengezogen werden. 
Auch dagegen wehrte sich Hitler, der 
befürchtete, eine Konzentration seiner 
Kräfte in der Normandie werde die übrige 


Küste schutzlos weiteren alliierten Lan- 


dungen preisgegeben. 


Vierzehn Tage nach der Invasion be- 
quemte sich der Führer auf das Drängen 
Rommels und des Obherbefehlshabers 
West, Generalfeldmarschall von Rund- 
stedt, endlich zu einem Besuch der West- 
front. Aber da war es für solche Konzen- 
trationsmaßnahmen bereits zu spät. 

Mittlerweile nämlich hatten Eisen- 
howers und Montgomerys Armeen die 
Brückenköpfe fest in der Hand. Jetzt sam- 
melten sie sich zum großen Durchbruch 
im Raum St. Lö-Carentan und bei Caen. 
Deutsche Gegenangriffe konnten die Lage 
nicht mehr, ändern. 


Dreihundert Kilometer hinter der 
Front saß Hitler in jenem eilig instand 
gesetzten Hauptquartier „W II" bei Sois- 
sons, das er sich 1940 für das Landungs- 
unternehmen gegen England hatte bauen 
lassen, unruhig seinen Marschällen ge- 
genüber. 

Einundzwanzig Stunden lang hatten 
Rundstedt und Rommel zuvor die Front- 
lage erkundet und „vorne‘ mit Truppen- 
führern gesprochen. Jetzt standen sie vor 
ihrem Obersten Befehlshaber. „Er sah 
fahl und übernächtigt aus“, erinnert sich 
Rommels Stabschef, General Speidel. 
„Nervös spielte er mit seiner Brille und 
mit Bleistiften aller Farben, die er zwi- 
schen den Fingern hielt. Er saß als ein- 
ziger, gebeugt auf einem Hocker.“ 

Der Führer empfing seine Marschälle 
mit bitteren Vorwürfen, weil sie die 
alliierte Landung nicht verhindert hätten. 


Rommel wies den Vorwurf zurück, 
seine Truppen seien „im Schlaf über- 
rascht“ worden. „Jeder Stützpunkt ist 
bis zum letzten Atemzug verteidig! wor- 
den. Aber der Gegner ist zu Lande, zur 
See und vor allem in der Luft gewaltig 
überlegen.“ Und die Befehle von oben 
vereitelten jede bewegliche Kampffüh- 
rung. Bei den derzeitigen Kräfteverhält- 
nissen, so schloß Rommel seinen düste- 
ren Bericht, könne der erwartete anglo- 
amerikanische Durchbruch nicht verhin- 
dert werden. Er brauche neue Verbände 
und vor allem: Operationsfreiheit. _ 

Hitler verbat sich solche Vorschläge. 
Alle Hafenstädte und sStützpunkie an 


der Küste sind Festungen, erklärte er. 


Sie sind unbedingt zu halten. Kein Mann 
darf von diesen Plätzen abgezogen wer- 


‚den — kein Mann von jenen 200 000, die 


Rommel im Kampf fehlten. Und im übri- 
gen: Am Vortage habe der Einsatz der 
V-Waffen begonnen. Diese Waffen wür- 
den den Krieg entscheiden, trug Hitler 
den Westbefehlshabern in endlosen 
Tiraden vor. Er unterbrach sogar die 
Besprechung und diktierte dem Vertre- 
ter des Reichspressechefs den Wortlaut 
der OKW-Meldung über die V-Waffen: 

„Seit dem 15. Juni, 23.40 Uhr, liegen 
Südengland und das Stadtgebiet von 
London mit nur geringen Unterbrechun- 
gen ständig unter dem Feuer unserer 
schwersten Sprengmittel. Mit stärksten 
Zerstörungen in den betroffenen Gebie- 
ten ist zu rechnen.“ : 

Im Hauptquartier „WII“ hakten 
mel und Rundstedt sogleich ein: Es se! 
doch besser, die V-1 auf die alliierten 
Landeköpfe anzusetzen. Aber der V-Ope- 
ratinnschef General Heinemann wies er 
auf hin, daß ein Fronteinsatz dieser Wal- 
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Der Rache preisge- 
geben waren deutsche 
Soldaten, die vom Ein- 
marsch der Alliierten 
in Paris überrascht 
murden. Erbarmungs- 
los wurden sie von 
französischen Wider- 
standskämpfern ge- 
jagt. Den Deutschen 
nutzte es menig, daß 
ihr Kommandant die 
Stadt rettete. General 
vonCholtitz führte Hit- 
lers brutalen Zerstö- 
rungsbefehl nicht aus 


ydeckeffrnim v. Manikowsky und Henning Meincke 


fen wegen ihrer Streuung von 15 bis 
18 Kilometer nicht möglich sei. 

Hitler war das nur recht: „Ich will Lon- 
don treffen, um den Engländer friedens- 
willig zu machen!“ Außerdem glaubte er 
kein einziges Wort über die materielle 
Überlegenheit des Gegners. 

Erregt beklagte sich Rommel: Bis jetzt 
sei keine maßgebliche Persönlichkeit aus 
der "Umgebung des Führers’ oder vom 
OKW, von der Luftwaffe oder der Kriegs- 
marine an die Front gekommen, um sich 
selbst ein Urteil über die Lage zu bil- 
den. Es werde nur am grünen Tisch be- 
fohlen. „Sie verlangen, wir sollen Ver- 
trauen haben, und man traut uns selber 
nicht!“ 

Hitler wurde blaß, aber er erwiderte 
nichts. Erst später, als Rommel noch ein- 
mal in ihn drang, brauste er auf. Die 
Westfront werde zusammenbrechen und 
die Italienfront zerfallen, prophezeite 
der Marschall, und auch die Ostfront 
könne kaum gehalten werden. „Beenden 
Sie den Krieg sobald wie möglich, mein 
Führer!“ 

Hitler schnitt ihm barsch das Wort ab: 
„Kümmern Sie sich nicht um den Weiter- 
gang des Krieges, sondern um Ihre In- 
vasionsfront!“ 

Sieben Stunden dauerte die „Führer- 
besprechung‘“, unterbrochen nur von 
einem Eintopfessen im engsten Kreise, 
bei dem Hitler einen vorgekosteten, ge- 
häuften Teller mit Reis und Gemüsen 
aß. „Vor seinem Platz waren Pillen und 
Likörgläser mit verschiedenen Medizinen 
aufgereiht“, beschreibt Speidel die Sze- 
ne. „Hinter seinem Stuhl wachten zwei 
SS-Männer.“ 

Eigentlich wollte Hitler auch noch an 
die Front. Aber dann fuhr er überstürzt 
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Bd Sorglose Ferien in sonniger, farbenprächtiger Landschaft - ungebun- 
ogar die den auf Entdeckungsreise gehen und immer neue, reizvolle Eindrücke 
Erz | sammeln - mit einem eleganten, rassigen Wagen - mit ARABELLAI 


Wassergekühlter Vierzylinder-Viertakter : 900 com : 38 Ps . Be- Weite Strecken meistern Sie mühelos und schnell, Sie genießen den 
biet von Sehleunigung von 0-50 kmih in 7 sec., in weiteren 9 auf 80 kmın freien Ausblick nach allen Seiten, Sie fahren bequem, fühlen sich wohl 
rbrechun- 120 km/h Höchst-Dauergeschwindigkeit : Normverbrauch 7,2 Liter und erreichen frisch das lockende Ziel! 

| Frontantrieb Nutzlast 380 kg : Serienmäßig ausgestattet mit h 

aaa Scheibenwaschanlage : Liohthupe - zwei Rückfahr-Scheinwerten DAS ist ein vollkommenes Fahrerlebnis, im begründeten Vertrauen auf 
i Parkleuchte . Lenkschloß und weiteren nützlichen Dingen. dieZuverlässigkeitdieses ausgereiften,temperamentvollenAutomobils. 

Es aa 5 250,- DM, einschließlich Heizung und Vollausstattung. Darum fahren Sie mit ARABELLA gut = herrlichen Tagen entgegen! 
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für moderne menschen - 
ein modernes schmerzmittel 


modern die wirkungsweise 
modern die zusammensetzung 
modern die taschenpackung 
in jeder hinsicht modern: temagin 


temagin wirkt schnell, langanhaltend, 
zuverlässig, ist gut verträglich, 
beruhigt (macht aber nicht müde), 
entspannt und hebt das allgemeinbefinden. 


temagin 


. “ 10 Tabletten —,95 DM, 20 Tabletten 1,70 DM, 60 Tabletten 4,20 DM in allen Apotheken 


ab. Eine verirrte V-1, die in der Nähe 
des Führerbunkers einschlug, trieb den 
Führer in die Heimat zurück. Rommels 
Ratschläge ignorierte er. 


Doch der Wüstenfuchs behielt recht. Der 
Durchbruch der Alliierten war nicht mehr 
aufzuhalten. Am 15.Juli meldete der 
Marschall ins Führerhauptquartier: 


„Die Lage an der Front der Normandie 
wird von Tag zu Tag schwieriger, sie 
nähert sich einer schweren Krise. Die 
eigenen Verluste sind... derartig hoch, 
daß die Kampfkraft der Divisionen rasch 
absinkt. Ersatz aus der Heimat kommt 
nur sehr spärlich und erreicht bei der 
schwierigen Transportlage die Front erst 
nach Wochen... Wie die Kämpfe gezeigt 
haben, wird bei dem feindlichen Material- 
einsatz auch die tapferste Truppe Stück 
für Stück zerschlagen... Der feindliche 
Druck wird immer stärker. Unter diesen 
Umständen muß damit gerechnet werden, 
daß es dem Feind in absehbarer Zeit — 
14 Tage bis drei Wochen — gelingt, die 
eigene dünne Front zu durchbrechen ... 
Die Truppe kämpft allerorts heldenmü- 
tig, jedoch der ungleiche Kampf neigt sich 
dem Ende entgegen. 

Ich muß Sie bitten, die Folgerungen 
aus dieser Lage unverzüglich zu ziehen. 
Ich fühle mich verpflichtet, als Oberbe- 
fehlshaber der Heeresgruppe dies klar 
auszusprechen.“ 

Zuerst hatte Rommel geschrieben: „Ich 
muß Sie bitten, die politischen Folgerun- 
gen aus dieser Lage zu ziehen.“ Auf An- 
raten Speidels strich er dieses Wort dann 
wieder. Seinen Mitarbeitern aber machte 
er klar, daß dieser Appell ein Ultimatum 
an Hitler sei: 

„Ich habe ihm jetzt die letzte Chance 
gegeben. Wenn er keine Konsequenzen 
zieht, werden wir handeln!“ 


Handeln - das bedeutete. für Rommel 
zu diesem Zeitpunkt nur eines: daß er 
sich den militärischen Widerstandskrei- 
sen zur Verfügung stellen werde, die 
schon im Frühjahr Verbindung mit ihm 
aufgenommen hatten. 

Es kam nicht mehr dazu. Am 17. Juli, 


In Europa gingen die Lichter aus 


drei Tage vor dem Attentat in der Wolfs- 
schanze, zerschoß eine Garbe feindlicher 
Jagdbomber zwischen Limarot und Vi- 
moutiers den Kraftwagen des General- 
feldmarschalls. Der Wagen überschlug 
sich; Rommel wurde dabei schwer ver- 
wundet. Mit doppeltem Schädelbasis- 
bruc lag er wochenlang in einem Laza- 
rett bei Paris, ehe er am 8. August nach 
Hause transportiert wurde — nach Herr- 
lingen bei Ulm. 


Inzwischen jedoch war der Anschlag 
vom 20. Juli gescheitert, die Opposition 
gegen Hitler, soweit sie den Tag über- 
lebt hatte, in der Hand der Gestapo. Und 
die Gestapo kam bald hinter die Kon- 
takte Rommels mit den Widerstandsleu- 
ten. „Rommel, Rommel“, hatte der Ge- 
neral von Stülpnagel nach seinem miß- 
glückten Selbstmordversuh auf dem 
Operationstisch ausgerufen. Und dem 
Oberstleutnant von Hofacker, dem Ver- 
bindungsmann zwischen dem Widerstand 
und Rommel, entlockten seine Folterer 
die Tatsache, daß Rommel zu den Män- 
nern vom 20. Juli stand. Keitel erfuhr da- 
von, und er war es, der Hitler unterrich- 
tete. 

Der Führer war außer sich. „Wenn es 
stimmt, muß Rommel Selbstmord ver- 
üben“, sagte er. Denn den populären 
Wüstenfuchs, den Helden der Nation, 
einfach an einem Fleischerhaken zu hen- 
ken — das wagte auch er nicht ohne wei- 
teres. 

Zunächst befahl Hitler den Marschall 
Anfang Oktober zu „einer wichtigen Be- 
sprechung“ in die Wolfsschanze. Da Rom- 
mel aber noch nicht reisefähig war, 
schickte Hitler am 14. Oktober zwei Be- 
auftragte nach Herrlingen. 

Schwerbewaffnete SS umstellte Rom- 
mels Haus, als sich die Generäle Burg- 
dorf und Maisel melden ließen. Ein paar 
Minuten sprachen sie mit Rommel in des- 
sen Arbeitszimmer. Dann ging der Mar- 
schall zu seiner Frau und sagte ihr: 

„In einer Viertelstunde bin ich tot. Ich 
werde im Auftrag Hitlers vor die Wahl 
gestellt, mich entweder zu vergiften oder 
vor das Volksgericht stellen zu lassen.“ 


3 
Bildhübsche Frühjahrskleider 


mit modischem Chic in der zauberhaften 
Linie dieser Saison und für jede Frau 
erschwinglich: das bietet Ihnen unser 
großer Hauptkatalog für Frühjahr und 
Sommer 1960. Außerdem eine reiche 
Auswahl an Herren- undKinderkleidung 
sowie über 1000 andere Dinge für den 
täglichen Bedarf. Die Preise sind er- 
staunlich niedrig und dazu noch Teil- 
zahlung. Sie werden überrascht sein! 
Seit 36 Jahren schreiben unsere Kunden 
begeisterte Anerkennungen. Machen auch 

e Sie einen Versuch und 
fordern Sie unverbind- 
lich und kostenlos den 
nevesten Katalog vom 


Großversand 


Katalog kostenlos! 


Nähprobleme lösen auf neue 

Art: Ohne Gestell, ohne be- 

sonderen Sockel, 7 kg - also 
zum Tragen leicht, so näht 

und flickt und stopft die 

elektrische Adlerette für 

Sie, wo immer Sie wollen! 

Sie näht dünne, dicke und 

dehnbare Stoffe, Ziernähte 

. und auch Knopflöcher und 


adlerette 


gefällt durch ihre elegante 
Form und die frohen Farben: 
reseda, koralle, flamingo, 
azur, saharasand. Zum Weg- 
stellen genügt ihr irgendein 
Schrankfach. Und auch der 
Preis macht Ihnen Freude: 
Geradstich DM 330,- und 
die Zickzack nur DM 440,- 
(Unverbindliche Richtpreise) 


Autofahrer setzen leichter Fettpolster an, weil sie zu- 
wenig Bewegung haben. Leber, Galle, Dünn- und 
Dickdarm regulieren die Verdauung. Bei korpulenten 
Personen arbeiten diese Organe oft sehr trüge. Wer 
dafür sorgt, daß er töglich zweimal Stuhlgang hat, 


wird seinen Fett tz oft lang ‚ aber sicher be- 
seitigen. Man kann sich jedoch aui einfache Weise 
heiten, indem man mit „Dragees Neunzehn” für 
gründliche und vermehrte Ausscheidung sorgt. Die- 
ses von Prof. Dr. med. Much ent- 
wickelte Präparat enthält den ein- 
zigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much”, der die Verdauung bereits 
von der Leber in Ordnung bringt und 
den g 4 Verda g k 4 
anregt. ihre Apoiheke hat „D 
Neunzehn“ immer vorrätig. 
Packung 40 Stück DM 1,60; Khi- 
nikpackung 150 Stück DM 4,75. 


Verlangen Sie unseren Prospekt A62 
Kochs Adiernähmaschinen Werke AG 
Bielefeld 
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MONoGAS 


ein wertvolles Geschenk 


Das Feuerzeug moderner Menschen 
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Er wählte den befohlenen Freitod als 
das geringere Übel. Dadurch wollte er 
seiner Familie die Sippenhaft ersparen. 
Außerdem war er davon überzeugt, daß 
er Berlin niemals lebend erreichen wür- 
de: Man würde ihn doch vorher ermor- 


® Mit Maisel und Burgdorf stieg Rommel 
ins Auto. Kurze Zeit später fuhr Burg- 
dorf in Ulm vor dem Reservelazarett 
Wagnerschule vor. Im Fond seines Wa- 
gens lag Rommel — tot. Zum Chefarzt 
sagte Burgdorf: „Berühren Sie den Leich- 
nam nicht, alles ist von Berlin aus be- 
reits geregelt!“ 

Der perfekte Mord war in der Tat von 
Berlin aus genau geregelt. Dem deut- 
schen Volk wurde mitgeteilt: 

„Am 14. Oktober 1944 ist Generalfeld- 

marschall Rommel den Folgen der schwe- 
ren Verletzungen, die er als Oberbe- 
fehlshaber einer Heeresgruppe im We- 
sten bei einer Frontfahrt durch einen 
Kraftwagenunfall erlitten hatte, erlegen. 
Das Heer senkt vor diesem großen 
Soldaten in stolzer Trauer die Reichs- 
kriegsflagge. Sein Name ist in die Ge- 
schichte des deutschen Volkes eingegan- 
en.“ 
4 Hitler schämte sich nicht, ein heuchle- 
rishes Telegramm an Frau Rommel zu 
schicken: „Nehmen Sie zu dem schweren 
Verlust, den Sie durh den Tod Ihres 
Gatten erlitten haben, mein aufrichtiges 
Beileid entgegen. Der Name des General- 
felämarschall Rommel wird für immer 
mit den heldenhaften Kämpfen in Nord- 
afrika verbunden sein.“ 

Dann ließ der Führer im Rathaussaal 
von Ulm einen pompösen Staatsakt für 
den Ermordeten inszenieren. Rundstedt 
mußte die Leichenrede halten: 

„Mein lieber Rommel, unser Führer 


Das letzte Aufgebot 


Hitlers war der Volkssturm. Doch auch er 


fast 38000 Flugzeuge (1943 nur 25 000); 
über 27000 Panzerfahrzeuge statt knapp 
19800 im Jahre 1943. Allein im August 
1944 verließen 30000 der neuen Sturm- 
gewehre und über 400 000 Panzerfäuste 
die Fabriken, und bis Jahresende wur- 
den über 2,5 Millionen Karabiner, 5,3 Mil- 
liarden Schuß Gewehr- und Pistolenmu- 
nition und 170 Millionen Stück übrige 
Infanteriewaffenmunition hergestellt. 

. Die deutschen Arbeiter und Arbeiterin- 
nen, die Hunderttausende von fremden 
Zwangsarbeitern auch, mochten sich an- 
strengen, soviel sie wollten — es half 
nichts mehr. Die Lebensmittel wurden 
knapp; zu groß waren die Organisations- 
mängel, zu schwierig auch war es, in 
dem zerbombten Land den Nachschub- 
transport in Gang zu halten. Vor allem 
aber fehlte es an Benzin, seit die rumä- 
nischen Olfelder verloren und die Hy- 
drierwerke im Reich zerstört waren. 

So ist es zu erklären, daß schon bei 
der letzten deutschen Gegenoffensive im 
Westen die Panzer vom Typ „Panther“ 
und „Königstiger‘ zu einem großen Teil 
nach 30 Kilometern liegenblieben, weil 
ihnen der Sprit ausgegangen war und 
kein Nachschub kam. 


Auf diese Offensive, die am 16. Dezem- 
ber 1944 begann, setzte Hitler all seine 
Hoffnungen. Mit ihr wollte er die Alliier- 
ten, die Frankreich längst fast ganz be- 
setzt hatten, wieder zurückwerfen, wollte 
er nach Antwerpen vorstoßen und jenen 
„Sichelschnitt‘“ wiederholen, der ihm 1940 
den Sieg im Westen eingebracht hatte. 
Angreifen, angreifen, angreifen! — immer 
wieder hämmerte er das seinen Befehls- 
habern in jenen Tagen ein. 

. „Soldaten der Westfront!“ appellierte 
Generalfeidmarschall von Rundstedt an 


konnte keine Wunder vollbringen. Unaufhaltsam flutete die 
Rote Armee nach Ostpreußen und Schlesien hinein, Briten 
und Amerikaner erkämpften sich den Weg nach Deutschland 


und Oberster Befehlshaber übermittelt 
Ihnen durch mich seinen Dank und sei 
nen Gruß...“ 


Am Tage von Rommels Ermordung 
flog die Royal Air Foroe mit 1005 schwe- 
ten Bombern einen vernichtenden An- 
griff auf Duisburg. Eine Woche darauf 
setzte sie 955 Viermotorige auf Essen 
an, am 30. Oktober abermals 1000 Maschi- 
nen auf Köln. Jetzt erreichte der alliierte 
Luftkrieg seinen Höhepunkt: Überall san- 
ken Deutschlands Städte in Schutt und 
Asche. Es gab keinen Fleck mehr, den 
die englischen und amerikanischen Bom- 
ber nicht erreichten. Jetzt übten sie Ver- 
geltung für Coventry, und der totale 
Krieg machte auf beiden Seiten keinen 
Unterschied zwischen zivilen und mili- 
tärischen Zielen. 

So stand das Verkehrs- und Transport- 
wesen des Reiches im Herbst 1944 vor 
dem Zusammenbruch. Es nützte Hitler 
nichts mehr, daß sein tüchtiger Reichs- 
Minister für Bewaffnung und Munition, 
Dient Speer, die deutsche Rüstungspro- 

uktion in diesem fünften Kriegsjahr auf 

en Höchststand brachte. Trotz Tod 
= Bombenhagel wurden in den zum 
eil unterirdischen Fabriken produziert: 


die Angriffstruppen. „Eure große Stunde 
hat geschlagen! Starke . Angriffsarmeen 
sind heute gegen den Angloamerikaner 
angetreten. Mehr brauche ich euch nicht 
zu sagen. Ihr fühlt es alle: Es geht ums 
Ganze! Tragt in euch die heilige Ver- 
pflichtung, alles zu geben und Über- 
menschliches zu leisten für unser Vater- 
land und unseren Führer!“ 

Sie leisteten Übermenschliches, aber 
am Ende war der Feind stärker. Ein 
Feind, dem schier unerschöpfliche Reser- 
ven zur Verfügung standen, der immer 
neue Truppen, immer neues Material in 
die Schlacht werfen konnte. Tief drangen 
die Deutschen ein, doch nicht tief genug. 
Nach der ersten Überraschung fingen 
sich Eisenhower und Montgomery rasch. 
Am 27. Dezember stand fest, daß die 
Ardennen-Offensive gescheitert war. 


Jetzt setzte Hitler um so blinder auf 
die „Wunderwaffen“, die Goebbels dem 
deutschen Volk immer wieder versprach 
— auf die V-1 und auf die V-2. Aber bald 
fielen die Abschußrampen im Westen in 
feindliche Hand. 

Die „Schnorchel“ und die wenigen 
neuen Elektro-U-Boote aber kamen zu 


Ob Winter- oder Frühlingsmwetter: 


Auf alle Fälle 
POTT-Wetter! 


Schreibtisch 


Denn bei einem 
duftenden heißen 
Grog von POTT 
schaffen Sie sich 
selbst die richtige 
Schönwetter- 
Atmosphäre von 
Behaglichkeit und 
Genuß. 


Der Genuß beginnt 
schon beim Eingießen... 
wie golden es im Glase 
schimmert... 

wie herrlich es duftet — 
alter »Guter POTT« 


Das »goldene« 
Grog-Rezept: 

2 Stück Zucker.. 
heißes Wasser, 
!/s »Guter POTT« 


Hundertjähriger Wetterbericht für März 


1860 war der März noch absolut winterlich. 
Kälte und starke Schneefälle zerstörten jede 
Illusion vom nahen Frühling. Nur die Mode 
war optimistisch: Der Filzhut für Männer 
wurde kreiert. 5 
1910 ließ sich der Frühling im März schon ahnen. 
Es war mild, heiter und trocken. Der Ätna 
regte sich mit einem leichten Ausbruch. Und 
der schwedische Reichstag debattierte über 
ein Alkoholverbot. 

1960 mag das März-Wetter rauh oder mild 
sein - Sie können jederzeit für ein freundliches - 
Klima sorgen: Beim »Guten POTT« wird es 
behaglich - heute wie vor 100 Jahren! 


Der »Gute POTT« 


0,85 DM 


von H.H. Pott Nfgr. Rumhandelshaus zu Flensburg, gegründet 1848 
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Echtes Leder- 
etui, massives 
Ankerwecker- 
werk mit 
Nivarox-Spirale, 
stoßfest in ver- 
schiedenen 
Ausführungen 


Echtes Leder- 
etui (Steinbock- 
Ledernarben), 
massives Anker- 
weckerwerk mit 
Nivarox-Spirale 
in verschiede- 
nen Farben 


Echtes Leder- 
etui (Box), mas- 
sives Anker- 
weckerwerk mit 
Nivarox-Spirale, 
in Steinen lau- 
tend, Zentralauf- 
zug, stoßfest in 


32,— 
Eine Uhr und viele Möglichkeiten 


Kienzle-Etuiwecker sind reizende Universal- 
Uhren. Auf dem Nachttisch als pünktlicher 
Wecker, im Wohnzimmer als aparte kleine 
Stiluhr, auf der Reise als zuverlässiger Be- 
gleiter, im Büro als dekorative Uhr auf dem 
Schreibtisch. Ein Kienzle-Etuiwecker als Ge- 
schenk kann sich sehen lassen, bei jeder 
Dame und bei jedem Herrn. 


Kienzle 


 Etuiwecker 


Fragen Sie im Fachgeschäft nach Kienzle-Uhren 


spät, um die feindliche Schiffahrt noch 
ernsthaft bedrohen zu können. Einsatz- 
häfen am Atlantik und am Kanal gab es 
nicht mehr, und im Januar ging auch ein 
Teil der Werften an der Ostsee verloren. 
Auch die neuenDüsenjäger vom Typ Me263 
konnten das Schicksal nicht wenden. 


Am 12.Januar traten im Osten die 
Sowjets zum Großangriff an. Sie standen 
längst tief in Polen, an der Weichsel. 
Jetzt stießen sie gegen das Reich vor. 
Am 13. Januar brachen sie in Ostpreußen 
ein, Königsberg wurde eingeschlossen; 
am 18. Januar wurde Warschau geräumt. 
Kurz danach — die Amerikaner standen 
schon bei Kolmar — erreichte die Rote 
Armee in Niederschlesien die Oder. In 
diesen Tagen begann das Elend der Ost- 
deutschen. Es begannen die Vergewalti- 
gungsorgien der Rotarmisten. Bei schnei- 
dender Kälte setzten sich die Flücht- 
lingstrecks gen Westen in Marsch. Über 
Ostdeutschland brach das Inferno herein. 


Da fruchtete der Volkssturm nichts, 
dessen Aufbau Hitler im September 1944 
befohlen hatte: „Nach fünfjährigem 
schwerstem Kampf steht infolge Versa- 
gens aller europäischen Verbündeten der 
Feind an einigen Fronten in der Nähe 
oder an den deutschen Grenzen. Ich be- 
fehle: Es ist in allen Gauen des Groß- 
deutschen Reiches aus allen waffenfähi- 
gen Männern im Alter von 16 bis 60 Jah- 
ren der deutsche Volkssturm zu bilden. 
Er wird den Heimatboden mit allen 
Waffen und Mitteln verteidigen, soweit 
sie dafür geeignet erscheinen.“ 

Und da fruchteten auch alle Durch- 
haltebefehle nichts — Befehle wie jener 
des Gauleiters Erich Koch, der vom siche- 
ren Bunker aus flammende Aufrufe „An 


in Europa gingen die Lichter aus 


meine Königsberger" verfaßte: „Schlagt 
die russischen Hunnen tot, wo ihr nur 
könnt! Ein Verräter, wer auch nur daran 
denkt, daß Ostpreußen aufgegeben wer- 
den könnte!‘ Doch als es brenzlig wurde 
in der belagerten Stadt, als Hunger, 


. Typhus und Feuer kamen und dann die 


Russen — da floh er feige über See, mit 
drei Parteifunktionären und vier „Da- 
men"... 

Wie hatte doch der Reichsleiter Martin 
Bormann erst wenige Tage zuvor be- 
fohlen? 

„Gauleiter und Kreisleiter, sonstige 
politische Leiter und Gliederungsführer 
kämpfen in ihrem Gau und Kreis, siegen 
oder fallen. Ein Hundsfott, wer seinen 
vom Feind angegriffenen Gau ohne aus- 
drücklichen Befehl des Führers verläßt, 
wer nicht bis zum letzten Atemzug 
kämpft! Reißt hoch die Herzen und über- 
windet alle Schwächen! Jetzt gilt nur noch 
eine Parole: Siegen oder fallen. Es lebe 
Deutschland, es lebe Adolf Hitler!“ 

Nein, man konnte den Bonzen keinen 
Glauben mehr schenken. Und mit hoh- 
lem Pathos war die Katastrophe nicht 
abzuwenden, die sich ankündigte. 

„Männer, die sich von der Front ent- 
fernen, verdienen von der Heimat kein 
Stück Brot“, tönte Himmler. „Gerade die 
deutschen Frauen und Mädchen sind be- 
rufen, diese Männer an ihrer Ehre zu 
packen, zur Pflicht zu rufen, ihnen statt 
Mitleid Verachtung entgegenzubringen 
und hartnäckige Feiglinge mit dem 
Scheuerlappen zur Front zu hauen.“ 

Jetzt brauchte es mehr als Scheuerlap- 
pen, um dem Ansturm aus dem Osten 
standzuhalten, mehr als sinnlos in den 
Tod geschickte Hitlerjungen und Greise, 
mehr als SS-Streifen und Standgerichte. 


Feuersturm und Durchhaltebefehle 


Immer dichter schloß sich der Ring der 
Feinde um das Reich. Und immer dichter 
wurden die Bombenteppiche, mit denen 
die alliierte Luftwaffe Deutschland über- 
ZOg. 

Am 22. Februar 1945 fielen 9000 alliierte 
Bomber und Jäger über das deutsche 
Eisenbahnnetz zwischen Berlin-Leipzig— 
Kassel-Hamburg-Ludwigslust her, drei 
Tage später über die Strecken Leipzig— 
Regensburg-Stuttgart—Kassel. Sie schlu- 
gen alles kurz und klein und verschon- 
ten dabei selbst Kleinstädte, Dörfer und 
einzelne Gehöfte nicht. Dadurch brach 
die gerade eingeleitete letzte deutsche 
Offensive im Osten zusammen. 


Es war dies der größte Luftangriff der 
Kriegsgeschichte. Den schreclichsten je- 
doch und den grausamsten vor dem 
ersten Einsatz der Atombombe mußte in 
der Nacht vom 13. zum 14. Februar Dres- 
den über sich ergehen lassen. Diese 
wehrlose Stadt, die von Flüchtlingen 
überquoll, ging in einem Feuersturm 
ohne Beispiel unter. Binnen 26 Minuten 


fielen 3000 schwere Bomben und 400 000 


Brandbomben. 

Sie allein hätten schon ausgereicht, um 
Dresden zu zerstören und Zehntausende 
von schutzlosen Flüchtlingen, die auf den 
Elbwiesen lagerten, hinzumorden. Doch 
in derselben Nacht kamen die Bomber 
ein zweites Mal. Tausend viermotorige 
Maschinen warfen 5000 Sprengbomben 
und weitere 200000 Brandbomben. Da- 
mit jedoch noch nicht genug: Am näch- 
sten Mittag flog der Feind Dresden zum 
drittenmal an und vollendete mit 1500 
Sprengbomben, 50 000 Brandbomben und 
400 Flammstrahlbomben sein Zerstörungs- 
werk. 

Den Verkehrsknotenpunkt Dresden 
wollten die Alliierten ausschalten? Das 
nimmt ihnen keiner ab. Rund 200 000 
Tote kostete der Angriff nach den ver- 
läßlichsten Schätzungen. Auf riesigen 
Eisenrosten wurden in den hermetisch 
abgesperrten Trümmerfeldern tagelang 
die verkohlten Leichen verbrannt. 


Verkehrsknotenpunkt? 


Die Statistik des Luftkrieges ist er- 
schütternd: Vom 1.Januar bis 26. April 
flogen die Alliierten 404 schwetste An- 
griffe auf das Reichsgebiet. Im ersten 
Quartal jenes Jahres wurden 329 000 Ton- 
nen Sprengstoff auf Deutschland abge- 
worfen. 


Nur einen erschütterte diese Statistik 
kaum, weil er die grausame Wirklichkeit 
nicht kannte, die dahinter stand, und weil 
er diese Wirklichkeit auch gar nicht 


sehen wollte: Nicht ein einziges Mal in 
den letzten Kriegsjahren besuchte Adolf 
Hitler eine zerbombte deutsche Stadt. 


Als er am 12.Januar aus der Wolfs- 
schanze vor den Russen nach Berlin floh, 
sah er wenigstens, was aus der Reichs- 
hauptstadt geworden war. Entsetzt mur- 
melte er während der ganzen Autofahrt 
zur Neuen Reichskanzlei vor sich hin: 


„Das habe ich nicht gewußt!“ 


Nun wußte er es. Aber er dachte den- 
noch nicht daran, den Todeskampf des 
Landes abzukürzen und zu erhalten, was 
noch erhalten werden konnte. Blind, 
hochmütig, vermessen wollte er sein 
Volk mit in den Abgrund reißen, der sich 
vor ihm auftat. Und den Weg in den Ab- 
grund pflasterte er mit blindwütigen 
Durchhaltebefehlen, von denen viele aus- 
geführt wurden. Stellt man sie zusam- 
men, so ergibt das einen langen Katalog 
des Schreckens: 


5. Februar 1945 — Erneuerung des Sip- 
penhaftbefehls: „Für Wehrmachtsange- 
hörige, die in der Gefangenschaft Lan- 
desverrat begehen und deswegen rechts- 
kräftig zum Tode verurteilt werden, haf- 
tet die Sippe mit Vermögen, Freiheit 
oder Leben.“ 


15. Februar 1945 — Himmlers Aufruf 
zur Ostoffensive: „Vorwärts durch den 
Schlamm! Vorwärts durch den Schnee! 
Vorwärts bei Tag! Vorwärts bei Nacht! 
Vorwärts für die Befreiung deutschen 
Bodens!“ 


15. Februar 1945 — Standgerichtsbefehl: 
„Das Urteil des Standgerichts lautet auf 
Todesstrafe, Freisprechung oder Über- 
weisung an ordentliche Gerichtsbarkeit. 
Es bedarf der Bestätigung durch den 
Reichsverteidigungskommissar, der Ort, 
Zeit und Art der Vollstreckung bestimmt. 
Ist der Reichsverteidigungskommissar 
nicht erreichbar und sofortige Vollstrek- 
kung unumgänglich, so übt der Anklage- 
vertreter diese Befugnis aus.“ 


2.März 1945 — Aufforderung zum End- 
kampf: „Nutzt jede freie Minute zur 
Waffenausbildung und Pflege der Waf- 
fen! Die Waffe ist euer Leben! Sie zu 
beherrschen ist euer Sieg! Wer seine 
Waffe oder Panzerfaust im Stich läßt 
und vor dem Feinde aus der Hand legt, 
ist ein Verräter und muß sterben! Nutzt 
jede Minute zum Ausbau und Verbes- 
sern der Stellungen! Jeder Spatenstich 


tiefer in die Erde kann euch das Leben 
retten! Grabt euch stets sofort ein und 
krallt euch an jedes Stück Heimaterde. 
Schweiß spart Blut! Kämpft wie die In- 


Stechende Schmerzen 
auf der Fuksohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum -Polster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 


Hühneraugen, Hornhaut, 
Ballenschmerzen. Dr. Scholl’s 
„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 
Beseitigung und Befreiung von 
Druckschmerz DM 1.20/1.50 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ ist 
sauerstoffaktiv, belebt und er- 
trischt, beseitigt Schweihrück- 
stände. Angenehm im Fub- 
und Vollbad DM —.75/ 2.40 


Schmerzende, müde Fühe 
Dr. Scholl's FUSS-BALSAM 
belebt die Blutzirkulation, er- 
frischt und kräftigt Muskeln 
und Bänder, macht die Haut 
geschmeidig DM 1.50 bis 2.70 


Heike, schwitzende Fühe 
Dr. Scholl’s FUSS-PUDER wirkt 
durch seine Zusammensetzung 
und Feinheit stark feuchtig- 
keitsaufsougend, desodorie- 
rend und kühlend DM 1. 


Juckreiz zwischen Zehen 
Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und prophy- 
laktisch; verhindert lästigen 
Juckreiz zwischen den Zehen 
und an den Fühen DM 1.80 


u. Schwielen 
Dr. Scholl's "2"-TROPFEN 
»extra stark« Hühnerougen- 
Tinktur. Einfache Anwendung 
und sichere Tiefenwirkung mit 
Schutzfilm DM 1.50 


Spreiztugbeschwerden 
Dr. Scholl's SPREIZFUSS- 
KISSEN bringt Erlei 
unterstützt den vorderen 

und hölt den Vor- 
zusammen DM 4.50 


Pflastermüde Fühe 
Dr. Scholl's SCHAUMBETT- 
Einlegesohlen betien die 
Fühe wundervoll 
Schuhen. Porös. Waschbar. 
Mit Quolitätsgorantie DM 1.80 


aer Wet 


weich in ollen. 


DrScholl's 
PEDIMET 


Fußpflegemitte 
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Gekrümmte Zehen 
Dr. Scholl’s HAMMERZEHEN- 77 
SCHUTZ - ein weiches Polster © 
bei empfindlichen Hühner- /J 
i augen und Druckstellen auf 
{ gekrümmten Zehen DM 1.20 
‚DrScholls 
 Killstern 


dianer, schlagt euch wie die Löwen! 


Seid listig! Schießt bis zur letzten Pa- 
trone und kämpft bis zum letzten Kol- 


nschlag! 
es Mittel, mit dem ihr die Stellung 


automatisch 


nicht! Wer nicht kämpfen will und ab- 
haut, wird umgelegt!... 

Der Führer sagt: Das letzte Bataillon 
auf d«m Schlachtfeld wird ein deutsches 
sein. 

19. März 1945 — Hitlers Zerstörungs- 
befehl: „Ich befehle: Alle militärischen, 
Verkehrs-, Nachrichten-, Industrie- und 
Versorgungsanlagen sowie Sachwerte in- 
nerhaib des Reichsgebietes, die sich der 
Feind für die Fortsetzung seines Kamp- 
fes irsendwie- sofort oder in absehbarer 
Zeit nutzbar machen kann, sind zu zer- 
stören.“ 

März 1945 — Bestrafung der SS: „Der 
Führer ist der Meinung, daß die Trup- 
pen nicht so gekämpft haben, wie die 
Lage erfordert, und befiehlt, daß den 
sS-Divisionen ‚Adolf Hitler‘, ‚Das Reich‘, 
‚Totenkopf‘ und ‚Hohenstaufen‘ die 
Ärmelstreifen abgenommen werden.“ 


7.April 1945 — Himmlers Flaggenbefehl: 
„Im jetzigen Zeitpunkt des Krieges 
kommt es einzig und allein auf den stu- 
ren, unnachgiebigen Willen zum Durc- 
halten an. Gegen das Heraushängen wei- 
ßer Tücher, das Öffnen bereits geschlos- 
sener Panzersperren, das Nichtantreten' 
zum Volkssturm und ähnliche Erschei- 
nungen ist mit härtesten Maßnahmen 
durchzugreifen. Aus einem Haus, aus 
dem eine weiße Fahne erscheint, sind 
alle männlichen Personen zu erschießen.“ 

12. April 1945 — OKW-Befehl zur Ver- 
teidigung der Städte: „Städte... müssen 
bis zum äußersten verteidigt und gehal- 


ten werden, ohne jede Rücksicht auf 3 #4 de 
Versprechungen und Drohungen, die Sf} 
durh Parlamentäre oder feindliche 

Rundfunksendungen überbracht werden.  Drucktastenschaltung für jede Wäscheart 
Der Befehl zielte auf Wien, das die 


Russen am selben Tag besetzten, und 
auf Magdeburg, das die Amerikaner zwei 
Tage zuvor erreicht hatten. Aber es war 
ein Befehl, der nicht mehr in die Wirk- 
lichkeit paßte: Deutschland war am Ende. 
Fragte sich nur, wann Hitler das erken- 
nen würde. 


Seit dem 7. April lebte der Führer 
unter Tage: im Bunker der Reichskanz- 
lei. An diesem Tag bezog Hitler seine 
letzte Zuflucht, als die Alliierten den bis 
dahin unzerstörten Führerflügel der 
Neuen Reichskanzlei zerbombiten, den er 
seit Januar bewohnt hatte. So unwirk- 
lih wie Hitlers Befehle war die ganze 
Atmosphäre im unterirdischen Haupt- 
quartier, jenem Sarg aus Stahlbeton. 

Dort vertraute sich Hitler seiner Sekre- 
tärin an, küßte ihr geistesabwesend die 
Hand und klagte: „Von allen Seiten 
werde ich betrogen, ich kann mich wahr- 
haftig auf keinen Menschen verlassen, 
alle verraten mich. Das macht mich ganz 
krank. Wenn ich meinen treuen Leibarzt 
Morell nicht hätte, wäre ich ganz aufge- 
schmissen. Wenn mir etwas passiert, ist 
Deutschland führerlos; denn einen Nac- 
folger habe ich nicht. Der erste ist wahn- 
Sinnig geworden (Heß), der zweite hat 
sih die Sympathien des Volkes ver- 
scherzt (Göring), und der dritte wird 
von den Parteikreisen abgelehnt (Himm- 
ler).“ Himmler, fügte er hinzu, ist in je- 
dem Fall unannehmbar: Er ist ein völlig 
amusischer Mensch. 

Dann wandte sich Hitler zum Gehen 
und forderte seine Sekretärin auf: „Zer- 
techen Sie sich mal weiter den Kopf 
darüber, wer mein Nachfolger werden 
soll. Ich tue es schon die ganze Zeit über 
und komme zu keinem Ergebnis.“ 

Seine Macht war nur noch Fassade, 
das Reich zerbröckelte — Hitler aber 
sorgte sich um seinen Nachfolger! 

Krampfhaft verschloß er die Augen 
ke; der Katastrophe, und er lehnte es 
hr Albert Speer zu empfangen, der die 
ht vertrat, daß das deutsche Volk 
wuetloben müsse, auch wenn es im 

ampf unterliege: „Er will mir nur wie- 
a Sagen, daß der Krieg verloren ist und 

aß ich Schluß machen soll!“ 


Perg wollte Hitler nicht Schluß ma- 
en. Noch setzte er auf die Vorsehung. 


IM NACHSTEN HEFT: 
Geburtstag im Führerbunker 


__ as Wunder blieb aus 
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Miele=2-Laugenverfahren wäscht wirklich 66 strahlend 
sauber wie:Sie es sich. ‚als idea! vorstellen.” 
dar. Waschmittelverbr ch auffallend gear 
für die Kostenlose Zusendung eines „Miele-Wegweisers”. 


string-möbel sind heute führend in 25 ländern. 
string erfüllt jeden einrichtungswunsch und 
bietet eine fast unbegrenzte vielfalt des aus- 
drucks (170 typen — 4 holzarten). leicht und 
elegant im spiel seiner linien und flächen ist 
string ein bleibender gewinn für jeden raum. 


prospekte: deutsche string — münchen 22 


Die Zeit der Besatzung ist vorbei 


US-Captain Cohen kam mit 
fünfzehn Jahren Verspätung 


as Bamberger Standort- 

lazarett der US-Streitkräfte 

braucht für seine medizini- 
sche Abteilung einen neuen Chef- 
arzt. William Cohen, Arzt im 
Captainsrang, der diesen Posten 
bisher innehatte, wird künftig in 
einer Garnison seines Vaterlan- 
des Pillen verordnen. Er ist zu 
rückständig für den Dienst in 


Keine Liebe 
zu den Deut- 
schen: Ober- 
schwester 
Infusino 


Deutschland — nicht in der Medi- Bl 
zin, sondern in der Politik. Er hat 
nämlich noch nicht begriffen, daß 
im Verlauf der letzten 15 Jahre 
aus den feindlichen Germans Ver- 
bündete geworden sind. Für ihn tor Cohen. Nicht lange danadı ih 
und seine OberschwesterInfusino wurde Waldig fristlos entlassen. Per 
waren die 20 Deutschen, die als Dagegen protestierte Waldig bei de 
Ärzte, Angestellte und Hilfskräfte derörtlichenDienststelle derDeut- ke 
im Bamberger Lazarett arbeiten, schen Angestellten-Gewerkschaft si 
immer noch die „Krauts“, also die (DAG). Sie nahm die Zustände im di 
Sauerkrautfresser. Beleidigungen Krankenhaus unter die Lupe und ni 
waren an der Tagesordnung, und schrieb darüber einen Bericht, der D. 
das Betriebsklima im Lazarett im Heidelberger US -Hauptquar- de 
wurde immer unerfreulicher. tier einige Aufregung hervorrief. be 
Angeblich hat einmal der deut- Vier Offiziere im Oberstleutnant- wi 
sche Hauswirt des Dr. Cohen ihn rang kamen nach Bamberg. Sie di 
als Juden beschimpft, aber dies vernahmen Deutsche und Ameri- rü 
dürfte wohl kaum solche Rückfälle kaner — und dann mußte Dr. Cohen St 
in die Besatzungszeit rechtferti-_ das Lazarett verlassen. Er wurde Ba 
gen. Der Buchhalter des Spitals, zunächst einmal an das Zentral- m 
Horst Waldig, fand sie unerträg-‘ hospital der Armee nach Land- sr 
lich. Er werde sich an höherer stuhl versetzt, weil die „unange- gu 


Stelle beschweren, sagteerzuDok- nehme Situation“ in Bamberg es 


Der Stein kam ins Rollen, als der Buchhalter Waldig 
(rechts) sich beim DAG-Sekretär Honke beschmwerte 


aseptin 
schafft reine 
Haut 


aseptin-Hautbalsam wurde nach neuen medizinischen Erkenntnissen 
entwickelt. Er reinigt Ihre Haut gründlich, befreit sie von schädlichen 
Keimen und verhindert so die ständige-Selbstansteckung. Pickel, Mit- 
esser und andere Hautunreinheiten verschwinden und Ihre Haut wird 
wieder glatt und rein. 


Mit aseptin fühlen 
Sie sich wieder 
wohl in Ihrer Haut 
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Blickt zurück im Zorn: Dr. Cohen 


danach ihm nicht mehr erlaube, sei- 
tlassen. nen Arbeitspflichten ungehin- meckt es 
dig bei dert nachzukommen. Dies sei 
Tkscha sichert das Hauptquartier, denn np: 
ände im die Untersuchungen seien noch moderne, 
ıpe und nicht abgeschlossen. Für die 5: ee 
ıptquar- aß Doktor en in dersel- > zweite 
rvorrief. ben Richtung weiterreisen ran weit 
eutnant- wird wie Schwester Infusino, 
Sie im Januar in die USA zu- dd 
meri- rückversetzt wurde. Der US- rl 
r. Cohen Standortkommandant von 
4 he 4 Bamberg hat beim Oberbürger- 
entral- meister den Wunsch ausge- ’ 
es so gesund oß und Klein. 
‚unange- guten Beziehungen nicht durch 
nberg es denFall Cohen getrübt würden. 


CUO 


INSTANT. 
durth und durch reine eNatur 


Geblieben sind dieDeutschen, 
aber der Chefarzt mußte gehen 


» gegen Schuppen ... 


E 
|KOLESTRAL-S 


nntnissen 
Spezial-Haarwasser 
Haut wird 
mit der hautfreundlichen 
ihlen  Wirkstoffkombination 
ler (fungizid-bakterizid-sulfurhaltig) s bejm \ 
Haut für den Stoffwechsel Friseur 


der Kopfhaut 
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In vielen Ländern Europas, Amerikas, Afrikas und Asiens 
sowie in Australien können Sie heute den LAMY 27 
kaufen. Dank ihrer Funktionssicherheit hat diese — erst 
1951 auf dem Markt erschienene — Neukonstruktion in 
wenigen Jahren auf allen fünf Kontinenten Eingang ge- 
funden. Aber was für Sie als Käufer noch wesentlicher 
ist: Der LAMY läßt sich auch überall auf der Erde, in 
allen Breitengraden und Klimazonen, in der Ebene und 
im Hochgebirge, auf Land-, See- und Flugreisen gleich 
| gut verwenden und schreibt unter allen Lufldruckver- 
hältnissen stets gleichmäßig und ohne Störung. Natürlich 
ist nicht jeder LAMY-Käufer ein Weltreisender, aber für 
jeden ist es eine Genugtuung, wenn er weiß, daß sein 
Füller so ‚weltgängig’ ist, und man sich immer auf ihn 
verlassen kann. 


Tintenfluß automatisch gesteuert 


Der exakte Tintenfluß wird durch die LAMY Tintomatic 
bewirkt: Dieses moderne Steuerungssystem besteht aus 
feinen Kanälen mit neuartiger Tintenführung bis zur 
Federspitze — und aus 21 Ausgleichskammern, die dafür 
sorgen,daß die Feder unter allen Temperaturbedingungen 
stets die richtige Tintenmenge erhält. Keinen Tropfen 
zuviel — keinen Tropfen zu wenig. 


Achten Sie auf die Marke LAMYI 


LAMY 27 


Preise: DM 19.50, DM 25.-, 29.50 und 39.-. In schwarz 

und verschiedenen aparten Farben sowie in allen ge- 

bräuchlichen Federspitzen durch den Fachhandel. Fort- 

schrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnengerne den technisch 
vollendeten, eleganten 


25 Jahre Federgarantie 


mit LAMY-Tintomatic 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, jedoch einfacher 
ausgestattet: LAMY 99 (14 Karat Goldfeder, 5 Jahre 
Federgarantie) DM 13.50, LAMY ratio für Schule und 
Kolleg (Edelstahlfeder mit Rutheniumspitze, 5 Jahre Ga- 
rantie) DM 8.50 und DM 10.-. 


| Wann probieren Sie den LAMY aus? 


Bitte ausschneiden und im nächsten guten Schreibwarengeschäft vorlegen 


LAMY-Tintomatic 


Der Überbringer dieses Coupons möchte gerne einen LAMY-Füllhalter zwanglos 


und kostenfrei in Ihrem Geschäft ausprobieren. Bitte, geben Sie ihm Gelegen- 
heit dazu. 


C.JOSEFLAMYGMBH, HEIDELBERG 


Hoben Sie nicht auch oft das Gefühl, daß Ihre 
Beine immer schwerer werden, die Adern her- 
vortreten und ein Druckgefühl entsteht, als 
wollten die Beine platzen ? 

PEDOPUR-Tropfen verhindern das Dickerwer- 
den der Beine und Füße, wie es am Abend nach 
langem Sitzen, Laufen oder Stehen so häufig 

| nen, rampfadern, 
adenkrümpten, Ki 
Hämorrhoiden und in den Wechseljahren. 


® = eingetr. Warenzeichen 


DIE HILFE 
für Ihre Beine ist 


PEDOPUR 


E\ von Biosedra, Paris. 


Erhältlich 
nur in Apotheken! 


50 ccm Flasche DM 6,90 
20 ecm Flasche DM 3,40 


1... mittags fängt es oftschon an, Adern 
treten hervor, Beine schmerzen .. 


2...soweit sollten Sie es nicht kommen 
lassen, auch hier hilft PEDOPUR. 


Estern] 


Für die Schweiz: 


; MANN) ACHTET AUF IHRE BEINE 


Im gleichen Schritt 
mie sein zukünftiger 
Schwager, Prinz Philip, 
bewegt sich Tony Arm- 
strong-Jones bereits 
jetzt auf dem höfischen 
Parkett. Als er nach 
der Verlobung zum er- 
stenmal offiziell in Er- 
scheinung trat — in der 


Londoner Covent Gar- 
den-Oper — ging er > 
de auf dem Rücken, 


leicht nach vorn ge- 
beugt. Das hat er von 
Philip gelernt, der in 
genauder gleichen Hal- 
tung hinter seiner Ge- 
mahlin, Königin Eliza- 
ten pflegt (Bild unten) 


EIN BERICHT UNSERES 
LONDONER 
KORRESPONDENTEN 
PETER WICHMAN 


== in alien Klimazonen Schreibbereit: 
| 
| 
| 
| 
| | 
5 3 
| 
/ spekt in. der Apotheke oder bei ya ein 
Rugard, Kemperdick & Co.Abt.S | 
Pharm. Fabrik, Porz hei Köln = ein 
Apotheker A. Zeller, Teuten/AR. = 


und kein anderer 


Wer ist der Mann, den sich 
Prinzessin Margaret erwählte? 


n London haben alle Leute, die den Fotografen Antony 
Armstrong-Jones kennen, über Nacht ihr Gedächtnis 
Sogar die Reinemachefrau, Miß Ethel Wright, 
Verl einmal erstaunlich schweigsam geworden. Als die 
wild, ung Tonys mit der Prinzessin bekanntgegeben 
die as. sie hartnäckig. Früher erzählte sie allen, 
= 4 ei wollten, daß ihr Dienstherr immer alles habe 
sub 1egen lassen, daß sie morgens, wenn sie zum 
> ermachen in die Atelierwohnung gekommen sei, Ziga- 
mit Lippenstiftspuren vorgefunden habe — 
n. ie ER sich auch glucksend an zwei Damen, die 
ein) veglige beim Frühstück mit Tony begegnet seien: 

gl räulein Jackie Chan, die hübsche Chinesin, und 
un ermal Fräulein Rita Wheakly, die schöne Kellnerin. 
man Miß Wright heute, bekommt man nur barsche 
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Die „Spalt-Tablette” besteht 25 Jahre. Sie 
hat sich das Vertrauen der Verbraucherschaft 
in so groem Mahe erworben, dah sie zur 
Das hat r auch seinen 
Warum? tieferen Grund. Sie enthält 
nämlich neben den bekannten Wirkstoffen 
einen eigenartig wirkenden, unschädlichen 
Ester, der auch die bedingten 
Schmerzen wirksam bekämpft. Das Herstel- 
lungsverfahren für diesen Ester ist durch die 
Patente 919.467 und 1.005.948 und zahl- 
reiche Auslandspatente geschützt. Nur die 
„Spalt-Tabletten"-Fabrikotion arbeitet nach 
diesem Verfahren. 
„Spalt-Tabletten” nimmt man bei allen 
Schmerzen, z.B. Kopf- und Zahnschmerzen, 
Nevralgien, Migräne, Gicht, Ischias, Rheu- 
= und Muskelschmerzen, Grippe, Nerven- 
und M Li zen. 


10 St. 0,85 
20 St. 1,50 
‚60 St. 3,80 


25 Jahre, Spalt. Tabletten 


| 


„Doppel-Spalt“ 


Bekanntlich reagieren die Menschen auf 
Arzneimittel sehr unterschiedlich, und 
auch die beste Tablette hilft nicht in 
allen Fällen. Bei besonders heftigen 
Schmerzen sollten Sie deshalb einmal 
die neuen „Doppel-Spalt”-Tabletten 
probieren. Die Zusammensetzung ist 
nevartig, und als Echiheitszeichen hat 
die Tablette einen doppelten Spalt. 
„Doppel-Spalt” sind ebenfalls in allen 
Apotheken vorrätig. 


Nur eine 
Größe 
20 St. 2,10 


In allen Apotheken 


kerngesunde 
oft übermüdet — schwächere ee 
„immer müde — leicht ”, Die 
Ursachen für die leichte Ermüdbarkeit 
liegen häufig in der Uhnre 
Dein) des modernen Lebens, das 

enschen zwingt, in Akkorden und 
Terminen zu leben, statt seinem natürlichen 
ir hmus zu entsprechen. Die Folgen be- 

en meist das Nervensystem, nervöse 

Erschö fung, oder die Organe: Herz, Hirn, 
Galle, Leber, Mageri, Nieren in der Form 
von nervös-organischen Beschwerden. 
„buerlecithin flüssig‘ stärkt ganzheitlich 
die Körperkraft. 


Hierzu Prof. Dyckerhöff: „... 
der Bedarf des ismus an 
LECITHIN stets dann erhöht 


daß 


verlan 
Nr. 17/1957, S. 627 — 28). 
Zur 
fähi 
‚buerlecithin flüssig“ 
energisch 


rasch, u. ganzheitli 
Wer schalft braucht Kralt, 


7:74.77) 


Fordern Sie kostenlos unse 
neueste Modellschau an. 


DAS GROSSE 


MODE VERSANDHAUS 
MEDAILLON — ABT S2 


FRANKFURT /’MAIN 


Der und kein anderer 


Antworten, und fast ist man geneigt, ihrer 
Versicherung zu glauben, sie habe den 
Mister Armstrong-Jones so gut wie gar 
nicht gekannt und wisse wirklich kaum 
noch, wie er überhaupt aussehe. 


Diese Mauer des Stillschweigens und 
Vergessens wurde auf allerhöchsten Be- 
fehl errichtet. Seitdem Tony in den Buc- 
ingham-Palast umgezogen ist und zur kö- 
niglichen Familie gehört, hat er keine Ver- 
gangenheit mehr zu haben. Tony selber 
hat in den letzten Wochen vor seiner Ver- 
lobung dafür gesorgt, daß alle Spuren sei- 
nes Privatlebens verwischt werden. So 
holte er bei Freunden ein Album mit Fo- 
tos von sich wieder ab — unter dem Vor- 
wand, er wolle nunmehr seine Memoiren 
verfassen. Bei anderen sammelte er per- 
sönliche Geschenke und Andenken ein; ja, 
er ließ sich sogar Ansichtskarten zurück- 
geben, die er von unterwegs geschickt 
hatte. 


Absolute Diskretion ist für alle, die in 
nächster Umgebung der königlichen Fami- 
lie leben, oberstes Gesetz. Seit Einzelhei- 
ten über die Trinkfreudigkeit des ver- 
storbenen englischen Königs Eduard VII. 
durch die Schwatzhaftigkeit einiger Be- 
diensteter an die Öffentlichkeit gelangt 
waren, wurde eine strenge Zensur bei 
Hofe eingeführt. Alle am Hofe beschäftig- 
ten Personen müssen sich verpflichten, 
über ihre Erlebnisse und Eindrücke zu 
schweigen und keinesfalls ihre Memoiren 
etwa an eine Zeitung zu verkaufen. 


‚Auf den neuen Schwager kann sich die 
Königin in dieser Beziehung verlassen. 
Bereits Ende November vorigen Jahres 
hatte der Privatsekretär Ihrer Majestät 
ein vertrauliches Gespräch mit einem 


Das neue Zuhause 
Nach der Hochzeit, die 
auf den 4. Mai festge- 
setzt ist, werden Mar- 
garet und Tony in dem 
Haus „BuckhurstPark“ 
(rechts) in der 

schaft Berkshire mwoh- 

nen; auf dem Bild oben: 

Antonys Schlafzimmer 


Das alte Heim sah 
so aus. Hier hauste To- 
ny in London, bevor 
5 er in die Pimlico Road 
zog und sich dort ein | 
Fotoatelier einrichtete 


Beamten von Scotland Yard. Die Königin 
wollte einen diskreten, aber umfassenden 
Bericht über den jungen Mann haben, den 
ihre Schwester sich um nichts in der Welt 
ausreden ließ. — So wurde Tony nadı al- 
len Regeln kriminalistischer Praxis „durd- 
leuchtet“. Die wichtigsten Punkte der Be- 
urteilung waren 


1. Tonys auffallender FleiB und seine 
Strebsamkeit als Fotograf, 


2. die Begeisterung für seinen Beruf, 
3. seine ungewöhnliche Sparsamkeit. 


Diese Sparsamkeit weiß auch eine sei- 
ner Freundinnen zu rühmen, die 25 Jahre 
alte Rita Wheakley. Rita ist die einzige, 
die nicht einsehen will, warum sie über 
die Zeit mit Tony nichts erzählen soll. 


Die Bekanntschaft mit ihr verdankt 
Tony seiner Vorliebe für scharf gewiürzte 
Speisen im griechischen Restaurant des 
Herrn Anastas Ankrio. Dort arbeitete Rita 
als Kellnerin. Das frühreife Mädchen, eine 
rechte Augenweide, hatte bereits mit 
15 Jahren das Nachtleben am linken Ufer 
der Seine kennen- und kostengelernt, ehe 
es an die Themse hinüberwechselte. Tony, 
der sich manch scharfes Griechengeridt 
von Rita servieren ließ, fotografierte sie 
als Modell in seinem Atelier in der Lon- 
doner Pimlico Road und bereitete auf 
seinem eigenen Kocher scharf gewürzte 
russische Speisen. Am anderen Morgen, 
wie gesagt, traf die Reinemachefrau, Miß 
Ethel Wright, die beiden beim Frühstüc. 


Es muß ein Höhepunkt im Leben der 
Kellnerin Rita gewesen sein, als Tony ihr 

vorschlug, mit ihm nach Sizilien zu reisen. 
Daß nichts daraus wurde, lag an Rita sel- 
ber. Von 36 Mark Wochenlohn kann man 
keine Reise in den Süden finanzieren. 
„Tony ist nicht nur ein einmaliger Lieb- 
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haber, sondern auch ein sehr sparsamer, 
wenn nicht gar geiziger junger Mann“, 
bekennt siezurückschauend. Ihre Bekannt- 
schaft mit Tony endete dann etwas un- 
vermittelt, als sie eine Fehlgeburt hatte. 
Heute arbeitet sie als Kellnerin in einem 
ungarischen Restaurant. Ein Brief Tonys 
ist ihr einziges Andenken. Bisher ist es 
„jemandem gelungen, ihr diesen Brief ab- 
zuhandeln. 


Die zweite Frau, die den Beamten von 
Scotland Yard beim Durchleuchten von 
Tonys Vergangenheit ins Auge stach, ist 
dag Chinesenmädchen Jackie Chan. Aber 
auf Jackie ist Verlaß — sie schweigt. 


Jackie Chan und William Holden 
sieht man Hand in Hand. Sie spielen beide 
in dem Film „Das Leben der Suzie Wong“ 


3000 Pfund wurden ihr geboten — wenn 
sie ihre Geschichte „Tony war meine 
große Liebe“ preisgibt. Man vermutet, daß 
ihre Diskretion vom Königshof mit noch 
mehr Pfunden aufgewogen wird... 


‚Jedenfalls hat sich für die Schauspiele- 

rin Jackie Chan die im Leben gespielte 
Rolle als Geliebte des Fotografen Tony 
gelohnt: Der Hollywood-Produzent Ray 
Stark bot ihr an, die Hauptrolle in dem 
Film „Kowloon“ zu übernehmen. Im 
„Kleinen Teehaus‘“ war sie neben Marlon 
Brando zu sehen. 


‚Jackie Chan: war bereit, ihre Karriere 
für Tony aufzugeben. Sie liebte ihn, und 
sie wußte, daß sie wiedergeliebt wurde 
— bis Margaret kam, die königliche Riva- 
lin. Heute lebt Jackie wieder allein in 
ihrer winzigen Wohnung im Londoner 
Stadtteil Chelsea. „Ich leide jetzt beson- 
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Durch Sonnenbrillen mit den neuen POLAROID- 
Sonnenlinsen leuchten alle Farben noch schöner, 
ohne störende Blend- und Reflexstrahlen. 


POLAROID-Sonnenbrillen filtern das Licht und 
schützen Ihre Augen vor ultravioletten Strahlen. 


Im „pure-vision“-Licht der praktisch unzerbrech- 


lichen, federleichten und splitterfreienPOLAROID- 
Sonnenlinsen gibt es keine Bildverzerrung. Sie 
sehen mehr und Sie sehen besser. 


POLAROID - Sonnenbrillen erhältlich nur beim 
Optiker, dem Fachmann für besseres Sehen. 


BEACHTEN SIE DEN UNTERSCHIED 


Hier der untrügliche POLAROID--Test: 


PER 


Halten Sie zweiPOLAROID- winklig zur anderen. Das Bild 
Sonnenbrillen voreinander. ist jetzt vollkommen dunkel. 
Das Bild bleibt klar. Drehen Das kann keine andere 
Sie die eine Brille recht- Sonnenbrille. £ 
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Im schonenden Schaum 
gründlich gereinigt 
und glänzend poliert 


AKO-PADS, das schäumende Stahlwattekissen 
ist die wunderwirkende Hilfe der Hausfrau bei der 
täglichen Arbeit. AKO-PADS verbindet die gründ- 
liche Wirkung der Stahlwatte mit der schonenden 
Reinigungskraft einer schäumenden Seife. Alle 
Dinge im Haushalt aus Metall oder Kunststoff, aus 
Holz oder Stein werden im Nu gründlich gereinigt 


und glänzend poliert. 


in halber Zeit mehr Sauberkeit 


HERSTELLER: HOHN & HOHN GMBH., HAAN/RHLD. 


In Amerika bewährt: 
Die neue Art zu reinigen 


Der und kein anderer 


ders unter Schlaflosigkeit“, vertraute sie 
einem alten Bekannten an, „das einzige, 
was mich zum Einschlafen bringt, ist eine 
Schallplatte aus ‚Tristan und Isolde‘.“ 


Die Verehrer und Anwärter auf die 
zarte Hand Margarets standen hingegen 
immer im Blickfeld der Öffentlichkeit. Für 
eine Prinzessin, noch zumal die Schwester 
einer Königin, gibt es keine heimlichen 
Flirts — es sei denn mit einem Fotografen, 
dem man wohl eine „außerdienstliche“ 
Anwesenheit an der Seite einer Prinzes- 
sin überhaupt nicht zutraut. 


Nach dem traurigen Ende ihrer Romanze 
mit Oberst Peter Townsend, dem ehema- 
ligen Adjutanten ihres verstorbenen Va- 
ters, bangten die Engländer um das Wohl 
der kleinen Prinzessin. Damals forderte 
die Staatsräson von ihr Verzicht, denn 
Townsend war ein geschiedener Mann. 


® Lord Beresford, einer der besten Polo- 
spieler Englands 


@ Prinz Heinrich von Hessen, ein Nefie 
des Exkönigs Umberto von Italien 


® Prinz Christian von Hannover, Bruder 
des Welfenherzogs und der Königin 
Friederike von Griechenland 


eDr. John Williamson, Besitzer der 
größten Diamantenfelder der Welt. 
Er starb 1958 


® John Turner, Rechtsanwalt in Kanada, 
Sohn des Gouverneurs von Britisch- 
Kolumbien. 


Alle diese reichen und die blaublütigen 
Bewerber hat der Fotograf Tony Arn- 
strong-Jones mit seinem gewinnenden 
Charme bei Margaret ausgestochen. Die- 
ser Charme und seine kaltblütige Ent- 
schlossenheit kamen ihm einmal in Wien 
zugute, als er von vier starken Männern 


erhielt der Engländer Michael 

Vier Jahre Zuchthaus caborn - Waterfield („Dandy- 

- Kim“), weil er 1953 in Frankreich dem Hollywood-Produzenten Jack 
Warner 300 000 Mark entmwendete. Er floh jedoch aus Frankreich. 
Jetzt forderte die französische Polizei von den Engländern seine 
Auslieferung. Er wurde in London festgenommen. Eine seiner 
Freundinnen, die steinreiche Sarah Skinner (rechtes Bild), hinter- 


Nach vier Jahren’ heiratete er im De- 
zember 1959 die Belgierin Marie-Luce 


Jamagne, die Tochter eines vermögenden 
Kaufmanns. 


Als mögliche Bewerber um die Prinzes- 


sin tauchten folgende Herren auf: 


® Prinz Bertil von Schweden, der Sohn 
König Gustafs VI 


e Earl of Dalkeith, künftiger Herzog 
von Buccleuch 


e Billy Wallace, dem später ein Vermö- 
en. von 25 Millionen Mark zufallen 
wi 


® Baron Plunket, ein Jugendfreund Prin- 
zessin Margarets 


® Alan Godsal, ein reicher Gutsherr 


legte eine Kaution von 60 000 Mark, damit er zunächst auf freiem 
Fuß bleiben kann. „Dandy-Kim“ war einer von Tonys Freunden 


in Uniform buchstäblich aus der Oper hin- 
ausgeworfen wurde. Ohne Ausweise, ohne 
Eintrittskarte war er als Pressefotograf 
mit seinem letzten Geld nach Wien ge- 
fahren, um bei einer Galavorstellung Auf- 
nahmen zu machen. Dreimal mogelte er 
sich hinein, dreimal wurde er gefaßt und 
mit Gewalt entfernt. Da kaufte er vom 
Rest seines Geldes einen Strauß Rosen 
und ließ sie der Sopranistin Sena Jurinac 
bringen, die gerade ihre Rolle im „Rosen- 
kavalier‘ probte. Am Abend, bei der Pre- 
miere, stieg er durch ein Fenster ein, 
pirschte sich im Beifallssturm nach dem 
ersten Akt an die Bühne — und wurde 
wiederum gefaßt. In seiner Not schrie er 
der Jurinac auf der Bühne zu: „Ich bin der 
Mann, der Ihnen die Rosen geschickt 


Sie lesen mehr im nächsten Stern 
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Stern 


us Weinsiens % 


lebenden Personen 


Ah enie ue r R sind nicht beabsichtigt, 


sondern rein zufällig 


Erst lesen, dann lösen 


„Nur keinen Streit!” besänftigt 
Weinstein die Anwesenden. Er durch- 
sucht die Taschen des Wirtes, des 
stöhnenden Gastes und der hoch- 
anständigen Dame. Dann legt er alles 
getrennt auf den Tisch und denkt nach 


29. Fall: Zwei Promille im Blut 


dem Kino. Er hat sich einen französi- 

schen Kriminalfilm zu Gemüte’ geführt. 
Als er eine kleine Kneipe betritt, wird er 
Zeuge eines erschütternden Dramas. Auf 
einem Hocker vor der Theke sitzt ein Mann 
und hält sich stöhnend den Kopf, der von 
einer gewaltigen Beule verziert ist. Der 
Mann stößt gurgelnde Hilferufe aus und 
wirkt verstört. 


Weinstein gibt sich als der berühmte De- 
tektiv zu erkennen und fragt den Wirt hinter 
der Theke, was geschehen ist. Der Wirt sagt: 
„Dieser komische Gartenzwerg kommt in 
mein Lokal gestolpert, bestellt einen doppel- 
ten Korn und wird dieser Dame gegenüber, 
weiche eine hochanständige Person ist, zu- 
dringlich. Ich frage ihn, ob er überhaupt be- 
zahlen kann.Er knallt ein Fünfmarkstück hin. 
Ich gebe ihm drei Mark achtzig ’raus und 
sage ihm, er solle abhauen. Als er das Wech- 
selgeld einsteckt, holt er eine Pistole hervor 
und verlangt, daß ich ihm die Kasse geben 
soll. Da habe ich ihm eins auf den Schädel 
geschlagen.“ 


„Der Hund lügt“, stöhnt der Mann auf dem 
Hocker, „er hat meine Brieftasche haben wol- 
len, und als ich nach der Polizei rief, holte 
er einen Gummiknüppel hervor und schlug 
mich auf den Kopf. So ist es gewesen.“ 

Die Lehrjahre bei Scotland Yard kommen 
Weinstein zugute, als er freundlich sagt: „Ge- 
statten Sie, meine Herrschaften, daß ich Ihre 
Taschen durchsuche?“ So geschieht es. „Ich 
kombiniere, Sie haben geschwindelt“, sagt 
Weinstein dann zu dem Wirt. . 


Mm kino. Weinstein kommt aus 


Tascheninhalt der Dame 


u Frage: Wie kommt Weinstein zu dieser Behauptung ? 


B 
u : 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion des 


chicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEINSTEIN BEIM 
us ee, 100. Fügen Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 308“ hinzu. Einsendeschluß 
Ausgelost, ärz 1960 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 


1. Preis: eine Präzisions-Armbanduhr im Werte von 200 DM 


2.—$. Preis: je ein St i i 

m 5 ernbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein Sternbuch im 

a Helene bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 9,80 DM; 32.—81. Preis: 

der Produk uch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl aus 
ion des Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens 304 


27. Fall: 
a sen Mösterade Stimme.” Nach seiner Unterredung mit dem Meisterdetektiv will der Mann 
andere Krawatte iı en zu Hause gewesen sein. Zeus Weinstein aber bemerkt, daß er jetzt eine 


Armbünduhr, fiel an er demnach seine Aussagen nicht stimmen. Der 1. Preis, eine Präzisions- 


die Post benachrichtigt Hoffeld, Homburg-Bruchhof. Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch 


Gesund und natürlich muß auch der Mensch liegen, 
wenn der Schlaf wirkliche Erholung und Entspannung 
bringen soll. Die beste Gewähr dafür: eine Schla- 
raffia-Matratze. Sie ist vollatmend, denn sie ent- 
hält nur gesunde Naturhaar- und Naturfaserpolste- 
rungen und den dauerelastischen, vergüteten Schla- 
raffia-Federkern. Schlaraffia - das bedeutet für 
viele, viele Jahre natürlichen, erholsamen Schlaf. 


Den behaglichen, entspannungsfördernden Schla- 
raffia-Schlafkomfort bietet.allein die Matratze Marke 
Schlaraffia. 


MATRATZE 
MARKE 


SCHLARAFFIA| 
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TAL-GINSENG 


helfen 


3 Herz- undKreislaufstärkung bei unzu- 


Tai-Ginseng - Lebenstonikum und Ener- 
geticum zugleich - erhält und steigert 
die Vitalität des gesamten Organismus. 


Das echte Tai-Ginseng enthält die Wirk- 
stoffe der original-chinesischen Ginseng- 
Wurzel. Die Echtheit wird mit amtlichem 
Certificat bestätigt. Tai-Ginseng ist kom- 
biniert mit lebenswichtigen Vitaminen, 
unentbehrlichenSpurenelementen,Lecithin 
und altbewährten Arzneikräutern. 

Hergestellt unter ständiger wissenschaft- 
licher Kontrolle des Instituts für medizini- 
sche Diagnostik und Biochemie, Würzburg. 


GINSENG 


ZU IHRER GESUNDEN GEWOHNHEIT 


stern] 
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Sternschnuppen 


KOSMETIK. Ein italienischer Biologe 
stellte fest, dab Tomotensaft eine ver- 
jüngende Wirkung auf die Haut habe. 
Die Zeitung „La Sera” meinte dazu: 
„Es ist also sinnlos, einen unliebsamen 
politischen Gegner mit Tomaten zu be- 
werfen. Der Mann wird dadurch nur 
hübscher.” 


WASCHLAPPEN. Das Amtsgericht Füs- 
sen verurteilte einen Soldaten der Bun- 
deswehr wegen Befehlsverweigerung 
zu zwei Wochen Strafarresi. Dreimal 
hatte ihm sein Unteroffizier vergebens 
befohlen, zur Morgenwäsche das Hemd 
auszuziehen. 


HINTER GITTERN. Drei Siunden lang 
trieb sich eine Löwin im Gelände des 
Zoos von Nishinomiya (Japan) herum, 
nachdem sie aus.ihrem Käfig entwichen 
war. Die Zoobesucher konnten sich alle 
rechtzeitig in Sicherheit bringen: hin- 
ter den Gittern des verlassenen Lö- 
wenkäfigs. 


GELDGESCHÄFTE. Eine Einwohnerin 
von Bad Waldsee in Württemberg er- 
hielt von der Katholischen Kirchenpflege 
einen Steuerbescheid für 1959 über 
20 Pfennige. Die Steuerpflichtige be- 
zahlte ihre Schuld mit einer 20-Pfennig- 
Briefmarke, die sie bei der Kirchen- 
pflege abgab. Die Quittung für diese 
Einzahlung kam per Post. Die Sendung 
war mit 20 Pfennig frankiert. 


Touren-Sportrad ob DM 94,- 
Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
u Jugend- und Kinderrödern. 
@ Kinder-Bollonrod nur... . 
Forbglanz-Katalog mit Sonderangebot gratis, 
sendet Deutschlands 


TRIPAD Fohrrodbau Abt. 222 Paderborn 


AUSGESPERRT. 300 Schüler eines 
Gymnasiums in Saarbrücken erhielten 
einen Tag zusätzliche Ferien, weil sich 
am Montagmorgen die Türen zu ihren 
Klassenzimmern nicht öffnen liehen. 
Alle Schlüssellöcher waren zugegipst. 


EMPFEHLUNG. Der 
Landrat von Lich- 
tenfels verlas auf 
einer Diensibespre- 
chung eine Beschei- 
nigung, die der 
Dorfbürgermeister, 

einer oberfränkischen Gemeinde für 
den Kauf von Rattengift ausgestellt 
hatte, Sie lautete: „Ich bestätige hier- 
mit, daß die Bäuerin Sieglinde Nieder- 
lechner mit Ratten behaftet ist. Da sie 
einen anständigen Lebenswandel 
führt, kann man ihr Gift geben.” 


BRAND. Das Amts- 
gericht in Wald- 
sassen (Bayrischer 
Wald) verurteilte 
einen Feuerwehr- 
hauptmann wegen 
Trunkenheit am 
Steuer. Er war, als ihn der Feueralarm 
zum Dienst rief, gerade damit beschäf- 
tigt, seinen inneren Brand mit Bier zu 
löschen, und fuhr dann beim Einsatz 
seinen Spritzenwagen gegen einen 
Baum. 


Verhindern Sie 


auf neue, 
wissenschaftlich 
anerkannte Art! 


Die Ursache der meisten Magen- 
störungen* liegt in einer übermä- 


Mit 
ist ganz einfach. Lesen 
dem Geld sie das Buch „Selbst ist 
besser die Frau“. Dann wissen 
Sie genau, wie man Haus- 
auskommen arbeit einteilt, ein Bild 


richtig aufhängt, sich den 
Kindern besser widmet. 
Das alles ist kein Problem 
mehr! Reich illustriert. 


DM 24,80 


Bigen Produktion an Magensäure. 
Das weiß man schon lange - nicht 
sobekanntistdagegendieTatsache, 
daß sich der Säurehaushalt beson- 
ders wirksam regulieren (»puffern«) 
läßt, wenn man bei Neigung zu 
Säureüberschuß dem Magen die 
säurebindenden Substanzen schon 
vorsorglich in geringen Mengen 
langsam zuführt. Titration nennt 
die Wissenschaft dieses neuzeit- 
liche Verfahren, das dem natür- 
lichen Tempo der Körperfunktionen 


genau angepaßt ist. Helfen Sie 


Verlangen Sie bitte neuen 

groben, vieltarbigen Gratis- 

Katalog + 300 Abbildungen 

12 Menatıraien 
nerk 


LINDBERG 


Gröhter HOHNER-Versand 


Für Sammelbesteller: Kollegen und 

Bekonnte bestellen gemeinsam, vom 

Söckchen bis zum Fernsehschrank. 

Mit Garantie kaufen! 

® Qualitätsware ® keine Anzahlung 

® kein Porto © Rückgaberecht 
anfordern! 


Ihrem Magen auf diese naturge- 
rechte Weise - nehmen Sie zum 
Schutz vor Magenbeschwerden 
BISMAG ® 


Bismag Pastillen werden nicht mit 
Wassereingenommen - manlutscht 
sie langsam und erreicht somit die 
volle vorbeugende Wirksamkeit. 
Jede Pastille ist einzeln eingewik- 
kelt. Stecken Sie immer ein paar 
Pastillen ein, und Sie sind überall 
gefeit gegen Magenbeschwerden. 
Erhältlich in Apotheken 


BISMAG 


PASTILLEN 


*Magendrücken, unbequemes Völle- 
gefühl nach den Mahlzeiten, Sod- 
brennen, sauresAufstoßen undähn- 


Magenstörungen 


liche Störungen desWohlbefindens. 


Meine Gardinen lieben 


EVIDUR 


Sagen Sie selbst, sehen diese Gardinen nicht 
wieder strahlend schön aus! Mit EVIDUR, 
der modernen Schönheitssteife, gelingt mir 
das immer so. EVIDUR stärkt das Gewebe 
und — wirkt sch bweisend! 


Ich bin verliebt in EVIDUR 


Es löst sich sofort in kaltem Wasser, ist im 
Nu gebrauchsfertig und das Bügeln geht so 
leicht. 


Ich spare durch EVIDUR 


Meine ganze Wäsche stärke ich mit EVIDUR. 
Denn EVIDUR umschließt wie ein Schutz- 
film die Gewebefasern. So erspare ich mir 
sogar die Vorwäsche. Meine Wäsche bleibt 
lange sauber durch den Schutzfilm von 
EVIDUR. Und so verlängert EVIDUR 
auch die Lebensdauer meiner Wäsche. 


.. 


Sind unsere Gardinen 
nicht wieder ein Gedicht? % 
Ich bewundere einfach : 
meine Frau. 


'EVIDUR - mit dem frischen Duft - 
in der unzerbrechlichen Plastikflasche'! 
Drei Größen: -,85, 1,60, 4,80 DM 
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Ich nehme nun EVIDUR 
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Hamburg 1, Spaldingstrake 74 
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Zeichnungen von Pirol und Verse von Basil 


Statt mich mühsam abzuplagen, 
handle ich mit alten Wagen. 


Nur durch etwas Seifenbrühe 
steigt der Preis, bei kleiner Mühe. 


- Finanziell Erfolg verspricht 
das, was äußerlich besticht. 


Doch führt grade Sauberkeit 
rein geschäftlich oft nicht weit. 


SCHIEBUNG. In der Kölner Innenstadt 
sah ein Fußgänger, daf ein Kraftfahrer 
sich vergebens bemühte, ein Auto in 
Gang zu bringen. Hilfsbereit schob er 
den Wagen eine Strecke, bis ihn die 
Funkstreife stoppte. Dabei stellte es 
sich heraus, daß der Mann am Lenkrad 
das Auto kurz zuvor gestohlen hatte. 
Auch der Fußgänger wurde festgenom- 
men und hatte erhebliche Mühe, seine 
Unschuld zu beweisen. 


SPIELTRIEB. In Seattle (USA) heirateten 
zwei Bewohner eines Altersheimes: 
ein 9%jähriger Mann und eine 85jäh- 
rige Frau. Als Grund für ihre Ehe 


gaben sie dem Pfarrer an, sie seien 
es nachgerade satt gewesen, in ihren 
Zimmern immer nur einsame Patiencen 
zu legen und nicht zu einem vernünfti- 
gen Kartenspiel zu zweien zu kommen. 


MONTE CARLO. Kurz nach bestande- 
ner Fahrprüfung landete der Bundes- 
tagsabgeordnete Prof. Carlo Schmid 
mit seinem Wagen im Schaufenster 
einer Bonner Gastwirtschaft, weil er 
Bremse und Gaspedal verwechselt 
hatte. In. Kreisen des Bundestags wird 
dieses Lokal seitdem „Monte Carlo” 
genannt. 


SHERLOCK HOLMES. In einem Ham- 
burger Friseurgeschäft vertauschte ein 
Kunde versehentlich seinen Hut. Als er 
vier Wochen später wieder zum Haare- 
schneiden kam, machte der Friseur- 
meister ihn auf die Verwechslung auf- 
merksam; der Kunde hatte sie noch 
nicht bemerkt. Er ist von Beruf Kriminal- 
beamter. 


VERLAGERUNG. Auf dem US-Flug- 
hafen Atlanta sollte der Koffer eines 
Passagiers mit Frachtkosten belegt wer- 
den, weil er ein halbes Pfund schwerer 
als zulässig war. Der Fluggast wußte sich 
zu helfen; er nahm aus seinem Koffer 
eine große Salamiwurst, schnitt ein hal- 
bes Pfund ab und verzehrite es auf der 
Stelle. Damit war er zwar schwerer 
geworden, aber sein Koffer kam kosten- 
los mit. 


KNIEFREI. Der in Nürnberg zum Fa- 


schingsprinzen gewählte Hermann |. 
verschwieg seiner Ehefrau seine neue 
Würde, weil er häusliche Komplika- 


tionen fürchtete. Nicht zu Unrecht, denn 
als die Frau dann doch davon erfuhr, 
konnte der Prinz am Abend seinen 
Smoking nicht anziehen: Seine Frau 
hatte die Beine an der Hose bis zur 
Kniehöhe abgeschnitten. 


PRAÄMIENSPAREN. Jugendliche Leser 
der städtischen Volksbücherei in Ne- 
heim-Hüsten (Westfalen) müssen zwar 
Leihgebühren bezahlen, bekommen 
sie jedoch auf einer Sparkarte gut- 
geschrieben. Wenn sie sechs Mark ein- 
gezahlt haben, können sie sich mit der 
Sparkarte ein Buch in einer Buchhand- 
lung erwerben. 


HINTERRÜCKS. Die „Wiener Presse” 
veröffentlichte ein Foto, auf dem der 
ungarische Regierungschef Kadar den 
Ministerpräsidenten Chruschtschow bei 
der Ankunft in Budapest umarmt. In 
der Bildunterschrift las man: „...Der 
Ministerpräsident kühßte Kadar (rechts 
hinten) auf beiden Wangen ...” 


Technisches auf einen Blick: 
lwftgekünlter Zweizylinder-Boxer- 

iertaktmotor — 425 ccm — . 
Verdichtungsverhältnis 1:7 — 
2/2508 U/min - 

Oßtes Drehmo 

re ment 2,5 mkg bei 

synchronisiertes Vierganggetriebe - 


Normalausführun 2CV 
-AZ 
ab Köln 
Vsausführung 2 CV - AZL- 
mit Fliehkraftkupplung - 
3.950,- ab Köln 


Händler und Werkstätten 


CITROENI 


jetzt in allen größeren Städten der Bundesrepublik 


„Es trägt Verstand 


und rechter Sinn 


mit wenig Kunst 


sich selber vor.” 


Klar: Goethe hat das nicht vom Citroön 2 CV gesagt, 
aber er hätte es von ihm sagen können. Wahrheit und 
echte Leistung, Qualität und praktischer Nutzen, — das 
sind die Maßstäbe, die den Wert einer Sache ausmachen. 
Und nach diesen Maßstäben will und muß der Citro&ön 2CV 
gewertet werden. Er ist ehrlich in der Konstruktion und 
tüchtig in der Leistung, hart im Nehmen, sicher und be- 
quem in der Fahrweise — und dazu: wahrhaft komfor- 
tabel durch hervorragende Federung und Geräumigkeit! 
Kann man mehr von einem Wagen verlangen? Sparsam- 
keit? Was das betrifft, da ist der Citroön 2 CV ohnehin 
nicht zu schlagen. 


CV ein echter Citroön 


Reinhold das Nash 
ehen © 
che! \ 
105 
= 


Größere Übersicht 
und noch mehr 


52076 


Haushaltgeräte 


Das sind die Vorteile der verstellbaren Roste. 
Durch die besondere Einteilung des 
Türinneren lassen sich sogar Literflaschen 
griffbereit unterbringen. Der überaus 
wirtschaftliche BBC-Kühlschrank bietet ausrei- 
chend Platz, den gesamten Wochenvorrat 
einer Familie übersichtlich aufzubewahren. 


Großes Fassungsvermögen - geringer Stromver- 
brauch - lange Lebensdauer - aromafrisch 
gekühlt - für alle Lebensmittel die richtige 
Temperatur durch 4 verschiedene Kühlzonen.... 
Das sind Vorteile der wohldurchdachten 
BBC-Kühlschränke. 


Wer überlegt - wählt BBC 


BBC 


BROWN, BOVERI & CIE. AG., MANNHEIM 


um. 


Da das Flugzeug, das den Film- 
roduzenten Kurt Ulrich von Ber- 
in über München nach Rom zur 
Premiere des Films „Das süße Le- 
ben“ bringen sollte, Verspätung 
hatte, I Ulrich gezwungen, um 
Zeit zu gewinnen, seinen Smoking 
in 3000 Meter Höhe auf der Toi- 
lette anzulegen. 
Der Film hat in Rom gewaltige 
‘ Skandale ausgelöst. Die römische 
Gesellschaft, der Vatikan, Jugend- 
schutz- und Frauenverbände prote- 
stieren erregt. Jetzt regen sich auch 
die „gewerblichen Schönen“ auf; 
sie sagen, daß die im Film genann- 
ten „Tarife“ viel zu hoch seien. 


Wenn nicht im letzten Augenblick 
etwas schiefgeht, wird der italie- 
nische Regisseur Federico Fellini 
(„La strada“) es fertig bringen, 
Gina Lollobrigida und Sophia Lo- 
ren gemeinsam in einem Film spie- 
len zu lassen. Gina sah sich jetzt 
veranlaßt, ihrer Kollegin einen Rat- 


bloß keine Abmagerungskur ma- 
chen, sonst gleiche sie eines Tages 
noch dem Herzog von Windsor.. 


Wo bleiben eigentlich die vier 
Mark, die Sie im Musikgeschäft 
für eine Schallplatte bezahlen? 
Die Aufteilung des „Kuchens“ 
sieht so aus: Der Einzelhändler 
verdient an der Platte 1,20 DM, 
der Großhändler 56 Pfennige. 
Komponist und Textdichter erhal- 
ten 32 Pfennige, der Interpret, 


schlag zu geben: Frau Loren möge - 


also der Schlagersänger oder Gei- 
ger oder Trompeter oder wer 
sonst das Stück interpretiert, ist 
mit 15 Pfennigen beteiligt. Der 
Hersteller der Platte gibt für die 
Aufnahme selbst, für Werbung, 
Vertrieb und Verwaltung 79 Pfen- 
nige aus, während die technische 
Herstellung — also Pressung, Eti- 
kett und Hülle — mit 90 Pfenni- 
gen veranschlagt werden. Die rast- 
lihen 8 Pfennige entfallen auf 
Rückvergütung für den Handel, 
auch „Bonus“ genannt. 


Priscilla Elvis Presley 


Der amerikanische Armeeangehö- 
rige Nr. 53 310 761, Feldwebel Elvis 
Presley, hat Deutschland und das 
Militär verlassen. Er will ein dra- 
matischer Schauspieler werden, 
weiterhin singen und 1961 wieder- 
kommen. Er sagte, die deutschen 
Mädchen seien genauso weiblich 
wie die amerikanischen. Seine Liebe 
jedoch gilt Priscilla aus Texas, der 
Tochter eines US-Hauptmanns, die 
er hier kennengelernt hat. 


Ich kenn 
Dich nur 


gut aufgelegt 


sagt „Er’’ das auch zu Ihnen? Oder 
gibt es für Sie Tage, an denen Sie 
so unter Kopf-, Leib- und 
Kreuzschmerzen zu leiden haben, 
daß Sie Ihre Sicherheit und innere 
Harmonie verlieren? Dann sollten 
Sie nicht heroisch leiden. Greifen 
Sie gleich zu Beginn auftretender 
Beschwerden zu Melabon, Ihre 
Schmerzen vergehen, und Sie 
bleiben ein ausgeglichener und 
froher Mensch, der seine Umgebung 
beglückt. Ja durch Melabon schmerz- 
befreit und immer gut aufgelegi. 


Rasch verklingend wie ein Tor: 
schwindet Schmerz durch Melaion. 


Mallet 


Ausgezeichnet bewährt bei: 
Stoffwechselstörungen 
Darmträgheit - Stuhlverstopfung 


auch im Zusammenhang mit 


Leber- und Gallenbeschwerden 
MNoflee-Drogees erhalten Sie in ollen Apoth. DM2.55 u. 1.- 


liefert Dirndl 


aus aparten Dessins 
und in herrlichen Farben 


Bitte Katalog anfordern 


Viele Kunstdruck-Abbildungen 
zeigen die schönsten Modelle 
für Winter und Sommer 


NURNBERG - Schliefjfach 726 EA 


Möbel, die nicht jeder hat, 


die auf den ersten Blick für den guten Ge- 
_schmack des Besitzers zeugen und dem Heim 
E eine vornehme Note geben, sind die zeitlos- 
si schönen Fackel-Qualitätsmöbel. Fackelmöbel 


passen sich jedem Raum an und geben ihm 
ein ausdrucksvoll-modernes Gesicht — wie 
obige Abbildung zeigt. Verlangen Sie noch 
heute unser großes Sonderheft Fackelmöbel 
kostenlos und unverbindlich! 

FACKELVERLAG -» ABT. A35 - STUTTGART 


Eistfern 


Jeder Haushalt 
braucht 


Null-Null, das meistgekaufte WC-Reinigungsmittel 


BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt 
Büste verblüffend! 
Rücken- u.schulterirei 
— für  dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus 
wechselbare Haftfolie 


Sitzt ohne Träger fest. 

Einfache Anbringung- 

Diskr. Nachnahme-Versand in Hautfarbe 
K. Löwenstein Größen 2-6 
1 Paar nur 


München 22, Postfach 130 S 
Österreich: Wien 70, Postfach 69 S om14.80 
Schweiz: Rühmlang-ZH, Postfach 22 5 + Yerrandwe 
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Ein: weißhaarige Dame saß kürz- 
lich auf einer Tagung der Berliner 
Evangelischen Akademie neben Jan 
Hendriks. „Sie ist meine Fürsorge- 
rin“, gab der Schauspieler zu ver- 
stehen. Nach seiner Verurteilung 
zu 1200 Mark Geldstrafe wegen 
Vergehens nach $ 175 — der Staats- 
anwalt hatte eine Gefängnisstrafe 
gefordert — sieht Hendriks selber 
seine schauspielerische Karriere zu- 
nächst als beendet an. Er tut das, 
was man in seiner Lage nur machen 
kann: Abwarten, bis Gras über die 
Affäre gewachsen ist. Der Heinz- 
Rühmann-Film „Der Jugendrichter“, 
in dem Hendriks eine kleine Rolle 
als Staatsanwalt spielt, läuft zur 
Zeit mit großem Erfolg in unseren 
Kinos. 


Rex Harrison, dessen Ehefrau 
Kay Kendall im vergangenen Herbst 
anLeukämie verstarb (Stern Nr. 39), 
tritt zur Zeit in New York in 
Anouilhs „Hurluberlu* auf. Seine 
Abende verbringt er häufig mit 
Frau Tina Onassis, die auf ihre 
Scheidung wartet. 


Jazztreunde kommen auf. ihre 
Kosten, wenn sie sich den amerika- 
nischen Film „Jazz an einem Som- 
merabend“ ansehen. Er wurde 
während des großen Festivals in 
der Stadt Newport im amerikani- 
schen Staat Rhode Island gedreht 
und vereinigt alle großen Musiker 
und Sänger Amerikas. Jazzgegner 
sollten sich diesen Film erst recht 


ansehen. Sie werden nämlich mer- 
ken, daß Jazz mit Rock’n’Roll über- 
haupt nichts zu tun hat, sondern daß 
George Gershwin, der Komponist, 
recht hat mit der Behauptung: „Jazz 
ist Musik, er benutzt die gleichen 
Töne wie Bach.“ 


Christine Jörgensen; im Jahre 1952 
durch operative Nachhilfe in Däne- 
mark vom Mann zur Frau umge- 
wandelt, macht wieder von sich re- 
den. Erstens will sie heiraten und 
zweitens in Hollywood einen Film 
mit dem Titel „Sie“ drehen. Die 
Hauptrolle spielt sie nicht, sie kas- 
siert nur für die Drehbucüber- 
wachung Schmerzensgelder. 


Übrigens ... 


Die deutschen Versandhäuser 
Neckermann -und Quelle haben in 
den letzten fünf Jahren etwa je 
600 Schallplatten produziert. 


Die Wiener Philharmoniker spie- 
len auf Leihgeigen. Ein Geigen- 
bauer betreut die Instrumente — 
auch auf allen Reisen — und bürgt 
für die Qualität und den weltbe- 
rühmten „süßen Klang“. 


Die Amerikaner versuchen, ein 
Fernsehprogramm für die Schulen 
in sechs Staaten des Mittelwestens 
gleichzeitig auszustrahlen. Um die- 
se Reichweite zu erzielen, soll ein 
„Senderflugzeug“*“ in 8000 Meter 
Höhe über dem US-Staat Indiana 
kreisen. 


Das war einmal Sissi, der Liebling des deutschen Filmpublikums, das 


süße Mädchen, dem Produzenten und Verleiher zu 
Füßen lagen, die sicherste „Lokomotive“ im deutschen Filmgeschäft. 
Warum ist Romy Schneiders Stern verloschen? Die Filmindustrie möchte 
es selber gern wissen. Vielleicht hat man ihr die Verlobung mit dem Fran- 
zosen Alain Delon nicht verziehen, vielleicht tut eine Sissi so etwas nicht? 
Eine solche Sissi hat eben keinen Anspruch auf Privatleben. Diese Bilder 
kommen aus Paris: Romy und Alain Delon. Romy, wie sie keiner kennt... 


Diplona-Hoarextrakt 
weißes u. graues 


im Allgäu. 


- mit und ohne Fett - in Flaschen zu 
2.50, 4.- und 6.- DM. Diplona »Silber« für 
Haar. »adrett« Frisiercreme in 
Tuben ab DM -.95 in allen Fachgeschäften. 


Diplona-Werk Obergünzburg 


Es ist nie zu früh — und selten ar spät für Dip'oana, die wirksame Haarnährpjlege 


. 
RE 


Pickel können trennen! 


| 
Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 


in der Gesellschaft und in der Liebe durch 


| Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 
JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


Jade-Hautbalsam sorgt 


für gesunde, reine und feine Haut 


HAUTBALSAM 


85 Jahre 


Ruhegeld für Abgeordnete 


ZEICHNUNGEN VON FRITZ WOLF 


.bin ich persönlich dafür, 
daß "das Pensionierungsalter auf 


Professor, Herr Schmid — aber 
heraufiesetzt mird!“ 


mat soll dä Ollenhauer machen?“ 


Abgeordnete aller Fraktionen: 
Deutschen Bundestages 
einen Gesetzentwurf eingebrad 
der längerdienenden Parlame 
tariern nach Vollendung des fi 
Lebensjahres eine angemess 


„Sie kriegen ja Ihre Pension als 


Müdigkeit 


Wenn Sie bedrückt sind, müde, 
abgespannt und von dumpfem 
Schädelbrummen geplagt wer- 
den, dann ist oft Darmträgheit 
die Ursache. Sorgen Sie deshalb 
- für pünktlichen Stuhlgang. Neh- 
men Sie DRIX. DRIX wirkt zuver- 
lässig, gründlich und angenehm. 
Ein herrliches Gefühl: 
Mit DRIX ist man rundherum 
erleichtert. 
kung DM 1,60 u. 
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mit dem Extrakt aus 


Dr. E. Richter's Frühstücks-Kräutertee 
stern 


falten. BeobachtenSie,wie A 


beruhigt sich der örtliche Schmerz. Und: 


Ein neues Rheumamittel 


4 -7mal schneller dringt Algesal i ins Gewebe ein - 
dank seines neuartigen Wirkstoffes. 
Siekönnen jetzt eine schnelle Linderung vonRheuma-,Gelenk-, 
Rücken-oder Muskelschmerzen erhalten durch „Algesal”-Bal- 
sam, das neue Rheuma-Schmerzmittelmitdem neuentwickelten 
hochwirksamenSalicylat(US A.Patent2596674),welchessolch 
ein Eindringungsvermögen durch die Haut besitzt, daßes 4 bis 
Tmal schneller als andere Verbindungen dieser Art an denSitz 
desSchmerzes gelangt, um dort seine linderndeWirkung zu ent- 
l, nachdem es zunächst farblos 
ist,mehr und mehr weißund milchigwird,umalsbald inder Haut 
zu verschwinden - ohne die Haut zu reizen und zu röten. Sofort 
Algesal „strahlt” seine 
Linderung durch Gewebe und Muskeln aus. Schmerzen und Ver- 
zerrungen (Rheuma, Hexenschuß, Ischias, Neuralgien, Steifheit 
indenGliedern und Verrenkungen) weichen einem wohltuenden 
GefühlderEntspannung. AlgesalistnurinApothekenerhältlich. 


Noch einmal 


Jung bleiben innerlich und äußer- 


STRICKER 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in's Haus. 
Neu: Rollschuhe ab 173°. Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Bollonrad, 
STRICKER - Abt. ı3 


Fahrradfaobrik 
Brackwede-Bielefeld 


ECBIES PRISMENFERNGLAS 


> aus Japan.Exportgarantierte Optik 
1. Klasse. Blaubelag. Zentrum- u. 
\ Okulareinstg. Samtgef. Leder- 

etui m. Tragriem. Durch Direkt- 

einfuhr verk. wir zu den folg. 


S4 16x50 nur DM 82,50 
+ Zoll 


ge Lieferung. 5 Tage volles Rückgaberecht 
nach Erhalt. Bestellen Sieh heute! 


AB. GUNNARS FABRIKER, NASSIU. POSTFACH 90, SCHWEDEN 


lich kann heute jede Frau. 
Frauengold aktiviert die Urkraft 
der Frau, gibt frischen Schwung. 
gesunden Schlaf, frohes, starkes 
Herz, erhöhte Lebensfreude. 
fraulichen Liebreiz. Neue Spann- 
kraft läßt Sorgenfalten schwin- 
den, Ihr Gesicht zeigt sich ver- 


10 Wochenraten _ 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 

Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 

Leder- und Haushaltswaren 
Bekannt für sprichwortlich gute Quali | 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURG 


und Du blühst auf! 


jung sein? 


jüngt und verschönt. 


In Apotheken, Drogerien, 
Reformhäusern. 
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Neuraigien, Hexenschuß, Ischias, 
j 
4 
1549, 
44 
- 27 
3 
Si 8X % nur DM 55,50 
S2 7X50 nur DM 75,50 
“ S3 10x 50 nur DM 79,50 
= 
vr 
KUNSTADT 


raktionen d@lters- und Invalidenpension zu- 
jages habdesteht. Der Entwurf wurde nach 
f eingebradfer ersten Lesung mit großer 
n Parlamefehrheit dem Altestenrat, dem 
dung des undestagsvorstand und dem 
angemessejaushaltsausschuß überwiesen. 


°ension als „Tun Se wat für Ihr Alter, Herr 


id — aber Eckardt, et könnte ja sein, dat ich ; ige Bestuhl des -- 
r machen?“ nich ewig Bundeskanzler bin!“ 


neten psychologisch auf ihren ge- 


sicherten Lebensabend vorbereiten 


issenschaftlich begrü 


ndet erprobt 


TRILYSI 


Das biologische Haartonikum auf wissenschaftlicher Grundlage 


® Die Schuppen verschwinden 


® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflassche 200ccm DM 4,20 
Großflasche 1/2 Liter DM 9,60 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca.7Occm DM 1,50 
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Biologisches 
| BEI: _ 

| millionenfach bewährt! 


EEE 
Kopfschmerzen 


Neuraigien 


| 


Hexenschuß 


Frauenschmerzen 


jetzt tür Möbel und Kunststoffe! 


Sie brauchen nur eine Tube oder eine Flasche, 
um Ihre Möbel und alle Kunststoff-Gegenstände in 
ideoler Weise zu pflegen. Denn: 


Ein never Wirkstoff verhindert Staubablagerungen, 
wie sie bisher so häufig bei Kunststoffen auftraten. 
Ihre Wohnung bleibt länger schön - durch Centralin! 
Flächen, die mit Centralin behandelt werden, 
bleiben länger staub- und bakterienfreil 


Probieren Sie es aus! Es ist so einfach! 


Vor dem Staubwischen etwas Centralin-Balsam 
auf's Staubtuch - damit über Holz, Lack, Metall und 
„Kunststoff: und schon hat der Staub in Ihrer 
Wohnung ausgespielt! Verlangen Sie 
den neuen Centralin-Balsam in Ihrem 
Fachgeschäft. 


Wir senden Ihnen gern unseren Prospekt! 
ı75 Centralin-Gesellschaft, Abt. 1/12 


kl. Tube  Mettmann/Rheinland 
DM 0,95 


Um Gegensätze zwischen Regierung und Opposition zu 
beseitigen, sollte man politische Entscheidungen mit einer 
Abstimmung über neue Diätenerhöhungen koppeln! 


Jüngere Abgeordnete, die dem Bundestag nur 
während einer Legislaturperiode angehören, 
sollte man entsprechend früher pensionieren 


Als Kandidaten für den Bundestag sollte man 
nur noch Leute über 65 aufstellen, da diese 
bereits eine Altersrente beziehen 


N \ 


Da die Politik ein freier Beruf ist, sollten die Ab- 
geordneten aller Parteien das damit verbundene 
Risiko auch selber tragen! 
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Kalevi Hämälainen zu verdanken, dab. 
> in Squaw Valley Sieger im 50-km- 
Ski-"aarathon geworden ist. Nach Anweisun- 
gen von Finn!ands Reichstrainer Veli Saari- 
nen wurde er durch Sprechfunk über die 
Stre-ke gelotst. 

Hämälcinen hatte die undankbare Start- 
nurıner 1 gezogen. (Die Läufer gingen in 
Abs:änden von einer halben Minute auf die 
Stre:«e.) Das hief, Hämälainen mußte ande- 
ren Schrittmacherdienste leisten und hatte 
nie einen Gegoer vor sich. Er wurde von 
allen nur gehetzft. . 

Wahrscheinlich wäre. Hämälainen dieser 
Heizjagd auch erlegen, wenn Veli Saarinen 
nich! seinen guten Streckendienst aufgebaut 
hätie. Er verteilte neun Vertrauensmänner 
mit Sprechfunkgeräten auf die 25 km lange 
Spur, die von den Wetikämpfern zweimal 
durchlaufen werden ‘mußte. An Start und 
Ziel baute Saarinen dann seine Kommando- 
stelle auf, nahm Meldungen enigegen und 
erteilte Anweisungen. 

Die Regie begann bereits im Morgen- 
grauen, als Saarinens Leute die Langlauf- 
schleife abliefen und mit: Spezial-Thermo- 
metern die Schneetemperaturen mafßen. Die 
Ergebnisse teilten sie sofort Saarinen mit, 
der bestimmte, welches Wachs die finni- 
schen Langläufer auftragen mußten. Dann 

nahmen die neun Finnen ihre Strecken- 
posten ein und warteten auf Hämälainen. 


Es klappte wie am Schnürchen. Bereits 
nach Kilometer 7 wuhte Hämälainen, was 
sich hinter ihm abspielte. Einer der Strecken- 
posten rief ihm auf Anweisung von Saari- 
nen zu: „Du mußt schneller laufen. Jern- 
berg ist in einem Höllentempo hinter dir 
her.” Sixten Jernberg war der große schwe- 
dische Rivale der finnischen Langläufer. 


Bei Kilometer 10 hörte Hämälainen: „Lauf 
weiterhin so schnell und werde nicht nervös. 
Es sieht danach aus, als ob Jernberg müde 
sei." 

Nach dem 20. Kilometer rief ein Verbin- 
dungsmann Saarinens: „Der Chef ist mit 
dir zufrieden. Du liegst an der Spitze. Jern- 
bergs Kräfte erlahmen. Dafür rückt dir aber 
Hakulinen immer näher.” 

Das störte Hämälainen nicht weiter. Bei 
Kilometer 25 nahm er eine Erfrischung: 
einige Schlucke Blaubeerensuppe. Veikko 
Hakulinen ist auch Finne, und da war es 
gleichgültig, wer die Goldmedaille gewin- 
nen würde. 

Alles weitere spielte sich wie in einem 
Abenteverroman ab. Per Funk wurde ein 
Mensch durch die Wälder geheizt — aber 

es war kein Bösewicht, sondern nur ein 
Sportler. Hämälainen erfuhr alle fünf Kilo- 
meier, was seine Gegner taten und wie 
dicht ihm Hakulinen auf den Fersen sah. 

Als Hämälainen das Ziel passiert hatte, 
wuhle er, daß ihm nur noch Hakulinen ge- 
fäh:lich werden konnte, der später gestartet 
wat. Hakulinen brauchte 21 Sekunden län- 
ger: er erhielt die Silbermedaille. In ihrer 
übe:schäumenden Freude über Hämälai- 
nens grohartige Leistung warfen ihn seine 
Kameraden in die Luft. 

Hukulinen aber hatte seine Hand zum 
leizien Male nach einer olympischen Me- 
dailie ausgesitreckt. Er ist jetzt 36 Jahre alt 
und will zu keinen Wetikämpfen mehr an- 
treten. Insgesamt hat Hakulinen an drei 

Olympischen Winterspielen teilgenommen 

und drei Gold-, drei Silber- und eine Bronze- 

medaille gewonnen. Seine Gesundheit ist 
nich! mehr die beste. Seit fünf Jahren leidet 
er on einer Blutkrankheit (Anämie), und daf 
er diesmal wieder mit drei Medaillen nach 

Hause fuhr, grenzt schon an ein Wunder. 

Als Hakulinen 1952 seine erste Gold- 
medoille im Ski-Marathon gewann, wendete 

Dporin auch zum erstenmal seine Sprech- 

unk-Taktik an. Die Gegner wuhten noch 
nichts davon. Jetzt haben es ihm die Nor- 
weger, die Schweden und Russen abge- 
en. Ihre Regie war nur noch nicht so per- 

! wie die Saarinens, der das Unmögliche 

erligbrachte, einen Langläufer mit der un- 


dankbaren Startnum 1 
Sieger zu machen. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 


E::: raffinierlen Regie hat es der Finne 


. Die Bausparkasse Schwäbisch Hall kann jedem 
Ihnen - beim: Finanzie 


ren Ihres Bauvorhäbens helfen! 


Wie wird man in 10 oder 15 Jahren wohnen? 


Das ist leicht vorauszusagen: in einem hübschen 
freundlichen Haus, das so bequem ausgestattet ist, wie 
Sie es sich gestern noch kaum vorstellen konnten. Es 
wird wie tausend und abertausend andere draußen 
„im Grünen” stehen. Irgendwo am Waldrand, im Tal 
oder auf dem Berg in der Nähe der großen Stadt, die 
durch breite Straßen mit dieser neuen und geradezu 
idealen Wohngegend verbunden ist. 


Werden Sie, lieber Leser, wenn Sie eines Tages 
auch da bauen wollen, Geld genug in der Tasche haben? 


Wenn nicht, schließen Sie jetzt schon einen Bauspar- 


vertrag mit Schwäbisch Hall ab. Aber bitte: jetzt schon, 
und zwar aus drei Gründen: 


Erstens, weil es doch noch ein paar Jahre dauert, 
bis Sie mit Ihren monatlichen Sparbeträgen und den 
Zinsen ungefähr ein Drittel der Summe beisammen 
haben, die der Bau kostet. Denn das ist das, was Sie 
brauchen, um anzufangen. Das zweite Drittel und 
noch mehr gibt Ihnen die Kasse als Darlehn, das Sie 


langsam abtragen können, und das dritte Drittel er- 
haltenSiein derRegel als ErsteHypothek von denKredit- 
instituten, die mit Schwäbisch Hall verbündet sind. 


Zweitens, weil der Staat heute noch jedem, der 
bauen will und bei Schwäbisch Hall re beträchtliche 
finanzielle Vorteile bietet - wie die alljährlich gewährte 
Wohnungsbauprämie bis zu 400 Mark oder eine fühl- 
bare Ermäßigung der Einkommensteuer usw. 


Drittens aber, weil gute Bauplätze heute schon 
nicht leicht - und in 10 Jahren wahrscheinlich noch viel 
schwerer zu bekommen sind. 


Wer nicht zurückstehen will, sollte jetzt handeln! 


Geschenkt bekommen Sie das Haus und den 
Garten nie, Aber jetzt können Sie es sich schaffen - 
und noch zu so günstigen Bedingungen, wie Sie Ihnen 
später wahrscheinlich kaum noch geboten werden kön- 
nen. Dabei wollen wir Ihnen gern behilflich sein, wenn 
Gie es wünschen - und wenn Sie uns schreiben! 


Warten Sie nicht länger - schreiben Sie uns bald! 


BAUSPARKASSE | 


velueden mit den 12000 Volksbanken und Raiffeisenkassen 
bzw. Spar- und Darlehnskassen, die jedermann gerne beraten. 


4 
\ 
sch | 
x 
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Lernen $ie zeichnen 


Wenn Sie Anlagen zum Zeich- 


SCHACH 


können Sie in jedem Alt di i 
kurzer Zeit A unserer In allen wen Bunen.. sollten Sie sich Geleitet von Georg Kieninger 
Kulturstaoten verbreiteten wissen- nebenberuflich zum Gebrauchs- 
ftl. Methode — Ärztlich bear- guesSne: Karikaturisten, Mo- Sturmlauf des h-Bauern 
beitet durch Dr. med. Andresen — zeichner, Werbegraphiker, 
Anerkennungsschreiben aus aller Schaufenstergestalter oder In- Partie Nr. 319 
Welt. Ausführliche illustrierte Pro- nenarchitekten heranbilden. Nimzo-Indisch 
spekte erhalten Sie kostenlos und 1000 begeisterte Dankschreiben. 


diskret zugesandt. 


OLYMP G 28 


Stud nschaft 
institut für Körperkultur (Abt.)7) DARMSTADT 
Frankfurt/Main, Elbestrahe 50 


Ver'angen Sie Prospekt ZID. Gespielt _ Meisterschaft der USA 


New York 1960 
Weiß: Reshewsky Schwarz: Bisguier 


1. d2-d4 Sgs-f6 2. c2-c4 e7-e6 3. Sb1-c3 Lis- 
b4 4. e2-e3 0-0 5. Sgi-e2 (Beliebter ist zur 
Zeit 5. Sf3, was aber nicht ausschließt, daß 
diese Springerentwicklung vielleicht noch 
haltiger ist.) 5. ... d7-ds 6. a2-a3 Lb4-e7 
Nach Abtausch auf c3 hätte der Nachziehende 
em Gegner ohne jeden Ersatz das Läufer- 
paar überlassen.) 7. c4Xd5 e6Xd5 8. b2-h4 
(So verschafft sih Weiß Raumgewinn am 
Damenflügel und verhindert außerdem vorerst 
s den Vorstoß c7-c5.) 8. ... Tf8-e8 9. Se2-g3 
Le7-f8 10. Lfi-d3 (Dadurch behält der An- 
ziehende den wichtigen Zentralpunkt e4 unter 
seiner Kontrolle, eine entscheidende Vora::s- 


Ori inal amerikanische - 


Iue-Jeans Magenweh nach dem Essen? 


schwere Qualität / 13/« Unzen || Dann ist Vorsicht geboten und rasche Hilfe notwen- 
jetztsofort lieferbar || dig. Eine angenehme Kur ohne strenge Diät und 


die berühmte ohne Arbeitsunterbrechung führt meist zu‘ einer 
Levis-Strauss raschen ner von Magenbeschwerden und 
damit verbundenen Störungen der Galle. 


Apotheker Vetters in geschmacktreier UMSTANDS-KLEIDUNG 


STORCH- setzung für spätere Angriffsmöglichkeiten.) 
Versand nach allen Orten! -K blatenform ab 2.50 CH-MODEN MÜNCHEN AM HAUPTBAHNHOF 10. ... Sb8-c6 (Mehr versprach hier 10. ... 
apsein in allen Apotheken ARNULFSTRASSE 22-24, HAUSFACH 25 A 
aßan Erhältlich auch überall in der Schweiz .KOLN GURZENICHSTR THALYSIA, 14. 15. 
Münden 13 ne DEUTSCHLANDS ERSTES UND GROSSTES SPEZIALHAUS e3—e4 (Damit kommt Leben ins Spiel. Das 


damit verbundene Risiko der Verschlechterung 
der Bauernstellung kann der Anziehende auf 
Grund seiner überlegenen Entwicklung in 
Kauf nehmen.) 16. ... Ld6Xg3 17. f2Xxg3 
d5Xe4 18. Sc3Xe4 Sf6Xe4 19. Ld3Xe4 Lc&-es 
20. h3—h4 r Beginn einer sehr nachhaltigen 


straße 60 / Telefon: 33 48 37 


Schön anliegende Ohre 


Wenn Sie Angriffsführung ist dieser Vormarsch des h 
wühiten, wie ein- Bauern.) 20. ... Le6-d5 21. h4-h5 Sge-fs 22. 
fach es ist, ab- h5—h6 g7-g6 23. Dc2-f2 (Der weiße Bauer auf 
stehende Ohren h6 ist nun eine Macht, da der schwarze König 
nach dem . ständig in Mattgefahren schwebt. Auf so ein- 
A-O-BE-Verfah- 


fache Art kann man oft eine Stellung entschei- 
dend verstärken. Man muß nur auf die Idee 
kommen.) 23. ... f£7-f5 (Der Läufer auf e4 
war nicht zu gewinnen, weil nach mehrmali- 
’ gem Tausch immer DXf7+ nebst Matt drohte.) 
vorher Sie begeistert! 24. Leaxds+ Dd8xds 25. g3-g4 (Schafft die 
Preis kompl.’ DM 9,80 + Nachn.. —— 


tw. Linienöffn .) 25. ... 
(Jluste. Prospekt gratis!) Lieferung auch ins Ausland | gratis! Herstellg.durch uns.Dr.chem Vorsichtvor Kostenlos, unverbindlich (Nicht 255 . Df6 Dd7 27. d5.) 


A-0-BE-Labor, Abt. 6 21 (22a) Essen, Schliehlach 68 Hygiena -Institut E43. Be w und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 26. g4Xf5 Dd5Xf5 27. DI2-g3 Te8Xe1 23. Dg3x 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA ei Di5-d7 20. Dei-h4 Sf6-e6 30. d4-d5 
31. Dh4-f6 d5-d4 32. Tfi-e1 Td8—e8 33. 1b2X 

Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- d4. Schwarz gibt auf. 


Jagdgewehre 


probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 


wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung desKreislau- G R A P H oO LO G ; E 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 


Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. Schriftprobe und Schriftanalyse von 
In 3 Minut ebrauchsfertig. Anschluß an. 
Licht! H. N., männlich, 29 Jahre 
K.K.-Gewehre EEE Der Beruf ist bei dieser Handschrift in ge- 
Sportkarabiner, Weitschuß -Luffbüchsen, Abwehr - Scheintod- wissem Umfang eine Überraschung, weil die 
Teil- 


Seiten ® 
un Sen pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Gestaltungstendenz nicht zu übersehen ist. 
Sp. r- zahlung. Garantie für guie Qualität und präzise Schußleistung. Nichtsdestotrotz ist die logische Geschmeidig- 
b) Dacho München 


meidig: 
Großes Lager in vorsandiert. Waffen. Haupfkatalog kostenlos. GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 sich 
Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 440, Kreiensen am Harz De Gebieten zu betätigen, wenn ihm 


der Sinn und die Neigung danach ständen. 


Mehrzweck- Seine Aufgaben sind dem zu Beschreibenden 
- \ e zu übernehmende Verantwor _ 
en, grobe Auswohl nur - end: Man kann sich unbedingt ihn = 
Lieferung frei Haus, H | Schmerzen sind Warnsignale! Hel- ssen; denn auch jedes Detail seiner 
en Sie „von innen heraus” mitdem 2 . 
kleinsteRaten Garantie, Naturheilmittel Agrimonas. Esbe- 
Kundendienst überall. - ‘ reit die kranken Organe aus ihrem 
verkrampften, entzündeten undan- 
. Buchenfurnier, all- angestauten Zustand. Sie werden 
. ig gebeizt und mattiert. 130 cm breit, 56 <m 4 wieder essen können! 
DESCO M |: 10Tagezur Ansicht Bei Ayrimonas ua in 
Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 ... ® | Druckschrift und spesenfreie Nachnahme durch 
© _Fordern Sie unverbindlich Farbprospekt auch für andere Möbel | Ostbahnhofapotheke, München 8, Orleansplatz 5a 


liegenheiten ist ihm wichtig und bildet fü: ihn 
einen Teil des Ganzen. Obwohl der Schrift- 
urheber nervlich zart ist, wirkt er gesammelt, 
fleißig und stetig. 


bleibt 


sonderheit hervorgehoben werden. Die 1- 
SO können euch Sie RR I faßt einmal Umsicht, Überlegung und Kombi- 
bau re gt nationsvermögen und zum anderen Übersicht, 
Weimeister und Einteilsamkeit und Urteils- und Kritikfähigkeit. 
Sie 

i Sie Ihre K verfügt er durchaus schon 
de eigene Meinungsbildung, die fundiert ist. ‚Br 
in ü ist nicht der Mann, der sich ohne Nachdenken 
Kostenlose Anleitung von: Teilzahlung i: der Ansicht anderer beugt, nur um so be- 

neuer HERKULES-VERSAND bis 10 Monatsraten bi quemer durchs Leben gehen zu können. 
Heilpfi MUNCHEN-SOLLN so — Hier ausschneiden! 
unzen usammenseizun 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und !ür 

unseren neuen Charaklerakizze zu eincın 

Modekotolog E graphologische Charakterskizze z chrift- 

HAAR-KOSMET. LaBoR || | 


probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 


farbfreudigen Hamb 84 80, Ab- 
FAHRRÄDER ab 77,-. Frankfurt/Main 1 - Fach 3569 - Abt. 29 Modellen, die 
Großer - BUNTKATALOG Ausfall, Schuppen, Schwund, iede Frau trages ist leider nicht möglich.) Schiken 


it über 70 Modellen, 
Kinderlahrzeuge überfettes Haar, brechendes, 


Anhänger 54,-, gralis. spaltendes Haar? 


begeistern! Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


chrif- 

ats Senden Sie Haarprobe und 20 Pf Porto 4 Beruf. Ihr 

ab 235,- . ab77,- Auch Teilzahlung. Sie erhalten Alter und Geschlecht, a „einen, 

Größter Fahrradversand Deutschlands sera, ROLAND-VERSAND Unser Graphologe versucht, Ihnen 
VATERLAND, Abt.20, Neuenrade i. W. Präparates. Hoarpflege _ Abt.B 101 BREMEN halb von vier Wochen zu antworten. 60 


Kaum einer weiß, ob er wirklich gut sieht. 
Laß Deine Augen prüfen, bevor es zu spät ist! 


Wissenschaftliche Untersuchungen haben ergeben, daß 3,5 Millionen Erwachsener in der Bundesrepublik zwar wissen, daß sie schlecht sehen, 
. aber trotzdem keine Brille tragen. Gehören Sie auch dazu ? Ä ; 
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DIE WOCHE VOM 20. BIS 26. MARZ 1960 


Was in diesen Tagen der Weltöffentlichkeit offiziell oder inoffiziell bekannt wird, kann auf 


weitere Sicht große 
Vertretern west 
bescheidener Teilerfolg beschieden sein. A 


tische und wirtschaftliche Strukturwandlungen 
r Interessen .dürfte vor einem internationalen Forum höchstens ein 
bkommen werden kleinlich 


zur Folge haben. Den 
und peinlich egoistisch 


ausgeiegt. Eindeutig am günstigsten sind die erg ur für den Vorderen Orient und = 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: Sie 
haben i d funden und sind 


sehr glücklich darüber. Sie müssen 
aber damit rechnen, man bald massive 
Angriffe gegen Sie startet. Am 24./25. III. soll- 
ten Sie nur bewährte Freunde einladen. 
1.-10. Januar Geborene: Wenn Sie persönlich 
erscheinen, kann man Ihrem Charme nicht 
widerstehen, und Sie werden erhalten, was 
Sie sich wünschen. Am 21./22. III. ist man von 
Ihren Plänen, die Sie entwickeln, begeistert. 
11.20. Januar Geborene: Mit einem Zeugnis, 
das man Ihnen ausstellt, können Sie sehr zu- 
frieden sein. Bisher verschlossene Türen öff- 
nen sich Ihnen. Ein großer Aufstieg bahnt sich 
an. Am 25./26. III. dürfen Sie sich etwas leisten. 


WASSERMANN 
 21.-38. Januar Geborene: Bei Ihnen 
eht es ungewöhnlich lebhaft zu. 
: Überall möchte man Sie haben. Dis- 
positionen müssen wahrscheinlih am laufen- 
den Band umgestoßen werden. Am 26,/27. III. 
stellen Sie sih mit Ihrem Team in bester 
Form vor. 
31. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie fan- 
gen sich wieder. Die letzten unerfreulichen 
Vorfälle berühren Sie schon gar nicht mehr. 
Am 22./23. III. hätten Sie Gelegenheit zur Re- 
vanche, aber gyertgs. wie Sie sind, verzich- 
ten Sie darauf. 
9.-18. Februar Geborene: Sie entwickeln einen 
mitreißenden Schwung. Alle Bedenken gegen 
eine neue Sache sind verflogen. Sorgen Sie 
nur dafür, daß Versprechen haargenau einge- 
halten werden. Am 23./24. III. gratuliert man 


Ihnen. 

FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Mit Ihrer 
neuen Partnerin können Sie sich 
i " überall sehen lassen, die Herzen 
fliegen Ihnen zu. Wie sich alles weiterent- 
wiceln soll, das braucht jedenfalls nicht schon 
heute Ihre Sorge zu sein. Am 24./25. III. wer- 
den Sie reich beschenkt. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Größere 
Selbständigkeit zu erreichen, dürfte jetzt keine 
nennenswerten Schwierigkeiten bereiten. Ge- 
rade die Leute von Einfluß sind alle auf Ihrer 
Seite. Am 25./26. III. wissen Sie, was die 
Glocke geschlagen hat. 
10.-20. März Geborene: Treten Sie ohne Not- 
wendigkeit möglichst nicht in Erscheinung. Man 
sucht nach einer Gelegenheit, Ihnen etwas an- 
zuhängen. Hören Sie am 22./23. III. auf einen 
Menschen, der immer für Sie eintrat. 


WIDDER 
21.-38. März Geborene: Schießen Sie 

& °.; nicht übers Ziel hinaus. Geben Sie 

in Fragen des Geschmacks kein pro- 

vozierendes Urteil ab. Am 25./26. III. können 
Sie viel gutmachen, aber unter unglücklichen 
Umständen vielleicht noch viel mehr verderben. 

. März bis 9. April borene: Man stellt 
Sie auf die Probe. Harmlos scheinende Fragen 
haben es in Wirklichkeit in sich. Natürlich 
scheitern Sie daran nicht, aber nehmen Sie das 
als Warnung; die ernsten Schwierigkeiten be- 
ginnen erst. 
10.-19. April Geborene: Ihre Rechtslage ver- 
bessert sich entscheidend. Im gleichen Maße 
wächst das Interesse an Ihnen. Am 24./25. IH. 
werden Sie begeistert empfangen. Ein kleiner 
er am Wochenende verspricht großen Ge- 

inn, 

STIER 

28.-29. April Geborene: Der Abbruch 
& ®* einer Beziehung dürfte kaum zu ver- 
meiden sein. Daß er nicht endgültig 
ist, ist zum Glück ebenso gewiß. Am 23./24. III. 
nimmt man sich Ihrer an. Wirtschaftlich soll- 
ten Sie sich nicht beklagen, schließlich haben 
Sie, was Sie brauchen. 


3. April bis 16. Mai Geborene: Nehmen Sie 


Vernunft an. Was Sie sich ausmalen, stimmt 
in keinem Punkt. Der andere, dem Sie jede 
Schlechtigkeit zutrauen, ist Ihnen rührend er- 
ze. Am 24./25..III. lohnt sich ein Gang zur 
©. . 

11.-20. Mai Geborene: Mit Personen mittleren 
Alters fällt die Verständigung augenblicklich 
ziemlich schwer. Diskussionen sind vergeudete 
Zeit. Am 21./22. III. kündigt sich etwas für den 
Anfang des April an. Am 25./26. III. wird die 
Sache sdion perfekt. 


ZWILLINGE 
21.-30. Mai Geborene: Sie glauben, 
*%; schon gewonnen zu haben. Leider 
’ ist es noch nicht so weit. Zu Beginn 
er \Voche müssen Sie unter Umständen mit 
einem empfindlichen Rückschlag rechnen. Am 
En. Il. haben Sie die ewige Rücksichtnahme 
> Mei bis 10. Juni Geborene: Ziehen Sie in 
. nung, was Ihr Publikum wünscht. Daß 
nen etwas besonders gefällt, bedeutet noch 
De, daß es sich gut verkauft. Am 23./24. III. 
re Sie ein sehr nachdenklih stimmendes 


De, Juni : Ihre Abenteuer sind 
ar Tagesgespräch. Daß Sie versuchen, etwas 
gegen zu unternehmen, macht die Geschichte 

ur noch ärger. Am 23./24. III. sind Sie schlecht 


beraten. Am W. 
richtig leiten. wird Sie Ihr Gefühl 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Was 
- Sie sich immer erträumt haben, ist 
Wirklichkeit. Es verschleiert. 


nun 

Ihnen hoffentlich nicht den Blick für die Gren- 
zen des Möglichen. Eine Nachlässigkeit könnte 
Ihre Position schlagartig verschlechtern. Am 
25./26. III. geht nichts schief. 

2.-11. Juli rene: Was man von Ihnen ver- 
langt, leisten Sie spielend. Erzählen Sie das 
nur nicht jedem, Ihr Soll könnte sonst erhöht 
werden. Ihre Kollegen halten zu Ihnen. Am 
24./25. III. sind Sie auf ein Rendezvous sehr 
gespannt. 

12.—22. Juli Geborene: Ihnen fehlt nichts. Wer 
Ihnen etwas anderes einreden will, möchte Sie 
nur schröpfen. Geschäftlich kann Ihnen kaum 
emand Konkurrenz machen. Am 26./27. III. 
assen Sie es sich woanders gutgehen. : 


LOweE 
= E 23. Juli bis 1. A Geborene: Es 
but fällt auf, wie ausgeglichen und ver- 
nünftig Sie zur Zeit sind. Auf Ihr 
Steckenpferd — riskante Sachen — sind Sie 
überhaupt nicht ansprechbar. Am 24./25. III. 
—— Sie zur Verblüffung aller ohne Be- 
gleitung. 
2.-12. August Geborene: Ihre Arbeit interes- 
siert Sie bedenklich wenig. Sie träumen von 
Dingen, die sich nicht verwirklichen lassen. 
Vermeiden Sie, daß Sie sich unbeliebt machen. 
Ihren Platz sollten Sie unbedingt halten. 
13.-22. August Geborene: Sie finden sich vor 
große Aufgaben gestellt. Jetzt oder nie — heißt 
es für Sie. Auf die unfehlbare Wirkung Ihrer 
Scüchternheit dürfen Sie sich diesmal nicht 
verlassen. Am 25./26. III. geht’s um die Wurst. 


JUNGFRAU : 

23. August bis 1. September Gebo- 
rene: Beweise von Anhänglichkeit 
und Treue bewegen Sie tief. Ge- 
schäftliche. Dinge erledigen andere für Sie. 
Viel besser und geschicter, als Sie dazu in 
der Lage wären. Am 24./25. IH. werden Sie 
einstimmig gewählt. 

2.-12. September Geborene: Sie rücken im- 
mer weiter in den Vordergrund. Ganz gewiß 
vergessen Sie nicht, zu welch großem Teil Sie 
das Ihren Mitarbeitern verdanken. Am 25./26. 
III. erreichen Sie einen Höhepunkt. 

13.-22. September Geborene: Mischen Sie sich 
nicht ein, suchen Sie sich einen anderen Um- 
gang. Ihre Berechnungen sollten Sie dreimal 
von neutraler Seite überprüfen lassen. Am 
26./27. III. ist ein Ortswechsel angezeigt. 


WAAGE 

23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Auf vertrauliche Ratschläge 
sollten Sie augenblicklich überhaupt 


"nichts geben. Werden Sie offiziell befragt, so 


ist es selbstverständlich, daß Sie die Wahr- 
heit sagen. Nur unter dieser Bedingung schnei- 
den Sie am 25./26. III. gut ab. 

3.-12. Oktober Geborene: Die schönen m. 
sind vorbei. Mit den Anforderungen des - 
tags können Sie sich nur schwer anfreunden. 
Überlegen Sie, ob Sie überhaupt am jetzigen 
Platz bleiben wollen. Vieles spricht dagegen. 
13.-22. Oktober Geborene: Sie werden in eine 
neue Gesellschaft eingeführt. Alle sind sofort 
für Sie eingenommen. Das bedeutet aber noch 
nicht, daß eine Verbesserung Ihrer Position 
die automatische Folge ist. Am 22./23. II. ver- 
stehen Sie falsch. 


SKORPION 

23. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Ihnen zu widersprechen, das 

riskiert im Augenblick niemand, ob- 
wohl die Schar Ihrer Gegner wächst. Halten 
Sie die Augen offen. Am 24. III. sollte Ihnen 
nicht entgehen, daß man Sie stürzen will. 
2.-ı11. November Geborene: Das Glück bleibt 
Ihnen treu. Ihre Leistungen werden in einer 
Art und Weise bewundert, daß man nur den 
Kopf schütteln kann. Am 24./25. III. liegt Ihnen 
Rolle eigentlich nicht, die Sie spielen 
müssen. 


12.-21. November Geborene: In dieser Woche 


ist es am wichtigsten, daß Sie auf Ihre Ge- 
sundheit bedacht sind. Das Geschäftliche besor- 
gen Ihre Kollegen, wie Sie es sich nur wün- 
schen können. Am 25./26. III. erklärt man sich 
überraschend. 


SCHÜTZE 
22. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Über Vorwürfe können Sie nur 
lachen. Schließlih darf Herz 
entscheiden, ohne vorher Genehmigung ein- 
zuholen. Am 24./25. II. endet ein Streit- 
spräch über diese Dinge wahrscheinlich un- 
friedigend. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie haben zu tun, 
Sie können nicht auf alle Wünsche Rücksicht 
nehmen. Wer unangemeldet kommt, den wer- 
fen Sie auf der Stelle hinaus. Am 25./26. III. 


‚ist ein Angebot mehr als verlockend, 


12.-21. Dezember Geborene: Ein Prozeß zeich-. 
net sich ab. Zum Glück brauchen Sie ihn nicht 
zu fürchten. Was der Gegner vorbringt, ist 
mehr als lächerlich. Wer Sie etwa am 25./26. 
II. holen will, dem geben Sie einen Korb. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
' GEBOREN ZWISCHEN 20. UND 26. MARZ 1960 


A Kinder zeichnet ihr Phantasiereichtum und ihre Ges 


ege zur Bewältigun: 


der technisch 
menschliche en har den 2. recht geringe Wirk: n auf sie aus. Mit Dimensionen, die alles 


sie daraus ohmenein eine derartige Tre 


einen Beruf machen können. Man wird sich um sie reifen. 


t in den delikatesten Geschmadstfr 


Wolle, die nicht wärmt 


Nein, es handelt sich um keine Neuheit, 
sondern um normale, gute Wolle, die beim 
Waschen falsch behandelt wurde und des- 
wegen nicht mehr wärmt. Was ging da vor 
sich? Wie wir alle wissen, sind Wollsachen 
im Winter ein besonders guter Schutz ge- 
gen die Kälte. Aber diese wärmende Eigen- 
schaft kann die Wolle schnell verlieren. 
Wird Wolle nämlich zu warm gewaschen 
oder zu warm getrocknet, dann zerstört dies 
ihre wollige Struktur, sie verfilzt, sie wird 
hart. Hart gewordene Wolle kann die 
Körperwärme nicht mehr festhalten; wie 
durch ein großes Sieb entweicht jetzt die 
Wärme — und wir frieren. Wolle muß aber 
wollig bleiben, wenn sie uns wärmen soll. 
Nur so kann sich, wie die Fachleute sagen, 
ein Luftpolster bilden, das die Körperwärme 
erhält und uns nicht frieren läßt. 


Reklamationen beim Textilhandel. Bei den 
meisten Reklamationen über Wollwaren 
wird behauptet, die Wollqualität sei schuld 
daran, daß das Wollstück beim Waschen un- 
ansehnlich wurde oder gar verdorben ist. 
Prüft man diese Beschwerden, so findet man 
als wirkliche Ursache eine falsche Wäsche- 
Behandlung, und zwar meist zu warmes 


Waschen. Das verträgt keine Wolle, sie 
wird unansehnlich oder verdirbt. Und dann 
ist nichts mehr zu retten. 


Wie bleibt Wolle lange schön? Das Problem 
beim Waschen von Wollsachen ist es doch, 
daß einerseits Flecken, Schmutz und Schweiß 
entfernt werden müssen, daß aber anderer- 
seits die Wolle nicht verderben darf. Auch 
nach dem Waschen müssen Wollsachen 
ihren Wollcharakter behalten und so schön 
aussehen, so gut sitzen, daß man glaubt, 
sie seien soeben neu gekauft. Zu warmes 
Waschen verdirbt aber Wolle unweigerlich. 
Deswegen ist es so notwendig, Wolle im 
Gegensatz zu sonstiger Wäsche möglichst 
kalt zu behandeln. Kaltes Waschen schadet 
keiner Wolle; das erhält sie auch nach mehr- 
maligem Waschen so, wie sie aus dem Laden 
kam. Auf die Frage, ob es ein Waschmittel 
gibt, mit dem Wolle überhaupt kalt ge- 
waschen werden kann, gibt es für die Frauen 
eine gute Antwort: SANSO. Denn SANSO 
ist speziell zum Waschen von Wollsachen 
entwickelt und schaltet jedes Risiko aus. Ja, 
mit SANSO kann man Wolle kalt waschen. 
Keine Frau braucht um ihre wertvollen 
Wollsachen zu bangen. So bleibt die Wolle 
lange schön. 


Ein Woll-Waschmittel muß heute in kaltem Wasser voll wirksam sein. 
Und dafür wurde SANSO geschaffen. 


mit SANSO gewaschen - € 


sanso 


wäscht Wolle 
ohne Risiko 


Zu warmes Wasser ist fast immer der Grund, wenn Wolle beim Waschen 3 
leidet.Mit SAN SO können Sieso waschen, wie dasWasser aus derleitung 
kommt. SANSO entwickelt schon in kaltem Wasser seine volle Wasch- 
kraft, denn es. ist ein Spezial-Waschmittel für Wolle und alles Wollige. 5‘ 
Deshalb wäscht SANSO selbst Ihre feinsten Wollsachen ohne Risiko. 
Auch nach mehrmaliger Wäsche bleibt Wolle so schön, so farbenfrisch 
wie am ersten Tag. Ja, SANSO wäscht vollkommen wollgerecht. 


wie neu gekauft - 


PERS wäscht SANSO 


lü icht 
Lis- Entdeckung neuer Naturschätze von größtem Ausmaß in diesen Gebieten könnte die Sensation 
st zur diese: Woche sein und unter Umständen viele Verhandlungspariner nötigen, sich umzustellen. De 
nach- 
‚b4-e7 
hende 
äufer- 
b2-b4 
n am 
orerst 
5e2-.g3 
An- 
unter 
oraus- 
eiten.) 
eben.) 
Lc1-b2 
-d6 16. 
l. Das 
ng in 
Lcß-e6 
altigen 
des h 
-fB 22. 
ıer auf 
König 
ein- 
ıtschei- 
ie Idee 
auf e4 
hrmali- 
rohte.) 
fft 
c6Xxd5 
. Lb2X 
5 
IE 
Schrift- 
auf das 
30, Ab- 
les Be- 
© 
taltungskraft aus. Sie suchen für 
Normalpaket 
Doppelpaket 
ns zu schätzen wissen, sowenig halten sie von der wirtschaftlichen Macht als. f 
Betätl > Glücks. Sie gehören zu den unversöhnlichen Gegnern aller Uniformie Ihr - 
Erzieker Kane suchen sie sich in organischen und seelischen Bereichen. Wissenschaftler, Ärzte, 
’ nstler n Ranges werden aus ihren Reihen hervorgehen. 


Servietten 


hals Spielze 
; Leinen Handtüch 


Batıst Oberhemden 


väsche Gardinen Strümpfe Diole 


Herrenstrüm 


” Wie leicht ist es jetzt, den Textilien, die uns wertvoll sind, die liebenswerte Frische wiederzugeben: Ob Sie non-iron-Saclıen 
; waschen, bunte Schürzen, Vorhänge oder zarte Babysachen, Sie sehen es sofort: FEWA wäscht mit neuer Waschkraft und 
dennoch schonend wie bisher. 


Couchkissen, Decken und Möbel- ! 


stoffe .... Alles Im Haushalt, was | 


Schont Farben undGewebe...Nicht 
alle Textilien sind so unempfindlich 


. Vorhänge und Gardinen ... Bei 
der Pflege von Vorhängen und 


sorgsame Pflege verlangt, zum. Bei 
spiel Couchkissen und Möbelst 
alles, woranihrHerz ganz bes 
hängt, braucht FEWA. D 
sorgt auf leichte Wei 
wünschte Sauberk 
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Gardinen zeigt sich das neue 
FEWA von seiner besten Seite: 
Schmutz wird gründlich heraus- 
gewaschen, die Gewebe können 
wieder frei atmen, die Farben 
leuchten wie am ersten Tag. 


wie sie aussehen, deshalb brauche 
Sie ein Waschmittel, das auf 2a 
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